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1912. F. POCHE, Archiv,f.Naturgeschichte, Berlin, 77th Jahrgang, vol. 1, p. 1%. 

Heft 17,-- Enthielt keine tab. 116A, wohl aber tab. CAVI, Ze 9 
Heft 20.-- Entheilt keine tab. 42A, wohl aber je eine neue tab. VIII, SV Te aus 

Heft 24.-- Enthielt keine tab. 93B, aber sehr wahrscheinlicherweise tab. XCIIL. 

Heft 26.-- Er.: 1778, a er 
Nachtrag zum 26. Hefte.-- Er.: 1778, Enthielt p.457-590, aber nicht tab. IX 

1891. Sherborn, C. Davies: Proc. Zool. Soc. London, pp. 588-589. Nov. 17, 1891, 

SCHREBER, Johann Christian Daniel. Die Säugthiere in Abbildungen nach der Natur mit 

Beschreibungen. Erlangen (Walther). | 

Theil 11 nk title 9 BP. 281-590, pls. 81-1652. ceo........0.8 0a 2eaes9ssss........:<.“..e.e.....0.s .1778 = 

Heft 16, pp» 281-289, pls 94, OB TA an ee ne Sn 

Heft 2I% PPe 290-312, pls. 83B, LIIS-IIGA, B-118, 120, Do en ee LT 

Heft 18, pp. 313-328, pls. 122-1264, B, 129-13000e00000000n0ncncennenennnnnennel770 | 
Heft 2, PPe 329-344, pls. 119, 127, 128; 131-1505 00 1 En ee ern 7 

Heft #0; DPPe 345-352, pls. SB, 42A, 91B, 1372, D4 a ee ee ae EL v4 

Heft 21, DPe 353-376, pls. 92B, TII-145 san ea ee A | 

(N.B.-50 pls. of Th. III were published before 13 July 1776 

C. . A. 1776, Zug. p. ecxxiv.) 
(From internal evidence of Erxleben's Syst, Reg, Anim, 1777.) 
(The last page of Schreber quoted by Erxleben in his Syst. Reg. Anim. | 

1777, is 376: now Erxleben dated his preface "Goettingae mense Novembri 

1776:" therefore it is reasonable to suppose that pp.281-376 of Sehreber'; 

work were published before Nov. 1776; the reference to Errleben's work by: 

Schreber occurs on p. 455(i.e.in 1777).) Fi 

Heft 22; DDe 377-392, pls. 146A, ER en 

Heft 234 pp.393-408, pls. 153-156, 158-161. oun en an sen nee une | 

Heft 24, DpPe 409-424, pls. 19A, 93B, 107Aa, 386, 163-165 ,.200000ru0n 0 nenn ea Fu 

Heft 25, pp. 425-440, pls. 104B, 109B, 110B, 115B, 125B, 127B, 157,45 

Heft 26, pp. 441-456, pls. VOTE re ee a Se 

Nachtrag zum 26 Heft, tab. 60, Bog. Nnn-Eeee (pp. 457-584) | 

N.B.-Pls. 153-165 were issued in 1777 ( 6.8.A.,1777, Zug. D. 496). 

GogcAs, 27 June, 1978, 2. 823. Tun Sir ini 5 — 

(Note.- Parts 1.-111. were bought by the Berlin Ges. Nat. Freunde . A 

(Besch, iii, 1777, p. 530) for their library, and referred to as 1775-1777). 
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London, P- — * Nov. 17 1891. 

Sherborn, C. Davies;Froc. Zool. Soc. 

BER, Johann Christian Daniel. Die Säugthiere in Abbildungen nach der 

"Natur mit Beschreibungen. Erlangen (Walther). A. — 

| | 
— * — lt Ah ENI NOTE 

: 1 title, pp. 281-590
 281 20,_ ls. 81-165. 
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© 17. pp. 290-312, pls. 83 3, 115-1164, B-118, 120, JJ 

18, pp. 313-328, pis. 122-126 A, B, 129, I 
1776 
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1776 

BL. up. BOHar6, pls. 923, 150-105.» oo oo 0er 

[n.B.-50 pls. of Th. III were published before 13 July 1776 

(0.8. A» 1776, *8 p. cexxiv)] 

[From internal evidence of Erxleben's Syst. Reg. Anim. 1777.] 

[The last page of Schreber suoted by Erxleben in his Syst. Reg. Anim. 

F 1777, is 376: now Brxleben dated his preface "Goettingae mense 

—* * Novembri, 17765" therefore it is reasonable to suppose that pP» 

" 281-376 of Schreber's work were published before Nov. 1776; the 

reference to Erxleben's work by Schreber oocurs on PD» 455 

Ei (i.e. in 1777). ] 
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7 Heft 25, PP- 425-440, pls. 1048, 1098, 110B, 115B, 125B, 127B, 157,45 » 1777 
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2 Nachtrag zum 26 Heft, tab. 60. Bog. Nnn-Beee (pp.457-584) 

N.B.-Pls. 153-165 were issued in 1777 (6. 8. M., 1777, zug. P» 496). 

G.,g.A., 27 June 1778, p. 625°. 

[Note.- Parts I.-III. were bought by the Berlin Ges. Nat. Freunde 

(Besch. iii, 1777, p. 530) for their library, and referred to as 

1775-1777. 
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Abbildungen nad) der Natur 
‚mit Befchreibungen. 

Dritter Theil. 

Der Robbe. Der Hund, ' 
Die Haze. Das Stinfthier. Der Otter” Der Marder. 

| Der Bär. Das Beutelthier. 

Der Lan Die Spizmaus, 
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verlegte Wolfgang Walther 1778. 
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Der Säugthiere 
* dritte Abtheilung. 

⸗ 

en ee Vorderzaͤhne zähfet man in der obern gi anlade — 
rentheils ſechs, ſeltener gehen, oder nur zween; in der untern 

gemeiniglich auch nicht mehr als ſechs, doch ben einigen Geſchlech— 
‚gern viere, achte und zehen, Sie find in Vergleichung ber 
übrigen. Zähne Elein, faft immer von alien, Sröfe, oben 
ſpizig, zackig oder ſcharf. | 

Auf jeder Seite derfelben feet ein einzefner Knie nd har \ 

Fer koniſcher etwas gefrümmter Seitenzahn. Einige Ga 
ſchlechter haben hinter diefem, oder ſtatt deſſen etliche Kleine von aͤhn⸗ 

licher Geſtalt, die man denn auch fuͤr Seitenzaͤhne anzunehmen pfleget. 
Zwiſchen den vordern und Seitenzaͤhnen iſt mehrentheils in der obern, 

ſo wie zwiſchen dieſen und den Backemaͤhnen in der untern Kinnlade 

eine Luͤcke, in welche die Seitenzähne der andern Kinnlade paflen,. 
wenn das Gebiß a iſt. 

0 o 2 



084 Den Eon 

Die Bal enzähne, drey und mehrere an ‚der Bas, find. 
ſchmal, lang und gehen oben in eine oder mehrere Spizen, und 
manche in eine doppelte: Reihe Spizen aus, Verſchiedene zu 
diefer Abtheilung gehoͤrige Thiere haben an den hinterſten Backen⸗ 

zaͤhnen eine oben breite Krone, die an manchen ſtumpf und. ea Diefe 

Spizen iſt. 

Die Fuͤſſe ſind in vier oder fuͤnf Zehen Letheilt, und 
mit zuſammengedruͤckten, mehr oder weniger ſpizigen le 
oder Krallen bewafnet. 

Die Thiere diefer Abtheilung ſind a, wenige aus⸗ 
genommen, behend im Lauf; einige Fleftern geſchwind und ge 
ſchickt, wobey einigen, nehmlich den Beutelthieren, der Wickel⸗ 

ſchwanz nüzlich ift. "Wieder andere graben ſich in die Erde. 
Noch andere leben auch im Waſſer. ah 

Shre Nahrung beftehet in frifchem Fleiſche von Saͤug⸗ 
thieren, Voͤgeln, Fiſchen, Amphibien und Gewuͤrmen, deren ſich 
dieſe Raubthiere, die zum Theil reiſſende Thiere ſind, theils mit 
allerley Lift, theils mit Gewalt zu bemaͤchtigen wiſſen; oder den Aeſern 

derſelben. Einige nähren fich auch von Gewächfen, welche von 
manchen der Fleiſchnahrung fo gar vorgezogen werden, 
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Zwolftes Gefchlecht. 

| Der Robbe, 
PHOCA. | 

vınn. /Yf. nat. gen. ır. p. 55. 

BRISE, quadr. gen. 33. £. (230.) 162 

| SEAL. 
PENN. quadr. gen. ar. p. 330 *) 

orderzaͤhne ſind in der obern Kinnlade ſechs, von 
ungleicher Groͤſſez die aͤuſſern ſtufenweiſe laͤnger und brei⸗ 

ter, als die innern. In der untern viere, wovon die beyden 
aͤuſſern die mittlern an Groͤſſe um etwas übertreffen, zwiſchen 
welchen ſich eine kleine Luͤcke befindet. Die in der obern Kinn 

lade ſtehen faſt parallel, nur daß ſich Die mittlern mit den Spizen 

gegen einander neigen; die untern hingegen entfernen ſich oben von eim 

ander. Alle find ſpizig. 

Die Seitenzaͤhne, einer an jeder Seite der —— 
ſind ohngefaͤhr noch einmal ſo lang als dieſe, merklich ge— 
kruͤmmt, ſtark, ſpizig; die untern gehen ſchief auswaͤrts. Zwi⸗ 
ſchen den obern und den Vorderzaͤhnen, auch den untern und 
un Backenzaͤhnen, iſt die gewoͤhnliche Luͤcke. 

De 3. 

235 

*) Dun. Griechiſch Robbe. Sees 
hund, Sällhund, Meerkalb. Teutſch. 

 -Siäl Schwediſch. Sl. Kaabe. Daͤniſch. 
Sel. Islaͤndiſch. Sea-calf. Seal. Englifch, 
Moelrhon, Britanniſch. (Pennant.) Pho- 

que. Veau marin, Loup marin. Chien 
marin. Renard marin, Franzoͤſiſch. Vechio 
marino. Italiaͤniſch. Lobo marino. Epas 
niſch. Tulen. Ruſſiſch. (Steller.) Nerpen. 
In Sibirien. Pua. Grönländifh. (Cranz.) 



286 Zwoͤlftes Geſclecht. Der Robbe. 

Die Backenzaͤhne, auf jeder Seite gewoͤhnlich fuͤnfe, ſind 
ſchmal, und in drey Zacken getheilt, wovon die mittlere die 
laͤngſte iſt. Der vordere auf jeder Seite iſt kleiner als die 
uͤbrigen. | | DE 

Murch diefen Bau der Zähne unterfcheiden fich die Robben am deut 
- fichften von den Das vorhergehende Geſchlecht ausmachenden Wall⸗ 

roſſen, welchen fie, wie ich oben gemeldet habe, ), fowohl darinn, Daß 
fie fi) viel in dem Waſſer aufhalten, als in’ der diefer Lebensart ange⸗ 

meffenen Einrichtung und Bildung des Leibes, hoͤchſt aͤhnlich find. 

Der Kopf iſt einem Hundskopfe ziemlich gleich; Die Ohren aus 
genommen, wovon entweder gar Feine, oder ‚nur eine geringe Spur ans 
zutreffen it. Den Gebörgang koͤnnen die Robben mit einer dreyeckigen 

Klappe verſchlieſſen, auch die Naſenloͤcher zuſammenziehen, welches ge⸗ 

ſchiehet, wenn ſie fir) unter Waſſer befinden. Die Augen find groß, 
‚fentig, mit Yugendraunen, und Die tippen mit ſtarken Barthaaren vers 
fehen. Der $eib gehet vorwärts und hinten fpizig zu, und iſt in tier 

Mitte breit,. damit ſie defto, Teichter Durch Das Waſſer fahren koͤnnen. 
Sie haben eine feſte, zähe haarige Haut; die Haare find flarf, und 
liegen fo glatt auf der Haut, als wenn fie mit Del beſtrichen wären. 
Ihre vier Deine. ſtecken ganz unter der. Haut verborgen. Die beyden 

Vorderfuͤſſe find Fury, unterwärts gefehrt und zum Niudern eingerichtets 

die beyden binfern, welche laͤnger ſind, ſtehen an beyden Seiten eines 

ſehr kurzen Schwanzes gerade hinaus, und dienen dem Thiere zum 

Steuren. Jeder Fuß hat fuͤnf mit langen ſpizigen Klauen verſehene 
Zehen, welche eine dünn⸗ Schwimmhaut unter einander verbindet. Dieſe 

breiten die Robben beym Schwimmen wie einen Faͤcher aus. Mit den 

Klauen helfen ſie ſich, wenn ſie auf das Eis oder die Rippen Flettern. 
Ihr Gang anf Dem Lande iſt lahm. Weil fie ſich nicht auf Die Hin⸗ 

terfuͤſſe ſtuͤgzen koͤnnen: ſo ſchleppen ſie ſich nur auf dem Bauche fort. 
Jedoch koͤnnen ſie mit den Vorderfuͤſſen ziemlich geſchwind fortkriechen, 

und mit den Hinterfuͤſſen ſo groſſe Spruͤnge zen daß man fie nicht 

feicht einholen kann ). 

#) ©. 259. Eh Su er Gran Hifkorte von, Beäuland I. Th. 



Zwoͤlſtes Geſchlecht. Der Robbe. — | 

Ohnerachtet die Robben mehr fuͤr das Waſſer als fuͤr das Land 

gemacht zu ſeyn ſcheinen: fo iſt ihnen Doch nicht möglich," laͤnger als 

eine Viertelſtunde unter Waſſer auszuhalten, ohne daß ſie mit der Naſe 
" heraufkommen und Othem ſchoͤpfen. Bon dem Lande entfernen fie ſich 

nicht Teiche weit °), fondern ſchwaͤrmen blos um die Kuͤſten herum, 

Die Urfache, ift theils, weil fie Dafelöft ihre Nahrung, die in Fifchen 2 
und in Deren Ermangelung,. in Seegewächfen °) beſtehet, häufiger finden. 

Daher halten fie ſich am haͤufigſten um Die fiſchreichſten Buchten und 

Mündungen der Fluͤſſe auf, theils , weil fie oft auf Die Klippen am 

Sande oder auf das Eis gehen, um fi) an der Sonne zu wärmen, und 

zu ſchlafen. Die Fleinern Gattungen gehen nicht felten weit in die Fluͤſſe 

aufwärts. Ihr Schlaf ift feſt, und fie pflegen dabey ſtark zu ſchnar⸗ 

ben. In der Nacht, und bey ſtuͤrmiſchem Werter find fie lieber im 
Waſſer, worfie von der Brandüng nicht fo Teiche befchädigt werden Ein. 

nen. Wenn fie fi) ins Waſſer I wollen: ſo tauschen fie mit Den | 
Kopfe zuerſt hinein /). 

Sie find neugierig, und gehen gern nah Dingen, welche ihre 

Sinne reizen; infonberheit nach ‚Dem Feuer oder Fichte. Man hat in 
Island einmal einen weit vom Strande Sandeinwärts nad) dem Scheine 

einer Schmiede Friechen gefehen. . Sp bat man auch bemerft, daß fie 
‚den Schiffen entgegen gehen. Dabey find fie muthig und unerfchrorfen. 
Wenn fie auf dem Sande oder Eife Menfchen nad) fich zu Fommen fehen: 
ſo gefhicht es nicht felten, daß ſie ſich aufrichten, und. mit einem fangen 

Halfe umfehen. So fezen fierfich auch zur Wehre, wenn man fie ver 
folgt. Auf der Suche pflegen fie ihren DBerfolgern einen gelben ftinfen. 
den Unflat entgegen zu fprüsen. Sie laſſen fich aber nichts deſtoweniger 
ſo zahm machen, daß ſie hoͤren und kommen, ſobald man ſie einem 
gewiſſen Namen ruft 3), | 

S. 16r. Martens Beſchr von — Rd) Erin. Stellers Beſchreib. von 
gen ©. 75. DAMPIER voy. Tom, 1, Kamtſchatka ©. 108, 
p. 0. etc. e) Dlaffen, 
e) Nicht weiter als hoͤchſtens dreyſſig F) Marteng 36, 

Meilen, Steller el von Kamt SD Martens ©. 76. 77. Olafſens 
ae ©, 108. | | Reiſe durch Island J. Th. 284. Die 



288 3woͤlftes Geſchlecht. Der Kobbe, 
Dee Sant dieſer Thiere wird mit dem Bellen eines heiſern Hun⸗ 

des, und der Jungen, mit dem Geſchrey der Kazen verglichen ). 
Sie geben einen ſehr haͤßlichen geilen Geruch von fi, weſchen 

man weit riechen Fan!) u 
Jedes Männchen hat feine gewiſſen Weibchen, und zwar allegeie 

zweye oder mehrere an der Zahl, welche es. commandiret und beſchuͤzet. 
Um derfelben willen entftehen öfters fürchterliche Kämpfe unter den 
Männchen, die mit entſezlichem Gebrülle geführt werden. Sie be 
gatten fih auf Dem Sande; wobey das Weibchen auf dem Ruͤcken 
liegt. Es wirft auf einmal, ein, ſeltener zwey Zunge 9. Dis ge⸗ 
fhicht auf dem Eife, Sande, oder einer Klippe. Es nähret fie mit 
feinen zwey am Bauche befindlichen Eutern nur wenige Tage oder Wo⸗ 
hen, führe fie in die ©ee, fpiele mit ihnen, und nimmt fie, nad) Ber 
ſchaffenheit der Umftände, auf dem Ruͤcken. — J— 

‚Das Fleiſch der Robben iſt zart, ſaftig und fett, von rother oder 
ſchwaͤrzlicher Farbe, dem Schweinewildpret an Geſchmacke nicht unaͤhn⸗ 
lich. Inſonderheit werden die Jungen faſt aller Arten fuͤr einen Lecker⸗ 
biſſen ausgegeben. Der Speck iſt zween Finger bis einer Hand breit 

dicke. Jenes iſt das vornehmſte Nahrungsmittel vieler Nationen, welche 
die nordlichſten Gegenden der alten und neuen Welt bewohnen; dieſes 
ein nicht unbetraͤchtlicher Handelsartikel. Ein ſolcher find auch die Felle. 
Man ſchlaͤgt dieſe Thiere, wirft fie mit Harpunen, oder Fänge fie fi 
Gruben, Fallen und Nezen. Sie haben ein ſo hartes Leben, daß manche 
noch um ſich beiſſen, nachdem man ihnen bereits den Kopf eingefchlagen, 
wenn man ihnen Die Haut abziehet und Den Speck abpflenzt; mwosey 
fie eine unglaubliche Menge Flebriges Blut verlieren. Wenn fie gefam 

gen worden, vergieffen fie häufige Thränen.  ° — 
Faft in allen Meeren, (wovon jedoch Dampier °) das an Oſtin⸗ 

dien und einige Gegenden von America angrenzende ausnimmt) hat 
| i j 2*4 man 

Alten haben einen heiſern Ruf, — Cranz a. a. O. 9 
Tautet, als ob jemand vomiren wollte, Die * zn cy 3 Ks Serbär, . 
— aber rufen od), och, als cin Menſch ARE a Sale * ur 
unter den Schlägen. Stelleg Befrib. © Stellen. 
von Kamtſchatka S. 1o8ß. 7) Poy. L p. 8. 



1. Der Seebär, Phoca ursina. 289 

man Kobben angetroffen. Gelbft das cafpifche, und der See Baikal in 
Sibirien, obgleich beyde durch das fefte Land ganz vom Ocean abgefon: 

dert find, Fünnen dergleichen aufweiſen. Ihre Größe und Farbe, auch 

zum Theil: ihre Lebensart ift fo mannigfaltig, Daß man wohl ſchwerlich 

alle, die fi weniger von einander unterfheiden, als der Seebär, Ger 

löwe und die Klapmüze, unter fih und von den übrigen, für bloße - 

Spielarten Einer Gattung halten kann. Es fehlet inbeffen noch fehr an 
guten Zeichnungen, vollſtaͤndigen Befhreibungen und umftändlihen Ber 

obachtungen verfelben: und man fiehet fih Faum im Stande, Die davon | 

vorhandenen Nachrichten mit Zuverläßigkeit zu vergleichen, vielweniger anz 

zugeben, welche von ihnen wahre Gattungen feyen, Sch halte mic daher 
für entfhuldigt, wenn ich bey Anführung nachftehender Robben unausger 
mache laſſen muß, ob fie insgeſammt weſentlich von einander unterſchie⸗ 

den ſeyen? 

1. 

Der Seebaͤr. 
| Tab. LXXXI. | 

Phoca ursina; Phoca capite auriculato, LINN. syst. nat. p. 55, 
Vrsus marinus. STELLER n0®. act, Acad. Petrop. wol. II. 

.p. 331, tab. 15, Hamb, Magaz XI. B. ©, 264, zrıss. 
guadr, p. 166. | 

Ursine seal. pen. syn. n. 271, p. 344, 

Kot, Ruſſiſch.  Tarlatschega, bey den Korjäfen am penſchiniſchen Meer: 

bufen. — Wiporotki werden Die aus der Mutter ausgeſchnittenen 
Jungen ruſſiſch genennet. 

Der Kopf gleicht dem Kopfe des Bären, iſt aber dicker und run 
der. Die Stirne erhaben. Das Maul langlich, mit aufgefhwollenen 
Lippen, deren innerer Rand audgezact ift, wie man ihn an den Hunden 

wahrnimmt, Die Zunge lang, ſchmal, vorn zweyſpaltig. Die Bart 
haare find weiß, lang, fpröde und mehrentheild dreyeckig. Die Tängften 
ſechs Zoll lang, Die Nafenlöcher eyförmig. Die Spike der Nafe ift 

mit einge. ſchwarzen kahlen runzlichen Haut überzogen Die Augen 
Pu... an 



290 Zwölftes Gefchlecht. Der Robbe, 
ſtehen ſtark hervor. Der Stern iſt ſchwarz. Die Pupille glaͤnzt wie 
Smaragd, Unter den Augenliedern befindet ſich eine Blinzhaut, Die Oh⸗ 
ven find überaus Klein, koniſch, ſpitzig, aufgerichtet, auswendig haarig. 
Ihre Hölung, oder ven Außern Gehörgang, kann das Thier nad) Belie— 
ben öffnen und verſchließen. 

Der Hals iſt dick. Der Leib faͤllt hinten, von den Lenden an bis 
am den Hintern, merklich dünner. Der Schwanz iſt ganz kurz und hängt 
zwiſchen den Hinterbeinen hinunter. | | nt 

Die Vorderfüſſe haben einen länglihen Umriß und eine Fable 
ſchwarze Haut, in welcher ſich auf der untern Flaͤche Furchen und Run⸗ 
zeln befinden. Die erſte Zehe daran iſt die laͤngſte; die folgenden 
ſtufenweiſe kürzer, und die binterſte bie kürzeſte. Die Nägel dieſer Füſſe 
find ſehr klein a). Die Hinterfüffe viel länger als jene, bis an 
die, Zehen haarig, diefe aber ebenfalls kahl; die vier erſten von gleicher 
Länge, die lezte etwas kürzer. Die drey mittlern haben längliche Nä— 
gel 8): am den beyden äufferften find dieſe ebenfalls fehr klein. 

Dad Haar ſtehet aufrecht, fleif und dicht. Es ift viermal länger 
als der Seehunde ihres; an den Männden von fhwarzer Farbe, und 
an den Spitzen grau, wenn fie alt werden, da ſich zugleich die Haare 
um den Hald herum verlängern Zwiſchen vem Haar ftehet eine ſehr 

weiche kaſtanienbraune, ind vöthlihe fallende Wolle, Die Hanre der 

Weibchen fehen aſchgrau, doch ſtehen an vielen einige röthliche mit un: 
ter. Die Jungen haben ein fehr weiches Haar, das dicht an ber Haut 
anliegt, und eine pechſchwarze glänzende Farbe hat, Noch fehöner iſt fol- 

ches an den noch ungebornen Thieren, welche der Mutter aus dem Leibe 
gefchnitten werden. 

Die Länge des ausgeſtreckten Männchend beträgt neun enalifche Fuß. 
Das Weibchen ift viel Kleiner, | 

Don den Borderzähnen der obern Kinnlade find die beiden Auffer: 
fien foißig; Die vier übrigen gefpalten Die untern Geitenzähne laän—⸗ 
ger, als Die obern, Die Barfenzähne fpikig; oben zählet man deren 
auf jeder Seite fehfe, unten fünfe. 

a) Kur 2 Linien lang. 5) Der an ber mittelften ift 170 Zoll lang. 
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Der Geebär hat feinen Aufenthalt, fo viel man weiß, einzig in 
dem nördlihen Theile des flillen Meeres, Er iſt ein Zugthier. Sm 

Srühjahre begiebt er fih bey Kamtſchatka vorbey nordwärts über ven 

ſechs und fünfzigften rad der Breite hinauf; im Herbfte hingegen ger 

het er wieder nah Süden unter den funfzigften Grad ver Breite hinab, 

In diefen beyden Jahreszeiten werben diefe Thiere an der öftlichen Küffe 
von Kamtſchatka, hauptfählih zwifchen den Borgebirgen Kronozkoi und 

Schupinskoi, wo das Meer viele Buchten macht und ruhig ift, 

und den von da ögſtlich gelegenen Inſeln angetroffen Im Junius 
aber und den folgenden Monaten bis zu Ende des Auguſts fiehet man 
zwifhen dem. 50ten und 56ten Grade. nirgend eind, Die im Fruh— 
linge nordwärts ziehen, find alle fett, und die Weibchen trächtig: wenn 
fie im Herbfte mit ihren Zungen zurüd kommen, find fie inögemein 
mager und abgezehrt, Ihr Aufenthalt im Winter ift noch nicht befannt; 
doch ſcheint er nicht weit unter Dem 50ten Grade, vielleicht nicht unter; 
halb Japon zu feyn, weil fie fett daher zurück kommen. 

Sie ſchwimmen fo ſchnell, Daß fie in einer Stunde faft zwo teut⸗ 

ſche Meilen zurück legen können. Im Schwimmen kehren ſie den Ru— 
cken in die Höhe. Die vordern Füſſe kommen im Waſſer niemals, die 
hintern aber nur bisweilen zum Vorſcheine. Sie können lange unter 
dem Waſſer aushalten; nach einiger Zeit aber kommen ſie dennoch in 

die Höhe, um Luft zu ſchöpfen. Wenn ſie ſich nahe am Ufer mit 
Schwimmen beluſtigen: ſo ſchwimmen ſie bald auf dem Bauche, bald 
auf dem Rücken, gehen nicht tief unter das Waſſer, und ſtecken die 
Hinterbeine oft zum Waſſer heraus, Ins Waſſer geben fie auf die 
Art, wie ich oben ©) geſagt habe; fie fehlagen dabey mit dem Leibe ein 
S 112 Fe | 

Wenn fie an einer Klippe hinanfriehen: fo halten fie fi mit den 
Vorderfüffen an diefelbe an, und ſchleppen ven übrigen Theil des 
Leibes, mit gekrümmtem Rücken, hinter ſich her, da ſie ſich denn mit den 
Hinterfüſſen hauptſächlich helfen. Sobald fie aus dem Meere kommen, 
ſo ſchütteln ſich ſich, legen ſich mit den Hinterbeinen die Haare zu recht, 

Pp2 
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und ſtrecken ſich an der Sonne aus; wobey ſie die Hinterfüſſe in die 
Höhe heben und eben die — — damit machen, als die Hunde, 
wenn ſie mit dem Schwanze wedeln. Sie pflegen nicht nur auf dem 
Bauche, ſondern bisweilen auch auf dem Rücken; auf der Seite ausge⸗ 
ſtreckt, mit an fi) gezogenen Vorderbeinen; oder in die Runde gekrümmt 
zu liegen, Auch find fie gewohnt, fi öfters mit den Hinterfüffen den 
Kopf und die Ohren zu Fraben, 

Wenn fie auf dem Lande gehen, fo ftüßen fie ſich auf ven Hintern, 
fireden die beyden Hinterfüfl e zu beyden Geiten hinaus, ſchreiten mit den 

vordern fort, und fchleppen den Leib nebft ven Hinterfüffen nah, Mit 
diefen machen fie auf der Flucht in dem Sande Furchen und Gänge, wie 
mit einer Pflugſchaar; und damit fih der Sand nicht unter dem Leibe 
häufen und ihnen an der Flucht hinderlihh werden könne, fo nehmen fie 
folhe nicht in gerader, fondern in einer Schlangenlinie, Dem ohngeachtet 
laufen fie, befonders die Weibchen, ziemlih ſchnell; und es iſt nicht 
rathfam, fi auf einer Ebene in Händel mit ihnen einzulaffen, wo man 

nicht Anhöhen zur Netirade in der Nähe hat, auf die fie nicht Teicht folgen, 

Doch fest man fih da der Gefahr einer langwierigen Belagerung von 
ihnen aus, 

Ihr Schlaf fheint feſt zu ſeyn. Sie wachen aber bey dem geringffen 

Seräufhe auf, als z. E. demjenigen, das ein Menſch macht, der fehr 

leife gehe. Den Junius, Julius und Auguft Bringen fie auf dem 

Sande in einem faft beftändigen Schlafe zu, ohne den Ort zu verändern, 
oder ihre Nahrung zu fih zu nehmen. Wenn felbiger bisweilen unter: 

brochen wird: fo pflegen fie einander anzufehen, zu brüllen, zu gähnen und 
fih zu ſtrecken. Während viefem Schlafe werden fie ganz mager, Die 
Sungen, welde noch nicht fo fett find, hören in diefen Monaten nicht 

auf, munter zu feyn, hin und her zu laufen und bald ins alt bald 

wieder and Land zu gehen, 

Jedes Männdhen ift mit vielen Weibchen denantet, deren Anzahl fi 

oft bis auf fünfzig beläuft, Sie paaren fi zuerft, wenn fie über ein 
Jahr alt finds, Die Begattung geſchieht allemal gegen Abend dicht am 

Nande des Meered, Die Weibchen gehen ohngefähr neun Monate 



1, Der Seebaͤr. Phoca ursina. 293 

lang trächtig und gebähren im Junius auf dem feſten Lande ein Jun⸗ 
ges, ſeltener zwey. Dieſes kömmt mit offenen Augen zur Welt und 

Bringt zwey und dreyſſig Zähne mit; nach vier Tagen brechen die vier 

Geitenzähne durch. Es wird von ber Mutter jehr geliebt und zwey 
Monate lang gefäugt, Die Zungen find groffentheils Iebhaft und fanz 
gen bald an, mit einander zu fpielen und zu Fämpfen Wenn eines 

dns andere zu Boden geworfen hat: fo läuft der Vater brummend herz 
zu, liebfofet dem Ueberwinder , fucht ihn mit dem Maule zu Boden zu 
werfen, und macht ihn hernach deſto mehr Liebfofungen, je mehr er 

fi) widerfeßt hat. Die trägen müffigen Sungen hat er nicht fo lieb; 

diefe halten fih mehr bey der Mutter, fo wie jene um den Vater auf. 
Alle Zungen bleiben bey ihren Alten, bis fie über ein Jahr alt find, Eine 
einzige Familie kann ſich alfo bis auf hundert und zwanzig erftreden, 

Das Männden liebt feine Weibchen und Jungen ungemein, be 
handelt aber jene oft mit der Gtrenge eines orientaliſchen Regenten. Es 
ftreitet für feine Jungen, wenn man ihm folche entführen will, Verſäumt 

aber eine Mutter, ihr Junges in dem Maule wegzutragen, und läßt fih 

folhes nehmen: fo wendet fih der Zorn des Männchens gegen fi. Es 

faßt ſie mit den Zähnen und. ftößt fie einige mal an eine Klippe. So— 

bald als fie fih ein wenig erholt hat, Fehret fie in der demüthigften Stel 

lung zu ihrem Gebieter zurück, kriecht ihm zu Füſſen, liebkoſet ihm und 
vergießt häufige Thränen. Er gehet dabey hin und her, Enirfcht, verkehrt 
die Augen, und wirft den Kopf von einer Geite zur andern, Siehet er 

aber, daß er fein Junges nicht wieder erhält: fo fängt er an, wie daß 

Weibhen, ſo heftig zu weinen, Daß die Thränen tropfenweife herunter: 

laufen und die ganze Bruft beneßen, Eben ſo weinet dad Thier, nachdem 
ed flarf verwundet worden, oder großes Unrecht erlitten hat, wenn es ſich 

nicht rächen kann. 

Die Männer find fehr flreitbar, Der blutigſte Streit pflegt unter 
ihnen wegen der Weiber zu entſtehen, falls einer dieſe dem andern rau— 

ben, oder die erwachſenen Töchter aus der Familie des Vaters entführen 

will, Bey diefem Streite fehen die Weibchen zu und folgen hernad) dem 
Sieger, Jeder vertheidige auch fein Lager gegen Denjenigen, welcher es 

einzunehmen ſich erfühnet, 
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Wenn ihrer zwey in einen Zweykampf gerathen ſind, ſo kaͤmpfen 
ſie oft eine Stunde lang; dann laſſen ſie ein wenig nach, liegen bey 
einander, ſchnauben und ſchöpfen friſche Luft, worauf der Streit vom 
neuen angehet. Jeder ſucht den Platz, den er ſich gewählt hat, zu ‚be 
haupten. Derjenige, welcher feine Ueberlegenheit merkt, faßt den andern 
mit dem Nahen und wirft ihn zu Boden, Gobald diefed Die übrigen 
fehen, die bis dahin blos zugefehen hatten: fo laufen fie zu, dem über 
mundnen zu helfen und ven Streit zu entfheiden, der aber Dadurch nur 
allgemein wird, TE 2 

Sie machen einander mit den Zähnen fo lange und tiefe Wunden, 
als wenn fie mit dem Säbel gehauen wären. Sobald einer verwundet ift, 
gehet er ind Waſſer und wäſcht fih. Gegen das Ende des Zuliug fiehet 
man feinen Geebären, ver niht Wunden oder Narben derfelben aufzu⸗ 
weiſen hätte, 

Eben ſo gehet es auch, wenn zwey mit Einem zu thun haben. Ei— 

nige kommen dem ſchwächern Theile zu Hülfe; der Gegenpartey wieder 

andere, und ſo weiter; und endlich wird die ganze Heerde, ſo weit ſie 
ſich am Lande befindet, in den Streit verwickelt. Diejenigen, welche im 
Meere find, fleden die Köpfe heraus und ſehen demfelben eine 9 lang 
zu; endlich werden ſie auch wüthend, gehen ans Land und nehmen an 
dem Kampfe Antheil. Steller hat bisweilen eine ganze Heerde gegen 
einander in Harniſch gebracht. Er warf einem Seebäre die Augen aus; 
machte ſodann vier bis fünf der andern mit Steinen böfe, die er auf fie 
warf, in welche fie, wie die Hunde, zu beiffen pflegen Wenn fie nun 
auf ihn Iosgiengen, floh er zu dem geblendeten. Diefer, welcher jene ' 
für feine Seinde anfah, griff fie an, und ward dagegen von allen ala 
ein gemeinfhaftliher Feind angefallen, zu Lande und im Waffer verfolgt 
und fo Tange zerfleifht, bid er Feine Kraft mehr hatte, Widerftand zu thun, 
und unter beftändigem Seufzen den Geiſt aufgab; worauf er ven hungrigen 

Blaufüchſen zur Beute wurde, die oft ſchon anfingen, ſich von ſeinem 

Fleiſche zu ſättigen, indem er noch lag und ſchnaubte. 

Im Alter wird der Seebär von ſeinen Weibern verlaſſen und bringt 
ſeine übrige Lebenszeit ohne ſie, meiſtentheils mit Faſten und Schlafen 
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zu, pflegt aber Dennoch fehr fett zu feyn.. Dergleihen alte Thiere find 

immer bie erften im Zuge, und man kann fie vom weiten fpüren, denn 
fie flinfen unerträglih, Eben diefe find grimmiger und unbänpdiger, als 

alle übrige, Sie feen ſich nicht nur gleich zur Wehre, wenn man fie anz 

greift, fondern fallen felbft Menfhen an, und, fterben lieber, ald dag fie 

einen Fuß breit von dei Stelle wichen, Dieß würde ihnen au, wie 

Gteller fagt, fehr übel befommen; denn Die übrigen wenden ſich gegen 
den Flüchtling und zerfleiſchen ihn. Die jüngern Seebäre ſcheinen we—⸗ 

niger beherzt zu ſeyn; beſonders ſind die Weibchen furchtſam. Steller 

verſichert, geſehen zu haben, daß ganze Heerden die Flucht nahmen, 

wenn man anfing, mit dem Munde zu pfeifen. Die Weibchen flie⸗ 
ben am erfien Auch kann man Heerden von vielen Zaufenden Dies 

fer Thiere in Die See jagen, wenn man zu einer Zeit, da fie recht 

fiher find, unverſehens und mit ſtarkem Geſchrey auf fie los gehet, 

Wenn fie aber felbige erreicht haben: fo fchwimmen fie neben ihren Ver: 

folgern bin, fo lange fie folhe auf dem Ufer erblicken, und werden nicht 
müde fie zu betrachten, 

Die Seehunde und Meerottern häbch eine große Sucht vor den See— 
baren, welche fie wicht unter fich dulden, Allein diefe fürchten ſich wieder 
vor den Geelöwen, welche haufenweiſe unter ihnen angetroffen werden, und 
fie fangen nicht leicht in ihrer Gegenwart Streit an, worin fi diefe, zum 
Nachtheil der Geebäre, zu mifhen pflegen, 

Der Laut des Seebären ift von vielerley Art, Wenn er ruhig 
auf dem Lande liegt: fo iſt feine Stimme von dem Blöfen einer Kuh 
nicht zu unterfcheiden, der man dad Kalb genommen hat, Beym GStreite 
brummt er wie ein Bär, Nach erhaltenem Siege girret er wie Die Heis 
men, Hat er aber ven kürzern gezogen, ſo ziſcht er wie eine Katze oder 
Meerotter. 

Der Fang dieſes Thieres geſchieht gewöhnlich mit der Harpune, 
womit ed Yon den Kamtſchadalen aus dem Boote geworfen wird. An 
die Harpune ift ein Geil befeftige, deffen anderes Ende fie in dem Boote 
behalten. Das verwundete ZThier fliehet fo ſchnell, ald ein Nfeil, 
und reiſſet das Boot eben fo geſchwind mit fort, welches bei Diefer Ge: 
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legenhelt nicht felten umgeworfen wird, Nachdem fih das Thier verblutet 

bat, ziehen fie e8 nach fi) und tödten es vollends, Mit Schlägen find 

die Seebäre ſchwer zu erlegen Wenn gleih der Hirnſchädel in Eleine 
Stüde zerfhlagen und das Gehirn zum Theil ausgelaufen ift, fo ſtehen 

fie dennoh und mehren fih, Steller zerfhlug einsmald einem den 
Hirnſchädel und flach ihm die Augen aus; er blieb aber dennoch noch 
über vierzehn Tage auf einer Stelle Icbenbia und wie eine Bildſäule uns 
beweglich ſtehen. 

Die Fetthaut dieſer Thiere ift am Leibe‘ bis vier Zoll dick und 
überaus weiß. Das Fett ift nicht fo flüffig, wie der Seehunde ihres; 

ſondern muß ausgebraten werden. Von alten Thieren gerinnt es mit 

dem Erkalten, und wird dem Schweineſpecke ähnlich; das von jungen 
aber behält feine Flüſſigkeit. Das Fett und Fleiſch der alten Thiere 
ſchmeckt nad weißer Nieſewurzel d) und erwedt Edel und Erbreden; 
der Weibchen ihres hingegen ſehr angenehm, faſt wie Lammfleiſch. Nur 
wird Das Fett bald ranzig, Die Jungen haben, ——— faſt den Ge⸗ 
ſchmack der Spanferkel. 

Die Felle werden zum Beſchlagen der Koffer, wie die Seehundsfelle, 

gebraucht. Die Kamtſchadalen beſohlen damit ihre großen hölzernen Schnee⸗ 
ſchuhe, fo, daß die Haare hinterwärts ſtehen. Die fibirifhen Bauern faf 

fen ihre Pelzröce damit ein, Die Felle der aus der Mutter gefchnittenen 

ungen werden unter die Kleider gefüttert und theuer bezahlt, 

Alle dieſe Nahrihten und die Kenntniß des ganzen Thieres haben 

wir den Beobachtungen ded unermüdeten Gtellers zu danken, welche ber 

felbe auf der Beringsinfel gemacht hat. Er hält ſich zwar felbft nicht für 

denjenigen, der den Seebär entdeckt hatte, fondern fehreibt folhed dem Dam 

pier-zu, von welchem felbäger bei der Inſel Juan Fernandez im ſüdlichen 

Theile. des ſtillen Meeres zuerſt fol geſehen worden ſeyn. Allein ich finde 
im Dampier Feine Befhreibung, die den Geebär anzeigen Fünnte; und bei 

andern Reiſenden, welche dieſe Inſel beſuht haben, zeigt ſich eben ſo we⸗ 

nig eine Spur, daß ihnen daſelbſt einer vırgefommen wäre. Folglich kann 

ich nicht umhin, ihm hierinn zu widerſprechen und feinen Verdienan Ge⸗ 

rechtigkeit widerfahren zu laſſen. 8 
2. Der 

d) Veratrum. 
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Der glatte Seeloͤwe. 
Tab. LXXXIII A. ‚ 

| Plioca leonina; Plioca capite antice cristato. LINN. syst. 2. 55. 

Lion marin, Damp, voy.I. p. 118, ansom. voy. p. 100, 2. 100, 

Seelöwe. 4. 9. d. R. XIL Th. ©, 139, tab. 11, aus dem Anſon. 

Leonine seal. pznn. syn. n. 272. p. 348, 

Loup marin. PERNETTY voy. 2. p. 40, tab. 11, ‚fg. 1. 
Sea lion. Bey ben englifhen Geeleuten, 

Das Männchen biefer Gattung hat einen Kamm auf der Nafe, wel: 
her felbige von allen übrigen unterfheidet, Diefer Kamm ift nichts anders 

als die aufgeblafene Haut der Naſe, welche fich bisweilen erhebt, fünf bis 
ſechs Zoll über die geſpaltene Oberlippe herunter hängt, und eine Art von 

Ruͤſſel vorftellet, Zu anderer Zeit fest fie ſich wieder u) Das Weibchen 

ift mit. diefem Kamme nicht verfehen, 2), 

Die Haut, der "Möännhen fowohl als Weibchen iſt mit. Euren 

Haaren von hellbrauner Farbe bewachfen c). Diejenige, welche die Füffe 

bedecket und die Zehen mit einander verbindet, fichet ſchwärzlich. Dieſe 
haben deutliche Klauen q). | 

Die Länge eines der Fleinften. Thiere von diefer Gattung beträgt, nach 

dem Dom Pernetty, zwifhen fünfzehen und ſechszehen franzöſiſche Fuß : 
Der BVerfaffer von des Lord Anſons Neife fett ſolche zwiſchen zwölf und: 
zwanzig Schuhe englifches Maaſſes. Eben verfelbe gibt die Weibchen viel 
Eleiner an, ald die Männchen; worin ihm. Dom Pernetty widerſpricht 

und die kleinern Thiere für eine beſondere Gattung hält MH. | 

a) Pernetty ©, 45. das (vermuthlich lange) Biberhaar ; 
5) Anfon. Doch gäbe es auch brännliche, und ganz 
c) Dom Pernetty beſchreibt ©. 88. weiſſe Darunter, 

das Haar dieſer Thiere bräunlich wie d) Ebendaf. ©. 44. 2 

das Haar einer Hirfchkuh, und kurz, wie 
Kühhaar. ©; 46. fagt er,. die -meiften e) Ebendaf. ©. 38. 
hätten Haare von eben der Farbe, wie & ©. 38. tab, VIIT, Re, AR 

4 
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Dieſe Seelöwen gehören der ſüdlichen Hälfte unferer Erdkugel zu, wo 
fie fih in der Nahbarfchaft von Amerika häufig zeigen. Sie find zuerft 

bey der Inſel Juan Fernandez von Dampier gefehen worden, welcher 

ohne Zweifel diefe, und nicht Die folgende Art meinet, da er fie vom 
Haar tie die Geefälber, d. i. Furzhaarig befchreibt. Auch hat fie Won: 

des Rogers g) dafelbft und bey der Snfel der Seewölfe 4) angetroffen. 

Wiederum bey Juan Fernandez bemerften fie die Gefährten des Lord An: 

fon. Commodore Byron ©) und Dom Pernetty fahen fie diſ—⸗ 

ſeits Amerifa um die Falflandsinfeln 2), Capitain Cook in der Straffe 

le Maire und auf der öftlichen Küfte von Neufeeland 2. 

Nah den Berihten des Rogers und des Verfaffers der Reiſebe⸗ 
fhreibung des Lord Anfond, Fommen fie im Winter, und zwar gegen das 

Ende des Junius, auf die Inſel Juan Fernandez, und die Weibchen 

werfen dafelbft am Lande, etwa einen Flintenfhuß weit vom Meere, Se: 
des bringt auf einmal zwey Junge zur Welt, die einem erwachfenen See⸗ 

hunde an Größe beyfommen, Dort bleiben fie bi8 in den September im; 

mer auf einem Slede, und man fiehet fie Feine Nahrung zu fi nehmen. 

Doh glaubt man, fie näbren fi, wenn fie am Lande find, von Ge 

wächfen. Sie fchlafen zwar feft, werden aber bald munter, wenn man 

fich. ihnen nähert. Deswegen bildeten fih des Lord Anfond Gefährten 
ein, fie ftellten einige Männchen ald Wachen aus, Die Männden käm⸗ 

pfen öfterd mit einander, infonderheit wegen: der Weibchen, und bringen 

einander viele Wunden bey, wovon man an den meiften die Narben fiehet. 

Die Weibchen haben eine große Liebe zu ihren Jungen. Eines verwundete 

einen Matrofen von des Lord Anfons Gefhwader er als er — 

geſchlachteten Jungen die Ser abzog 2), | 

g) Voy. autour du ande tom. k) ©. 38. 
207. 223. . 

— D Hawksworths Geſch. der Entd. 
A) Lobos del mare. in der Südfee Th. I. ©. 60. und 382. 

‚a Hawksworths Seereife 1. Theil. m) Rogers aa. O. Anfon A. H. 

©, 49, d. R. XII. Th. S. 139. 140. 
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Auf den Falklandsinſeln haben fie ihren Aufenthalt in dem dortigen 
ſtarken, aus einer Art Schwertel beftehenden Röhrig, wo fie meiftens die 

Naht und. einen Theil des Tages auf den trocdnen Schmwertelblättern 

fhlafend zubringen. Gemeiniglih liegen ihrer zwey bis drey beyſammen. 

Wenn fie im Meere find, fo fleden fie bisweilen den Kopf und einen 

Theil des Halfes aus dem Waſſer heraus, und bleiben in diefer Stellung 
eine Zeit lang, als wenn fie fehen wollten, was vorginge. Kopf und 

Hals Fönnen fie mit ungemeiner Geſchwindigkeit von einer Seite zur andern 

drehen. Ihr Gang ift zwar fihleppend, aber doch im Verhältniß ihrer 

Schwere hurtig genug. Wenn fie fih auf dem Lande befinden und je: 
mand auf fih zu kommen fehen: fo richten fie fid) auf die Vorderfüſſe, 
nehmen die in der Figur ausgedrüdte Stellung an und öffnen den Rachen, 

welcher ſo groß iſt, daß eine Kugel von einem Fuß im Durchſchnitt be⸗ 
quem hineingehet. Zugleich blaſen ſie den Kamm auf und brüllen. Uebri— 
gens ſind ſie träge, und rühren ſich nicht von ihren Lagern, wenn gleich 
neben ihnen welche todt geſchoſſen werden. Sie freſſen Gras, Fiſche und 
andere Thiere, wenn ſie ſie haben können; einer verſchlang einmal einen 
über dritthalb Fuß langen Penguin. 

Ihre Stimme iſt mannigfaltig. Sie brüllen wie die Löwen, brum⸗ 
men wie die Ochſen, grunzen wie die Schweine , oder geben einen tiefen 
Ton, wie die hölzernen Baßpfeifen einer Orgel, von fih, Die Jungen 
blöcken wie die Kälber oder Lämmer. Mit einem Worte, man ſcheint 
eine Menge ganz verſchiedener Thiere zu hören, wenn man unter eine 
Heerde dieſer Seelöwen kömmt ). 

Sie ſind ſehr fett: ſo fett, daß die Haut hin und her ſchwanket, wenn 
fie ſich bewegen. Des Lord Anſons Leute haben opngefähr fünf hundert 
parifer Pinten Thran aus einem großen erhalten, und die Franzofen auf 
ben Falklandsinſeln nod mehr; ja Dom Pernetty glaubt, daß fie zu 

der Zeit, wenn fie recht fett find, Bis neunhundert geben Eönnen, Der 
Thran wird am Feuer oder an der Sonne ausgelaffen, und ift friſch 
eßbar 0), Das Fleiſch iſt grob. Die Haute können zu Ueberzügen der 

Dg42 

a) Pernetty © 41. u. f. 0) ©. 46. 50. 
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Neifefäde und Koffer, und gegerbt zu Schuhmacherarbeit gebraucht werden. 
Man kann ſie durch Schläge auf den Kopf tödten 2), 

3. 

Der zottige Seeloͤwe. 
Tab. LXXXIII. B. 

Leo marinus, Seelwe. sTELLER zov. act. Petrop. tom. 3, 
p- 360, Hamb, Magaz. XI. B. ©, 37. 

Lion marin. PERNETTY voy. tom. 2, p. 47, tab. 10, 

Siwutscha, Sjutscha, Kuriliſch. 

Diefed Thier unterfcheidet ſich von den beyben vorigen durch die 
langen krauſen Haare, welche dad Maännchen im Nacken und an ven 
Halfe hat @), und dadurch eine größere Aehnlichleit mit dem Männchen des 

Löwen erhält, ald man an der vorigen Gattung gewahr wird, Den Weib: 
hen fehlen diefe Haare 5), 

Der Kopf iſt verhaltnißmaßig größer, als des Seebaͤren ſeiner; die 
Naſe mehr geſtreckt und etwas aufwärts gebogen; die Zähne viermal ſo 

lang und breit, als am Seebar, ſonſt aber dieſem aͤhnlich. Unter ven 
Augenliedern befindet fih eine Blinzhaut, Die Ohren ſind 2 und auf 
gerichtet ©), 

Die Farbe der Haare gleicht ——— welche man an. den Kühen 
roth nennet, Alte Thiere fehen bläffer &, junge dunkler; die. Weibchen 
lebhafter, faft -oderfarbig ; Die Zungen caftanienbraun, mande faft 

ſchwaͤrzlich I. — 

Dieß Thier iſt noch einmal ſo ſchwer, als das —— und wiegt 

36 bis 40 ruſſiſche — Die Länge ſetzt Dom Pernetty auf fünf 

2?) ©. 49, d) Ganz abgelebte Thiere werden gran 

eo) Dom Pernetty beſchreibt fie fo um den Kopf. 
lang als Ziegenhaar ©. a7. e) Ebenderſ. 

5) Stellen, » Ebenderſ. 

ce) Stellen 
1 
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und swanzig , und. den Umfang auf neungehen bis zwanzig 

Fuß M. 
Es hat feinen Aufenthalt in dem nördlichen Theile des ſtillen Meeres, 

an der weftlichen Küfte von Amerika, der öftlichen von Kamtfchatfa, und 

vornehmlih um die Snfeln, die zwifchen beyden Küften unter dem 5öten 

Grade der Breite liegen; ingleihen um die Furilifhen,, faſt bis an bie 
Inſel Matmej 8). Jenſeits der Linie findet man es am der öftlichen Küffe 

von PWatagonien 3) und den Falklandsinſeln ©): denn, allem Anfehen nad, 

ift der Seelöwe des Dom Pernetty von dem Stellerifchen nidt um; 

terfhieden, wie ed der Dampierifche, Die vorhergehende Gattung, ift, den _ / 

Steller ohne Grund damit verwechſelt. 

Den Beobachtungen zu Folge, welhe von Stellern, während fei- 

ned Aufenthaltes auf der Beringsinfel, an dieſen zottigten Seelöwen ange 

ftellet worden, findet man fie zu allen Jahreszeiten an gewiſſen felfigten 

und fteilen Stellen auf der Küfte dieſer Inſel. Jedoch Fommen jährlich 
auch andere zu Anfange des Srühlings mit den Seebären dahin und in die 

Gegend, Dort bringen fie die ‚Monate Junius, Julius und Auguft zu, 

um auszuruhen, ihre Zungen zu werfen, zu erziehen und ſich zu Jah oe 

Dann ziehen fie wieder ſüdwärts. 

Sie fichen, ſchwimmen, liegen und gehen wie die Seebäre, Mit 

den Hinterbeinen pflegen fie ſich öfters den Kopf zu Fragen, 

Ein Männchen hat zwey, drey bis vier Weiber, Diefe werfen zu 
Anfange des Julius, jedes ein einziges Junges, auf dem feſten Lande 4), 

und nÄhren es daſelbſt mit ihrer Milch. Sie paaren ſich wie die Seebaͤre. 

Dieß geſchieht im Auguſt und September; mithin iſt es glaublich, daß ſie 

über neun Monate trächtig gehen. Die Männchen halten ihre Weibchen 
ſehr werth, keinesweges ſo hart als die GSeebäre; laſſen ſich gern von 
ihnen liebkoſen, und erwiedern ſolches mit noch haufigern Schmeicheleyen. 

IM © An. u | ?) Pernetty. Hawfsworth, 
9) Steller. ©, 365. 7) Auf den Falkslandsinfeln geſchieht 
h) Hist. des navigations aux ier- dieſes in dem Röhrig, wo fie ihr 

ves australes tom. I. p.221. Lager haben, 9. 



30% Zwoͤlftes Gefchlecht. Der Robbe. 

Bater und Mutter machen fih nicht viel aus den Zungen, Sie drüden 
fie oft im Schlafe todt, fragen auch nichts darnach, wenn fie in ihrem 
Beyſeyn gefhlachtet werden. Die Jungen haben nicht die Munterfeit ver 
jungen Geebäre, fondern fihlafen falt beftänvig, Sie können nicht ſchwim⸗ 
men, fo lange fie: Elein find, fondern plätfhern nur, wenn man fie ing 
Waffer wirft, und eilen daß. fie wieder an das Land kommen. Abends 
gehet die Mutter mit ihnen in die See; fie nehmen ihre Zuflucht auf den 
Rüden derfelben, wenn fie müde find; die Mutter aber kehrt fich bisweilen - 
um und wirft fie herunter, daß fie ſchwimmen müffen N. 

Eben fo heftig, mie die Geebäre , ftreiten fie um ven Pla und um 
die Weiber. Dem Menfhen weichen fie aus, wenn fie fönnen, ſchon fo. bald 
fie ihn von ferne erbliden 2), Wenn man fie aus dem tiefen Schlafe auf: 
weckt, ſo erfpreden fie fo fehr,. daß fie für Zittern -Faum fort können, und 
feufzen dabey zum öftern fehr tief. Treibt man. fie aber in die Enge, fo 
vertheidigen fie fih mit der äuſſerſten Wuth und mit großem Gebrülle 
und Gebrumme. Indeſſen lernen fie fih nah und nah an den Menfchen 
gewöhnen, infonderheit zu der Zeit, da bie ‚sungen noch nicht fertig ſchwim⸗ 
men Fönnen; fo daß man unter ‚Ihnen herumgehen und feine Saale verz 
rihten kann. 

Shre Nahrung beftehet in Fiſchen und Seehunden, vielleicht auch Sees 

bibern, Seevögeln, die fie mit Lift fangen 2), und andern Meerthieren, 

Die Alten freffen im Junius und Julius ungemein wenig, fondern 
bringen ihre Zeit fchlafend zu; wobey fie fehr mager werben. 

Sie brüllen wie die Ochfen; die Jungen blöden wie die Schaafe. 

Die alten abgelebten Männchen geben einen Geruch von fih, der aber 

nicht fo ſtark und widrig ift, ald der von den Geebären. 

Das Fett und Fleiſch ſchmeckt füßlih und angenehm. Beydes effen 

die Kamtfhadalen gerne, Jenes ift derber ald an den Seehunden, und 

D Abends kommen fie heerdenweife an m) Eben das fagt Dom Pernetty 
das Ufer und rufen ihre Mütter mit eis von denen auf den Falklandsinfeln 
ner Stimme, die dem Blöcden der Käls ©. 4% 
und Lämmer ganz ähnlich ift. Pernetty 
S. 49. n) Bernetty ©. 49 
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dem Geebärenfette nicht ungleih, Inſonderheit hat das Fett ver Zungen 
‚einen guten Gefhmad, 

Aus der Haut verfertigen die Ramtfchadalen Schuhe und Gtiefeln, 

auch Sohlen und Riemen dazu. Die Gedärme Tiefern den Einwohnern 

der Inſeln hinter Kamtſchatka Dberkleider 0), Andere Wilde — mit 

den Sehnen ). | 

Die Kamtſchadalen ſtechen Diefem Seelswen, wenn er am Lande ruhet 

oder ſchlaͤft, mit einem eiſernen oder knöchernen Spieſſe, der von dem 

Schafte abgehet und an einem aus der Haut des Thieres geſchnittenen 
Riemen feſt ſitzt, zwiſchen den Vorderbeinen, und erlegen ihn hernach mit 

Spieſſen oder Keulen. Auch pflegen fie ihn mit vergifteten Pfeilen zu td» 
ten. Zur See greifen fie ihn, ver Öefahr wegen, niemald an. Um eben 

diefer Urfache willen wird ein muthiger Seelöwenjäger bey ihnen für einen 
Helden, und der Yang des Seelöwen für eine ritterlihe Webung gehalten. 

4. 

Der gemeine Sechund. 

Tab. LXXXIV. | 

Phoca vitulina; Phoca capite laevı inauriculato. LINN. 
. syst. p. 56. Faun. Suec. 4, p. 2. GRONov. zooph. 28, 

Phoca. GEsm. agu. p. 830. 10NST. pisc. p. 44. woRM. mus. 
p. 289. RAI. quadr. p. 189. RULMUS act. dc. Nat. Cur. 
wol. 1. 9.9. tab.I. BRISS. quodr. p.162, GARSAULT. 
ic. tab. 724. 

" Phoca oceanica. STELLER n0v. comm. Petrop. tom. 2. 

390, : Beihreib, von Kamtfchatfa ©. 108, 

Phoque. BUFF, 13. p. 333. tab. 48. 

Vitulus maris oceani. ROND. pise. p: 458. 

0) Buſchings wöchentliche anti 2) ©. 68: 
ten 2 J. ©. 69. J 
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Veau marin, ou loup de mer. BELON poiss. p. 25, fig. 26. 
Mem. del’.Acad. de Paris tom. 3, part. 1, p. 189, tab. 28; 

Seal. Phil. ir. vol. 47, p. 120, tab. 6, ſig. 8. PENN. dr. 2ool. 
1. p. 71: tab. 48, 

Common seal. FENN. syn. 365. p. 33% 

Landselur. Worselur. Dlaf fen Reife durch Island ©, 31; “ 4.30% 

Skäl. LINN. Gothl. Neife S. 270. Weſtg. Reiſe S. 191. 

Wikare - siäl. Kneif in den Abhandl. der Kön. Ss Alademie 
der Wiſſenſchaften Th. 19. ©, 171, 

Kassigiak. Cranz Hiſtorie von Grönland Th, 1, ©, 163. 

Seehund. Martens Beſchr. von Spikbergen ©, 75, tab. P. fig: 2: 

Meerkalb. Knorrs Naturaliencabinet IL. Th. ©, 64, tab. M. VILLE 

Alg wird in Oeſterbottn dad Männden, Lagg dad Weibchen, und 
Kut das unge genennet, 

Der Kopf ift did. Die Ohren fehlen gänzlih, wie auch ben 

nächftfolgenden Arten, Die Farbe ifh dunkelbraun und weißlich gefprengt; 
auf dem Rücken hat die braune Farbe die Oberhand, auf dem Bauche 

die meißlihe, Je älter das Thier wird, deſto größer werden die brau— 
nen Flecke, fo daß einige wie Die Tigerfelle ausfehen a). Die Füße 
find oben und unten haarig. Die Zehen der 'vordern von ungleicher 
Laͤnge; die worderfte ift die: längſte, die folgenden: nehmen ftufenmeife ab, 

und die hinterfte ift die Fürzefte, An den Hinterfüßen find die beyden 

äufferften : länger als die mittlern ,„ und unter. viefen die mittelfte die 

Eleinfte 5. Eben fo fehen die Füße auch an den folgenden Gattungen 

aus. Ein ausgewachfener Se von biefer Art iſt dan, bis erg Fuß 

lang 0). 

Man findet dieß Thier ee in. den en — um 

Spitzbergen, Grönland, Labrador, bey Norwegen und Rußland, in dem 
| Ä Eis⸗ 

a) Martens. Pennant. Cranz. mus a. aD! 
b) Linn. Weſtg. Reife a. a. O. Kul⸗ c) Cranz.⸗ 

Sans 
Fra Se 
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Eismeere, und an der nordoftlihen Küfte von Aſien im größter Menge; 

ferner in der Oſtſee; an den Küſten von Zeutjhland, Holland, Frank 

reich, Großbrittannien; an der öftlihen Küfte von America, nicht nur 
bis zum 21 Grad der. Breite, wie Dampier ſagt q), ſondern auch bey 

Surinam e), Gegen den Sudpol hin, um die Falklandsinfeln f), die 
äufferften Infeln von America g) und bei Neufeeland 4) find Seehunde 
gefehen worden. Ob fie aber von diefer oder einer andern Gattung wa— 
ven, iſt noch nicht bekannt. Im Sommer find fie gern auf dem 
Lande, oder in den Ciömeeren auf dem Eife, und bringen den größten 
Theil auf Klippen, die aus der See hervor tagen, oder Eisfhollen, an 
der Sonne fchlafend zu. Die Nafe iſt allemal nah. der See hinaus 
gerichtet i). Im Winter find fie öfter in der See. Meil fie aber 
niht unter dem Eiſe leben können, ohne Luftlächer zum Othemholen 
und zur Waflage zu haben; fo machen fie ſich dergleihen, wie man fagt, 
vermittelſt des Othems; und zwar jene unten weit, oben aber ganz enge, 
jo daß fie nur den Kopf, oder auch blos die Naſe herausſtecken können; 

diejenigen aber, durch welche ſie auf das Eis und wieder herunter ſtei— 
gen, weiter. Solche Löcher können fie durch das dickſte Eis machen, 

wenn fie unter demſelben find; keineswegs aber von oben herunter, wenn 
dafjelbe auch noch fo dünne ift 4), Sie halten fih auch gern in Hölen 
an den Küften auf, in melde die See hinein gehet Z). 

Man findet nicht, ‚daß diefe Art Seehunde ordentlihe und gewiſſe 
Züge, vornimmt, Ihrem Futter gehen fie aber weit nah, und begeben ſich 
um, deöwillen oft ‚auf den Flüſſen landeinwärts. So hat man Yor nicht 

gar ‚langer Zeit einen aus der Nordfee- gefommenen in der Elbe gefangen. 
In der Dftfee will, man bemerkt haben, daß fie im Srühjahre dem: Eife 

| nachzuziehen pflegten, um ſich das ausfallende Haar daran abzureiben »2), 

d) DAMBIER 009. 10m. 7, p. 118. 9) Dam pier ac a. O. 
e) Sermin Beſchr. von Surinam 2 Th. MS awksworth Th. IL:©, 78, 

©. 107. Die Länge ſetzt der Herr Doctor 5) Kinn, Gcthl Reife ©, 184, ' | 
nur auf vier Fußz die Farbe iſt graw mit Linn. Kıte if. 
braunen, Sleden auf dem Rüden, und ge DD Debes, Pen zool. z. Sr. 
ben auf dem Bauche. m) Kneif ©, 173, 5 
2 Hawksworth J. Th. S. 49. — 

| | Nr 
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Im Schwimmen tragen fie den Kopf meiſtens über Waſſer 
empor 7). 

Ihr Schlaf ift feſt, fie wachen aber oft auf Kap fehen ſich mit 
aufgerichteten Halfe um 0), Man hat. fie. auh fern vom Sande in 
der See ſchwimmend fchlafen gefehen >). | 

Ihre Begattung iſt an Feine gewiffe Zeit gebunden. Doch fallen 
Die ungen mehrentheil® im Winter und zu Anfange des Frühlings 9). 
Sie bringen eins auf einmal ”), welhes fie auf dem Sande, auf einem 
Eteine oder dem Eife, am liebften in einer unbewohnten Gegend werfen, 
Ihre ungen füngen fie ohngefähr vierzehn Tage lang, fizend s), oder 
wie man aud) bemerkt haben will, in ver See ftehend 2), : Jedes 
Weibchen weiß die feinigen von allen übrigen zu unterfheiven, An dem 
zwey Eutern Fann e8 die Säugwarzen nah Gefallen einziehen und aus 
ſtrecken =). 

Die Jungen bringen lange weiſſe oder ſchön gelbliche Haare mit 
auf die Welt. Dieſe fallen nach vier Wochen, und zwar zuerſt auf 
dem Kopfe und an den Hinterbeinen, aus. Hernach bekommen ſie ihre 
oben beſchriebene Farbe; mit zunehmenden Jahren werden ſie lichter, 
und zuletzt weißgraulich ). Man hat auch, wiewohl ſelten, ganz weiſſe 
Alte geſehen =), | 

Durch Gefhrey, oder den unvermutheten Anblif eines Menſchen 

werden die Seehunde erſchreckt und in die Flucht “getrieben. Untermegens 

foeyen fie beftändig Waffer aus dem Munde, um fih den Weg fchlüpfrig 
zu madhen ©); und werfen mit den Hinterfüffen Sand, Steine over 

Schlamm, nah Belhaffenheit des Grundes, "hinter ſich hinaus 9), 
Wenn: fie aber in die Enge getrieben werden, ſo thun die Männchen 

eine verzweifelte Gegenmwehr mit ihrem Gebiß und Klauen, und find 

a) Denn. zool. 2. ©. 7%. DO Borlafe bey Penn. ©. ©. 
0) Penn. i U) ginn 

pP) Hawksworth Th. IL. ©. 278. v). Dlaffen ©, 281. 282, 
g) Kneif S. 172. Olafſen S. 25%. VWNPENN. 2008. p. 73: 

Sm Herbfte Penn, z00l. 1. S. 74 Hr er Leſor. von Kamſſchatta 
7) Zwey Penn. ©. 
$) DAMPIER Z. 2. 117. 2 — S. 74. Olafſen ©. 285. 
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vermögend einen Menfher hart zu befhädigen 2). Die Weibchen find 
furchtſamer, und fuchen ihre Rettung in der Fluht a). In der Brunft: 
zeit, find, die Seehunde beſonders beiffig, und leiden nicht daß man ihnen 
zu.nahe fomme 2). | 

Sie ftreiten auch "unter einander, mit heftigem &ebrülfe, um bie 
Weibhen und um die zum Aufenthalte bequemen Steine oder Eisſchol⸗ 
len. Von ſolchen Gefechten ruͤhren die Narben her, welche man nicht 
ſelten an ihnen gewahr wird e). 

Ihr Laut iſt ein heiſeres Bellen. Die jungen mauen wie die 
Kazen d). Wenn fie ihrer Zungen beraubt worden oder gefangen find, 
vergiefjen fie häufige Thränen e). 

Ihre Nahrung beſtehet in Fiſchen. Befonders gehen fie den m 
ringen nah, deren Herden fie auf ihren Zügen folgen, und fie vor fi 
bertreiben 9. Sie können aber nur in tiefem Waffer fifchen 2). Ihr 
Raub wird ihnen öfters Yon den Möwen abgejagt 4). Wenn fie Feine 
Side haben, fo freſſen fie allerley Arten von Tang ?), 

Die oben 4) angezeigte Neugierde, welche beſonders dieſer Gattung 
eigen ift, treibt fie an, den Kopf oft aus dem Waffer heraus zu ſtecken, 
und zuzufehen was fih bey ihnen zuträgt. Man fagt fo gar, daß fie 
ben Bliß, und das Geräufhe des Donnerd lieben, und deöwegen bey 
Gewittern an das Land gehen. 

Das Fleiſch der Seehunde iſt die vornehmſte und liebſte Speiſe 
nicht nur der Grönländer, Eskimos, Kamtſchadalen, und anderer Volker 
in der Nahbarfchaft des Nordpols; fondern wird auch auf den Faröern, 
in Island, Gothland ꝛc. und wurde vormals in Norwegen und England, 
9 auf den Tafeln der Vornehmen 5, geſpeiſet. Das von jungen 

Rr 2 

Sigtlen a a. O. 5 — a ©. 120. 
a) Debes. g) Denn. ©. 
6 Martens ©: 78 A) Linn. 
e) Steller ©. 19, %) nis oh 
I) Martens ©, 76. Steller. k) ©. 
'e) Martens, D De S. 74. 
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Thieren hat Feinen unangenehmen Geſchmack. Der Speck wird zum 
Shmälzen der. Speifen gebraucht, wie Schweinefett gegeffen, und zu 
dem Ende mit Salz oder Tangafıhe eingefalzet m). "Noch häufiger wird 

Zhran daraus ausgelaffen. Ein Seehund, wenn er am fetteften iſt, gibt 

fünfzig. bis fechzig Pfund; im Sommer aber nur die Hälfte, Ein däni- 

Ihes Pfund vom beften-Spede kann einem halben Pott oder Nöfel, daͤniſch 
Maaß, Thran geben; gemeiniglid aber liefern zehn Wfund nur drey 

bis vier Pott 2), Diefer Thran dienet ven Grönlaͤndern, Eskimos, 
Kamtfhadalen und andern Einwohnern der Falten Zone zur Unterhals- 
tung ihrer Lampen, womit fie ihr Effen fohen, und im Winter ihre 

Häufer erleuhten und erwärmen. Mit den Sehnen nähen fie. Aus 

den Gedärmen machen fie ihre Fenfter und Hemden. Aus dem Magen 
die Schläuche, worinn fie den Thran aufbehalten. Aus den Knochen 
haben fie fonft allerley Jagdwerkzeuge verfertiget. In die Felle Eleiden 

fie fih, überziehen damit ihre groffen und Heinen Boote, machen Riemen 
und Die Bedeckung ihrer Zelte daraus u. ſ. w. 0). Die Häute werben, 
mit dem Haar gegerbt, weit und breit verführet, und dienen zu Meberzügen 
Der Koffer und Meifetafhen. Auch bereitet man eine zu Schuhen und 

Stiefeln tauglihe Art Saffian davon. Die Milh, melde ungemein 

fett und thranigt iſt, gibt geräuchert eine Settigfeit, die man in Seland 

in den Lampen brennet 2). 

Der Robbenfang geſchiehet auf verfhiedene Art. Man fchiept fie 

mit Feuergewehren 9), wodurch fie aber verfheuht werden 7). Der 
ftarfen Fetthaut halben ift es ſchwer fie damit zu erlegen, - wenn man: 
fie niht in den Kopf trifft I. Man’ fchlägt fie mit Stöcken, die unten 
ein eiſernes Befhläge haben, auf die Nafe; wovon ſie aber nicht gleich 
fterben, fondern oft noch Tange um fih herum beiffen 9. Man fliht 
fie auf oder unter dem. Eife, vor ihren Suftlöhern, oder im Schlafe, 
oder nachdem man fih ihnen unvermerkt genähert 2. Man wirft fie 
— Linn. Gothl. Reiſe ©, 198, BlaE 2) ©. 280, | 

fen ©. 260. 2 KALM —— resa 8 
2) Dlaffen ©... s) Steller © 109% ;' 
x Fran⸗ J. heil, S. iri. Stelter D Martens ©. 76:78 

& u) Cranz I. Th, ©. 206.,, Steller 
N Dierfen ©, 282. ©, 109, 
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mit Wurfpfeilen oder Harpunen v), Man fängt fie in Gruben w), 
oder in Regen, bie man um die Steine auf welhen fie zu- liegen =), 
oder vor die Ge und ce ſtellet, welche fie zu befuchen 

pflegen BAT | al 

u Der graue Seehund. 
Gra-siãl. LINN. Faun. suee. I. e. | 

Der Herr Archiater von Linne „betrachtet dieſen Seehund blos als 
eine Gpielart des vorher befchriebenen, Indeſſen bat er in Geſtalt, 
Farbe und Sitten manches abweichende, | 

Er hat eine breitere Naſe und Tängere Klauen ald jener, Seine 
Farbe iſt meiftens dunkelgrau, zuweilen gelblich. Seine Gröſſe biswei—⸗ 
len etwas über ſechs Fuß. 

‚Er wohnet in der Oſtſee, aber nicht auf — Stellen mit dem 
vorigen. Er begattet ſich um Johannis, und wirft zu Ende des Hor⸗ 
nungs auf dem Eiſe im bottniſchen Meerbuſen, ein Junges. Dieſes iſt 
acht Tage nach der Geburt ganz weiß; nach dieſen fallen die Haare 
zuerſt auf dem Kopfe und den Vorderfüſſen aus, welche nach vierzehen 
Tagen ſchwarzgrau werden. So lange die Zungen noch klein find, war 
gen ſie ſich nicht ins Waſſer, ſondern rufen, wenn ſie hungern, die 
Mutter durch Bloͤken unter dem Eiſe hervor. 

Gegen Ende des Märzed, wenn bie Sungen herangewachſen, daß 
fie. ihre Nahrung felbft bequem fuchen können, ziehet diefer Seehund aus 
dem bottnifchen Meerbufen in die Dftfee hinunter, Er nimmt feinen 
Meg [hnurgerade gegen Süden, und pflegt den Sandfpigen oder Rip; 
pen, welche er antrifft, nicht auszuweichen, ſondern darüber wegzuſezen. 

Das Fleiſch dieſes grauen Seehundes u einen tanigtern Ge 
ſchmack, als das vom Dar a), | 

Rr 3 
- 9) Eranz S. 205. Dlaffen I. Th, 2) Linn, va eh . ©. 184. 203,370, 
S. 281. Linm Gothl.' HH S.' 300, y) Dlaffen I & ET ‚284, Al. Th. | 2*) Agfſen . nn ar 9 & 43. ÖSteller © 

eo) Kneif S. 114, 4 er 
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Der fibirifche Seehund. 

Die vierte Sorte Geehunde, ——— ons von Bene L 
©. 108. 

Er ift einfärbig, filberweiß von URN, fo groß als ver — J 

Man findet ihn in den beyden ſibiriſchen Landſeen Baikal und Oron, 

die weit von dem Ocean entfernt ſind und mit demſelben durch keinen 

Fluß Gemeinſchaft haben al. Ob er von Dem gemeinen weſentlich 

verſchieden ſey, iſt mir nicht bekannt. 

Der caſpiſche Seehun. 
Die Seehunde des cafpifchen Meeres find von. [hwarzer, meißlicher, 

meißgelbliher, afchgrauer und Maufefarbe, auch getiegert ©). An Gröffe 

kommen: fie denen in der Oſtſee glei, übertreffen fie aber an Menge 
des Fettes 6). Ihre Anzahl ift groß Das Fleifh wird gegefjen e), 

und der Thran zum: Juftenbereiten, auch zu Berfertigung einer Geife 

gebrauht, Die zur Reinigung des Wollenzeuged und zum Walken um 
vergleihlih feyn fol d. Im Herbfte und Frühjahre fhlägt man fie 

am häufigften. Die Schafallen und Wölfe find ihre Feinde e). 

Ob und wie ferne dieſe Seehunde mit den vorigen einerley feyn? 

ift noch fo wenig gewiß befannt, als woher fie in dad caſpiſche Meer 

gekommen, 

5, ' 

Der ſchwarzſeitige Seehund *). _ 

Swart-siide. Egede Nachricht von Grönland zab. 6, 

Attarsoak. Cranz Hiflorie von Grönland I. Theil ©. 163. 

Vadeselur. Dlaffen Reife durch Seland I. Th. ©. 283. 2 Th. ©. 42. 

a) Steller a. a. D. | ec) e) G melin R a. O. 
a) Gmelins Steiie L. Th. & 246. d) Pallas ara. D., * 
6) Dallas Reiſe J. Th. ©. 430. *) Unfere Kürfehner —5 Sattler. 



5. Der fhmarzfeitige Seehund, | — 

Harp. penm syn. 7.269. p. 242. 

Die andere Sorte Seehunde Steller Behr. v. Kamtſch. S. 107. 

Er Hat einen fpizigern Kopf und dickern Leib. Ein erwachſener 

it meift gang mweißgrau, mit einem ſchwarzen Schilde auf dem Rüden, 

wie zween halbe Monde die mit ihren Spizen gegem einander aufgerichtet 

find. Doch find auch einige durchaus ſchwärzlich. Diefer Seehund verän⸗ 

dert unter. allen feine Sarbe am meilten. Er kommt weiß und wollig auf 

die Welt, wird im erften Jahre fahlweiß, im andern grau, und erft im 

pritten fleckig. Im fünften Jahre iſt er ganz ausgewachfen, und hat 

fein. vollfommened Schild. Er. wird bis acht Fuß lange). 

Man fiehet diefe Seehunde um die Küften von Island, Grönland, 

Spizbergen, Neuland und Labrador, In Grönland find fie häufiger, 

ald die gemeinen; halten fih aber nicht, wie dieſe befländig daſelbſt 
auf; fondern ziehen jährlich zweymal weg, und kommen eben fo oft 

wieder, Das erſtemal entfernen fie fih, wie auh in Island angemerkt 

worden d), im Merz, und zwar alle mit einander, Ihren Weg nehmen fie 

aus der Straffe David nordwärts, Wohin fie ziehen, weiß man nidt 

genau anzugeben; vermuthlih in weit entlegene unbewohnte Gegenden, 

wo ſie Eis und ruhige Klippen finden, ihre Jungen zu werfen. Dis 

geſchiehet im April. Mit felbigen gehen fie durh einen hoch in Nor: 

den befinolihen Sund, oder durd die no höher unter dem Pol zu 
vermufhende offene See, um Grönland herum auf die Oſtſeite des Lan— 

des, kommen im May nad der nordweſtlichen Küfte von Island, und 
gehen von da meiter an der Oſtküſte von Grönland hinunter, um die 

fudliche Spize herum an die Weftfüfte, wo fie zu Ende des befagten 
Monats, und in nördlicher gelegenen Gegenden zu Anfange des Junius, 

eintreffen. Vermuthlich ziehen fie von befagter Spize zum Theil nach 
der labradorifhen Küfte hinüber, wo fie aber 6 bie 8 Wochen fpäter 
zum Borfhein kommen. Bei ihrer Zurüdfunft find - fie gan; mager. 
Das zweytemal ziehen fie von der isländifhen Küfte vierzehen Tage 

nah ihrer Nüdfehr, von der weſtlichen grönlänpifchen aber im Zulius 

weg, und Fommen im ‚September wieder; nah Island hingegen um 

a) Cranz. b) Olaffen. 



319 Zwölftes Gefhleht, Der, Robbe, 
Weihnadten Vermuthlich gehen fie dann in andern Gegenden ihrer 
Nahrung nah; wie fie denn auch niht alle wegziehen, und fehr fett 
wieder Fommen ec), Auf ihren Zügen: [hwimmen fie in großen Haufen, 
gerade aus und, nahe beyfammen, Einer, der gemeiniglich der größte 
ift, ſchwimmt an der Spize, und wird daher in Island der —— 
genannt d). 

Der ſchwarzſeitige Seehund gibt « den — und. beften Sher, 
Gemeiniglich liefert einer einen Centner, zuweilen bis hundert und vierzig 

Pfund. Die Häute find unter allen die dickſten und. beſten, werden von 

den Grönländern vworzüglih zu Booten und Zelten gebraucht, find auch) 

zu Meberzügen der Koffer am dienlichſten. Die Robbenfchläger todten 
fie mit Streichen auf die Naſe. In Island harpunirt man fie, 

6, | 

Der. rauhe Seehund. 
Tab.. LXXXVI. w 

Neitsek. Cranz Hifforie von Grönland L Th. ©. 164. Penm:s ym: 1.267, 

?. 341, 

Die Haare liegen nicht glatt an, fondern flehen wie Schweinshaare 

rauh und bürftig unter einander. Die Farbe it fahlweiß, und fällt ins 

bräunlihe; um die Augen ſchwaͤrzlich. An Gröffe ift er von dem vor— 

hergehenden nicht fehr unterſchieden. | 

Man fängt ihn auf den Küften von Grönland und Labrador. Bon 
den Häuten. werben daſelbſt Kleider gemacht, und das Raupe. einwarts 

N 4). rt ne 

—— 

Die Klappmuͤze. 

Clapmiits Egede Grönl. ©. 108, Zab. 6. Pontoppidan Naturgeſchichte 

von Norwegen 2. Th. ©. 287. J— 

e) Cranz L. Th ©. 169. III. Th. d) Olafſen a. a. O. 
S. 309. — a) Cranz. 



7. Die Mappmige. RD? 
 Blaudruselur. Olafſen Reiſe durch Island 1 Th. S. 283. 
‚Neitsersoak. Cranz Hiftorie von Grönland. 1 Th. ©. 164, 
Hooded seal. PENN, syn. n. 268. p. 342. 

Diefer Seehumd hat ein rungliches Zell, faft wie eine Bat, auf 
der Stine, welches er wie eine Miüze über die Augen ziehen fan, um 
fie bey Stimmen und groffen Wellen. gegen die vollenden fpizigen Steine 
und Sand zu verwahren. Zwiſchen ſeinen weiſſen Haaren befindet ſich 
eine kurze Dichte ſchwarze Wolle, welche den Felle eine ſchöne graue 
Farbe gibt. Er iſt viel gröſſer als der vorhergehendea). 

Man fängt ihn an dem fünlichen Theile von Grönland d), — 
der Weſtküſte von Islande), und um Newfoundland d). Wegen der 
gedachten Haut iſt er ſchwer zu ſchlag ei. 

8. 

Der -groffe Seehund. 

Utselur. Wetrarselur. Dlaffen Reiſe durch Island 1 Th. ©. 260. 

Utsuk. Cranz Hiftorie von Grönland 1 Th ©. 165. 

Sea calf. PARSONS phil. iransact: n. 469. tab. 9 

Grand phoque. BUFF. 45. ». 345; 

. Great seal. PENN, syn. n. 266. pP. 5A. 

Lachtak. STELLER nov. comm, acad. Petropol. tom. 2. 9. 290. 
Befchreibung von Kamtſch. S. 207. 

Das Haar iſt ſchwätzlich a) Er ſiehet dem gemeinen Scehunde 
an Farbe nicht ungleich, aber dunkler, und im Alter Shi jer; ift aber 

viel gröfferd), bis zehen Fuß lange). 
„ab, Kran. Kennzeichen dieſer Gattung wäre, wein es 
ec) Dlafien. | durch mehrere Bemerkungen beftätigt würde. 

d) Bennant.- ) Cranz. 
*) Barfons gibt dieſem Seehunde vier b) Dlaffen I. Th. S. 260, 283. 

Säugwarzen, weldes ein merfwirdiges ce) Granz. 

S$ 



sa Zwölftes Gefchlecht. Der Robbe. 

Er wird am ſüdlichen Theile von a) und häufig um 
Island gefunden. 

Das Weibchen wirft ihre Jungen an Der Sufeln um Zoland m 
dem verwelkten Grafe, im November und December, Drey bis vier Wo— 
chen vor Weihnachten. Diejenigen, welde fi näher am Lande: aufhal- 
ten, werfen ein paar Wochen früher Die Jungen find: anfänglich De 

und verändern ihre Farbe gleich den übrigen Artene). 

Die Haut iſt fehr Did. Die ER Det daraus Die 
Riemen zum Seehundsfange. 

Bei Island hat man noch eine groffe Seehundsart, weine | 

Grammselur ‚Spec. regal. p. 177. Olaf Tryggvasons saga p. 263. 

Dlaffen Reife durch Island 1 Th. S. 283. 

heißt. Sie foll zwölf bis funfzehen tsländifche Ellen lang werden, lange 
Haare um den Kopf haben, und fehr felten zu fehen feyn. Ob fie von 
ven Urfelur wirklich verfchieden fey, ift nicht befannt. | 

9. 

Der eine geöhrte Seehund. 
. Tab. LXXXV, 

Petit phoque BUFF. 45. v. 5414. tab. 55. 

Little sea. PENN. syn. n.. 270. p. 245. 

Diefe Gattung hat eine deutliche Spur von Ohren. Das Haar 

ift lang, kraus und fehr weich, ſchwarz auf dem Rüden, auf dem Bau— 

he fehwarzbraun. Die Nägel find fehr Hein. Die Fußſohlen kahl. 
Die Haut zwiſchen den Zehen tft am Rande tief ausgeſchweift. 

Die vier mittlern Borderzähne in der obern Kinnlade endigen ſich 
in zwo Baden, wovon die eine hinterwärts gefehret it. Die beyven 

Aufferften find dünn und ungetheil. Die beyden mittlern Vorderzähne 

der unten Kinnlade find groß, und endigen fich in drey Kleine Spizen; 
die beyden äuſſern kurz und haben nur eine Spize. 

d) Cranz. ) Dlaffen I. Th. 118 260. 282. 
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Die Länge des Thieres beträgt viel über zween Fuße). 

Diefe Gattung findet ſich in den levantiſchen, umd nach * Herrn 
Grafen von Büffon, im indiſchen Meereb). 

Dem Orte ihres Aufenthaltes nach iſt ſie wohl unſtreitig diejenige, 
auf welche ſich die Stellen der Alten, die von der Phoka handeln, be— 
ziehen. Dis beſtätigen ein paar Stellen des Ariſtoteles, der von dieſem 

Thiere ſehr genaue und gegründete Berichtec) nahen hat; wo er 
derjelben eine Spur von Ohrend), und kurze Nägele) zuſchreibt. 
Dis beftätigt auch der Verfaſſer des Gedichtes auf den Apollo, welches 
man dem Homer zufchreibt, wenn er die Seehunde des ägeiſchen Meeres 
ſchwarze Phofen/) nennet. Wenn alfo die Meinung derer gegründet 
ift, die den Thachaſch der heiligen Schrift fir einen Seehund hal- 
teng), jo waren die Selle des eben genannten Thieres, welche ſich 
mit unter den Deden der Stiftshütte befanden, vwermuthlich von Feiner 
andern. Gattung, als von unferm Eleinen Seehunde. 

Auſſer diefen neun Arten Seehunde gibt es vielleicht noch mehre- 
re, don denen wir feine Kenntniß haben. — Dahin feheinet mir Die 
Bjeluga zu gehören, ein Thier in der Gröſſe eines Ochſen, dem es 
auch in der Geſtalt des Kopfes gleicht. Es hat eine ſtarke Haut, mit 
weiſſen glänzenden Haaren, iſt in dem ochotiſchen und kamtſchatkiſchen 
Meere bis an das ſſchuktſchiſche Vorgebirge hin, ſehr häufig, und ver— 

folgt die Fiſche, von denen es ſich nähret, weit in die Flüſſe hinauf 
Es wird in groſſen und ſtarken, aus ſeiner eigenen Haut verfertigten 

‚© 3.2 

a) Daubenton. 

b) Tom. XI. p. 341. | 
-c) Man findet fie beyfammen in CAES. 

ODONI Bude: Aristotelis sparsae de 
animalibus sententiae Bonon. 1565. n. 
142. 

‚ d) Obx &sı O0, RE Möpous mo- 
voy. TO SE TÜV OTWY .öpLoy TPdoHeitaL 
Teig Töpoıg, mpög To awgsıy ımy Tod nog- 

bodey depog xivmw. De gen. amım. lib. 
V.xc. 1. p. 509. ed. WECHEL. 

e) Hist. anim. lb, II. c. 1. p. 37. 

) Howdnodss $ Ev épot auf der Inſel 
Delos) Taranas Doxal Te paar 
Oixia romoovrar rmden — v. 77. 7B. 

9) Fabers Archäologie der Hebr. © 
15. 
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Nezen gefangen. Das Weibchen führet feine Zungen, nah Art der | 
übrigen Robben, auf dem Rüden aus, wirft fie aber in die See, 
wenn es Gefahr vermerket. Die fehr ſtarke Haut verarbeitet man zu 
Riemen. Das Bett ift nicht thranig, fondern dem Schmeinefette gleich, 
und wird, wie dieſes verfpeifet. Auch ift das Fleiſch, nebſt dem Ginge- 

weide, von gutem Gefchmader) — Bielleiht ift auch der Seeaffe 
dahin zu rechnen, ein fünf Buß langes auf dem Rücken graues, auf 
dem Bauche rothes Seethier, welches Stelle an  americanifchen 

Küſte fahe, wo es um das ea! jpielte und viele ergözende ——— 
machte ). 

h) Stellers Beſchreibung von Kamt— i) KRASCHENINNIKOW hist. of 
Ihatfa ©. 106. Dis Thier muß mit Kamtschatka p. 136. 
dem Fiſche gleihes Namens nicht ver- ‚N 
werhfelt werden. 
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Dreyzehentes Geſchlecht. 

Der Hund. 
CANIS, 

LINN. syt. nat. gen. 12, p. 56. 

BRISS. quadr. gen. 55. p. (254.) 169. 

DOG. | 
- PENN. quadr. gen. 17. p. 14. 

Vorderzähne find in beyden Kinnladen ſechs, von unglei—— 
cher Länge, deren einige an einer oder beyden Seiten 

oben eine Kerbe haben. 

Die Seitenzähne ſtehen einzeln, die obern in einiger 
Entfernung von den vordern und Backenzähnen; die untern an 
jene angeſchloſſen. Sie ſind lang und etwas gekrümmt. 

Der Backenzähne ſind oben ſechs, unten ſieben auf jeder 

Seite. Die vordern dreyeckig, ſchmal und nur mit einer; 

die hinterſten breit und mit mehrern Spizen verſehen. 

Die Vorderfüſſe haben fünf, die Hinterfüſſe vier 
Zehen, auf welchen diefe Thiere gehen. Sie find unten mit 
einer kurzen Haut unter einander verbunden. Die beyden 
mittlern find einander an Länge gleich, die beyden Auffern 
ebenfalls, diefe etwas Fürzer als jene, Die fünfte nimmt an 

den Vorderfüſſen den Plaz des Daumen ein, und ift ganz 
kurz. Die Klauen find lang, etwas gekrümmt, unbeweglich. 

Ss83 



318 Re Dreyzehentes Geſchlecht. Der Hund. 

Die Ferſe zeigt fich höher hinauf am Beine als eine khl Zehe 
ohne Klaue. 

Der Kopf hat einen, flachen vorwärts abhängigen Schei— 
tel, und endigt fi) in eine dünnere Schnauze, deren Spize 
von den Augen etwas weniges weiter entfernt zu feyn pflegt, 
als diefe von den Ohren. . Der Leib it vorn, jo Weit Die 
Bruft gehet, dicker als hinten. — 

Alle Hunde ſind im Laufe behend; graben ſich zum hei 
in’ der Erde Wohnungen aus; Klettern aber nicht. 

Ihre Nahrung ift das Fleiſch anderer Thiere, welches ſie 
mit den Sahnen, zerreiſſen, im Nothfalle auch vegetabilifche 
Speiſe. | | 

Die Weibchen werfen mehrere Junge, und ernähren fie-aug 
den längs der Bruft und dem Bauche, in zwo Reihen ſtehen⸗ 
den Säugwarzen, deren auf der Bruſt viere, auf dem Bauche 
ſechſe zu ſeyn pflegen, wiewohl bisweilen eine fehle. Das Männ— 
hat auf der Bruſt keine. 

1. 

Der Hund. 
Tab. LXXXVI. 

Canis familiaris: Canis cauda (sinistrorsum) recuryata. LINN. 

syst. nat... p. 57. !Faum, suec. n. 5. p. 5. Amen. acad. 4. 9.43. 

iab. 1. fig. A. \ 

Canis domesticus BRISS. quadr. p. 470, | 

Canis GESN. yuadr. p. 160. ALDR., dig. p. 482. TONST. quadr. 
p. 122. RAI. quadr. p. 475. * 

Chien BUFF. 5. p. 188. 
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. Faithfull dog. PENN. quadr. n.' 410. p. 141. 

Kyov, Griechiſch. Hund, Schwediſch. Däniſch. Hond, Sollänbife, 
Chien, Franzöſiſch. Cane, Italiäniſch. Cam, Portugieſiſch. 
Perro, Spaniſch. Dog, Engliſch. Pes, Ruſſiſch. Polniſch. 

al (1) 
| Der Schäferhund. 

| Canis domesticus; Canis auriculis erectis, . cauda subtus lanata. 

LINN. syst. p. 57. vor. &. Amen. 1. c. p. 46. n. 1. 

Canis olxougdg & domesticus s. socius. RAI. quadr. p. 177. n. 8. 

Shepherd’s dog. PENN. quadr. p, 144. n. J | 

Chien de berger BUFF. p. 241. iab. 28. 

Die Ohren ſtehen an dieſer Spielart aufgerichtet. Der Schwanz 
it ziemlich gerade; unten langhaarig. Die Gröffe ungefähr eines Fuchſes. 
Die Farbe ſchwarz, braun w. 

(2) 
| Der Spiz. 

Chien loup. BUFF. p. 242. tab. 29. 
Pomeranian dog. PFNN.n. J. - 

Pommer, in einigen Provinzen Teutfchlandes. 

Die Ohren ftehen aufreht. Die Schnauze iſt länglich, das Haar 
auf dem Kopfe und an der Schnauze lang, mehrentheils weiß von Farbe. 

Die Beine von mittelmäffiger Länge. Der Schwanz anfwärts ſtark ge— 
bogen. Die Gröffe des Fuchfes. n 

—— 
Der ſibiriſche Hund. 

Chien de Sibirie. BUFF. p. 242. tab. 50. 

| 2.0. Kosha, in Kamtſchatka. Stellers Beſhreibung von A, 
⏑ 
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Die Ohren ſtehen aufrecht. Der Kopf ift auch Tanghaarig wie Fr 
Leib. Sonft kommt er mit dem vorigen überein... Die Farbbe iſt meh- 
ventheils fchwarz, weiß oder wolfsgrau. | 

(4) 

Der isländifche Hund. 
Chien d’Islande. BUFF. p. 242. tab. 51. 

Fiaar-hund. (d. i. Viehhund) Olaffen Reife durch Is. 1 Th. ©. 30. 

Der Kopf tft groß und rund, die Schnauze Klein und fpizig Die 
Ohren aufrecht, mit hangenden Spizen, der Schwanz gewunden und auf 
wärts gerichtet, die Beine mittelmäffig hoch und dünne, das Haaı, ale 
an der Schnauze, lange). 

OR 

Der Budel. | 
Canis, aquaticus pilo crispo longo, instar ovis LINM. var. &,n. 5. 

Canis sagax ad aquas. ALDR. dig, p. 556. 

Canis aviarius aquaticus. GESN, quadr. p. 256. RAI. syn. p. 

17T. n. 6. j 

Grand barbet. BUFF.'p. 246. tab. 57. 

Water-dog. PEINN. I7. ver: 5. p. 145. 

Budel. Nidingerd Thiere tab. 18. Allerley Ihiere tab. 42. 

Sonfton tab. 70. die untere Figur zur linken. 

Dogg, Schwediſch. | 
| Das 

a) Daubenton. Olafſen 1. Th. S. nig und kraushaarig; Dverghundar, die, 

30. Man hat in Island noch drey ande- dem Fiaarhundar ähnlich ſind, aber 
re Sorten Hunde: Lubbar, welche fraus- einen kurzen geſtutzten Schwanz haben. 
baarig; Dyr-hundar, welche hochbei- Dlaffen. 
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Das Haar ift am Kopfe und Leibe lang und kraus. Der Kopf 

rund. Die Schnauze kurz und did, Die Ohren breit und hängen», 

Der Leib die Der Schwanz faft gerade und horizontal. Die Farbe 
ſchwarz, grau, weiß, röthlid ꝛc. 

(6) 

Der Zwergbupdel. 

Petit harbet. eurr. p. 250. tab. 38. fig. 2. 

Er gleicht dem Budel, ift aber Fleiner, die Schnauze Fleiner, das 

Haar an den Ohren überaus lang und meift gerade herunterhängenn. 

(N 
Der kurzhaarige Bolognefer. 

Canis melitensis brevioribus pilis. Lo. dig. 2: 541. 

Gredin. zurr. 2.247. tab. 39. Ag. 1. 

King Charles’s dog. PRNN. 2». ZIT. var. p. 145. 

Pyrame. Burr. tab.39. fig. 2. 

Der Kopf: iſt klein und rundlih, die Schnauze kurz, dad Haar 
- lang, vorzüglich an den Ohren, unter dem Halfe, der Bruft, dem Bau: 
de und der hinterm) Seite der vier Beine. Der Schwanz aufwärts 
gefrümmt, Die Farbe fhwarz, weiß, fhädig ıc. 

Man hat diefe Gorte von verſchiedener Gröſſe. Diejenige Raſſe, 
welche dem Budel an Statur beikommt, ganz ſchwarz von Haaren, auch 
am Gaumen ſchwarz iſt, heißen in England Königs Carls Hunde, 
weil Carl II. fie vor allen andern liebte, und niemals geaing ohne 
— bei ſich zu haben. 

| Der. fogenannte Pyrame ift klein und hat kruetfatbize Flecke auf 
ſciatzemn Grunde. 

It 
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(8) 

Der Bolognefer Hund. 
Canis extrarius; Canis auriculis longis lanatis pendulis. Lınn. var. 2. 

n. 9. 

Canis hispanicus auribus demissis. aLor. dig. p. 561. 562. 
Epagneul,. Burr. 9.246. tab. 38. fig. 1. 

[4 

ders an. den angezeigten Zheilen eine ungemeine Länge. Die Karbe ift 
mehrentheild weiß; manchmal ſchäckig; gemeiniglich an den Ohren ſchwarze 
oder braune Flecke. 

Das Haar iſt überhaupt länger als am vorigen, und hat beſon— 

Ir, 

Der angoriſche Hund. 

Canis melitaeus; Canis magnitudine seiuri. Lınn. var. C. 2,6. 

'Canis melitensis hirsutus. Lo. dig. p. 542. rar. p. 17%. n.9. 

Bichon. zurr. 9. 257. tab. 40. ig. I. 

Der Kopf ift rund, Die Schnauze did, die Augen und Obren 
unter dem fehr langen Haare verſteckt, welches auf dem ganzen Xeibe 

eine folhe Länge, wie an einigen Theilen des Bolognefer Hundes, und 
zugleich eine ‚feivdenartige Feine hat. Die Beine find faum von mittel: 

mäffiger Länge, Diefe Fleinen Hunde flammen aus. der an Inngbanrigen 

Zhieren ergiebigen Gegend um Angora in RENT, pen: | 

9 — 

Der Loͤwenhund. 

Chien lion. sterr. 9. 31. tab. 40. fig. 2. 

sEsn. quadr. 9. 161. die vorderfte Figur. 

Dad Haar auf dem Kopfe, der Bruſt, den vier Beinen und an 

der Spize des Schwanzes ift lang, an dem Leibe und Schwanze aber | 

kurz. Uebrigens kommt er mit dem angorifhen Hunde überein, | 
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(11) 
Der Harlekin. 

Petit danois. surr. p. 247. tab. 41. fie. 

Der Kopf ift rund und groß, auf den Scheitel! erhaben, die 

Schnauze Flein, gerade und fpizig, die Ohren Elein und halb hängend, 

der Leib hinten eingezogen, die Beine dünne, Die Farbe iſt mannig- 

faltig; öfters weiß mit groffen einzelnen, oder Kleinen dichten Sleden, 

‚Die leztern führen vorzüglich den Namen Harlekins. 

(12) 

| Der Baſtartmops. 

Roquet. surr. 2. 253. tab. 41. fig. 2. 

Der Kopf ift Flein, der Scheitel erhaben, ‘die Schnauze etivas 

aufgerworfen, und vide, die Nafe aufgeroorfen, Die Augen groß und 

hervorftehend, die Ohren Flein und halb hängend, ver Leib hinten eins 

gezogen, die Yüffe lang und dünne. Die Farbe veränderlih; oft weiß, 

ohne oder mit Flecken. Cine Baftartart von 11. und 18, 

(13) 

Der Mops. 

Canis fricator; Canis naso resimo, auribus pendulis; — quadrato 

LINN. var. n. 2.7. 

‘ Doguin. sürr! p. 252. zab. 44.) 

Pug- dog.) renn. 2: 147.2. V. ß. 

Dogue d’Allemagne. Mopse, rangsfiie. 

Er bat einen platten Kopf, eine fünge zwiſchen den Augen einge: 

drückte Schnauze, aufgeworfene breite Nafe, Furze Lippen; einen Furzen 

„dien Leib, ., aufwärts zufammengerollten Schwanz, hängende Ohren. 
Das Haar ift Furz und mehrentheils erbsfarbig, an der SANDEE ſchwarz. 

FE IR ER 
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(13) 

Der Bullenbeißer, 
Canis Molossus; Canis magnitudine lupi, labiis ad latera pendulis, corpo- 

re toroso. LINN. var. d. n. 43. ‘ 
Dogue. zurr. p. 249. tab. 43, 
Bull dog. penn. 2. P. var. a. p. 147. 
Bärenbeifer. Ridingers Thiere zab. 3. allerley Thiere zab. 58. 67, 

Die Schnauze ift kurz, die und hoch, die Lippen dick und herun⸗ 
terhängend, die Naſe aufgeworfen, die Stirn flah, die Ohren Flein 
und hängend, Hals und Leib die, die Füffe von mittlerer Länge, aber 
ftarf; der Schwanz aufwärtd und mit ver Spike vorwärts gebogen, 
Der ganze Leib pflegt erböfarbig, zumeilen mit einer grauen oder ſchwar⸗ 
zen Schattirung, Ohren und Schnauze aber ſchwarz zu feyn, Fi 

(15) 

Die englifche Dogge. 
Canis bellicosus anglicus. aLor. dig. p. 559. 

Canis mastivus. rar. 2. 176. 2.1. 

Mastif. pen. 2. IV. var. O. p. 146. 

Dogue de forte race. zurr. p. 252. tab. 45. 

Englifche Dogge. Ridingers Ihiere zab. 1. Ridingers Hunde tab. 2. 
die oberften Figuren. 

Die gröffere Art der Bärenbeiffer ebenda. zab. 2. fcheinet auch hieher zu ge- 
hören. ' 

Der Unterſchied beftehet fat blos in der: Gröffe,. worin dieſer 

den Bullenbeiſer weit übertrifft. Die Farbe iſt mehr abwechſelnd. 

c(16) 
Der Jagdhund. 

Canis sagax; Canis auriculis pendulis, digito spurio ad tibias posticas: 
LINN. var. B. 2. 2% #8, 
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Der teutfche Sagdhund. Ridingers Thiere zab. 5. die 2 Figuren zur Nechs 
ten. Nidingers Hunde Zab. 10, 

| (17) | 

Der Parfocehund. 

Canis venaticus sagax. raı. m, 4. p. I74. 

Chien courant, ıe Bas anim. de chasse tab. XI. »urr. p. 243. 
tab. 32. 

Hound. renn 2: 77: p. I44. 

Der franzöftifche und englifhe Parforcehund. Ridingers Thiere zad, 2 die 
2 übrigen Figuren; Lab. 6. ke gers Hunde Zab. s8. 

(118) 
‚Der — 

Ridingers Thiere zab. 10. 

Canis scoticus sagax. ESN. guadr. 2.250. ALDR. dig. p. 355, 

Blood-hound. prnn Ze. 

Canis sanguinarius. ran L ec. 

(19) 

Der Leithund. 

Ridingers Thiere ab. 4. Allerley Thiere cab. 69. 

Alle dieſe Hunde haben einen ſtarken Kopf, mit einem deutlichen 
Kamme auf dem Hinterhaupte, Die Ohren find breit, und fehr lang, 

Die Lippen hängen ein menig herab, Der Leib ift lang und mäflig flark, 
Der Schwanz aufgerihtet und vorwärts gefrümmet, Die Beine fleis 

‚Die Afterzehen haben Klauen. Die Farbe von N. 16. iſt Wolf 

grau, ſchwarz, roth, braun oder. gelb; von N, 17, wel; mit —— 
braunen oder gelbrothen Flecken. 

&t3 
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| | (20) | 

Der Huͤhnerhund. 
Canis avieularius; Canis cauda truncata. LINN. var. 1. m, 10. 
Canis sagax ad cofariires capiendas, pantherinus. aror. dig. p. 555. 
Canis aviarius seu Hispanicus campestris. ran 2.5. ‚p. 177. 

Spaniel. PRNN. 2. ZIT. 9.1145.. 

Braque. Burr. 2.245. tab. 33. 

Braque de Bengale. — 2. c. tab. 34. 

Hühnerhund, Nidingers Thiere zab. 14. Allerlei. Thiere tab. 32. 36. 58, 
66. S6. | 

Rapphöns RR Schwediſch 

Der Kopf iſt dicker, die Schnauze kürzer und ſtärker, die Ohren 

kürzer und ſchmäler, der Schwanz kürzer, fleiſchigter und gerader als 

an den vorhergehenden Sorten. Das Haar kurz. Die Farbe iſt 

mehrentheils weiß, mit braͤunen oder ſchwärzlichen Kae doch hat 
man auch ganz weiffe und ganz braune, | 

Ay 

Der Waſſerhund. 

Barbet. Nidingers allerley Thiere Zub. 42. 

Er unterfheidet fih vom Hühnerhunde duch die langen rauhen Haare, 

Br 0 u 

| De —— Vie win 4 
Grand danois. aurr. p. 240. "tab. 26. 

Danish, dog. PENN. 2. IV. var. .y. 9. 146. erg: ' 

Exr iſt Schlanker vom Reibe, 2 auch⸗ die Beine dünner und höher, 

Die Ohren kurz und fhmal, » aa 09 mut 
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ea» 
Der Eurshund. 

Ridingers Thiere ab. 13. Ridingers Hunde Zab. 12. 

Der Kopf iſt lang, die Stirne platt, die Schnauze flärfer als 

an dem Windhunde; die Ohren Flein und halb hängend, Die Beine 
lang und fleifhig. Der Leib länger. und fchlanfer. als am vorigen. 

Dad Haar um den. Hald, unter. dem, Bauche, am Schwanze ꝛc— ai 

etwas langer als das übrige, Die Farbe RN 

Das grofje irlaͤndiſche Windſpiel. ©. tab. LXXX) 

Kidingers Thiere zab. Ss. Allerley Thiere tab, ‚68. 

Canis grajus hibernicus. rar. 2.3.9.1%6. 

Irish greyhound. renn. . ZV. var. a. p. 146. 

Die Gröſſe einer englifhen Dogge, ‚und a Stärfe 
unterfheidet es von dem gemeinen Windfſpiele— 

r | Das tuͤrkiſche Windfpiel, 
Midingers Thiere tab. 9. 

Canis leporarius turciecus. ALDr. p. 550° 

Das etwas Fraufe Haar unterſcheidet dieſe Sorte von der vori— 

gen, welcher fie in der Groͤſſe und Staͤrke beikommt. 

BERLIN Beh 

Der gemeine Windhund.: . 
‚ Canis grajus; Canis ‚magnitudine, ‚Jupi,, trunco cuerato, vostro atteunato. 

'LINN. var. Y: 7%. 5. N 

Canis scotieus venaticus. — p. 249, aha p. 545. 
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Canis venaticus grajus seu graecus, nonnullis scotieus. rar. n. 2. 
pP: 176. 

Levrier. Burr. ꝓ. 240. tab. 27. 

Common grehound. penn. 2. IV. ß. p. 146. 

Das gemeine Windfpiel. Ridingers Thiere zab.”7. allerl. Th 2.68. 

GESN. guadr. p. 161. | 

Der Kopf ift Flein und lang, bie Schnauze foizig und etwas ger 
bogen, die Lippen Furz, die Ohren fchmal, kurz, halb hängend; ver 
Hald und Leib lang und mager, infonderheit hinten ſehr ſchlank und 
der Rücken daſelbſt gebogen; die Beine hoch und mager; der Schwanz 
dünne und aufwärts gebogen, das Haar kurz. Die gelbliche Farbe, 
zuweilen mit dunkelgrauen oder ſchwarzen Streifen durchzogen, iſt die 
gewöhnlichſte, doch nicht die einzige, 

(2 : 

Der zottige Windhund. 

Ridingers Thiere zab.”7. Die vordere Figur. 

Canis leporarius hirsutus. aLor. dig. 2.549. 

Das etwas lange und krauſe Haar unterfheidet ihn von dem vorigen, 

(28). _ 3 

Das kleine Windſpiel. 

Ridingers Thiere zab. 15. allerley Thiere zab. 809. 

Italian grehound. PENN. 2. IV. B.CI. p. 146. 

Levron. BUFF. 9.241. N er { 

Blos die Statur maht den unheerien von’ N — aus welche 
hier um mehr als die Hälfte niedriger iſt. g 

(29) Der 
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| (29) 
Der türkiſche nadte Hund, 

Canis aegyptius; Canis nudus absque pilis. LINN. var. x n. II 

?Canis pilis carens minor, Indian dog. BROWN. nat, hist, of Ja- 

marca pP. A486. j 

Canis sine pilis. ALDR. pig p. 562. 

Chien turc. BUFF. p. 248. tab. 42. fig. 1. 
' Naked dog. PENN. n. V. var. 8. p. 147, 

Der ſchlanke hinten ſehr dinne Leib, gibt, nebjt den hohen fehr line 
nen Füffen, dieſen Hunden eine merkliche Aehnlichkeit mit: den. Heinen 
Windfpielen; allein der Kopf ift dicker und die Schnauze kürzer, faſt 

„wie an N, IL. Auf dem ganzen Leibe fiehet man feine Haare, ausge 
nommen die Bartborften Die Farbe der Haut tft afehgrau oder fehwärz- 

lich; man hat fie aud) fleifchfarbig. 

(30). 

| Der Mezgerhund. 

Mätin. BUFF. d. 239. tab.: 95. 

& bat einen langen. magern Kopf, mitte efntäffige halb hängende 
Ohren, einen fihmalen hinten dünnern Leib; fleiſchige Füſſe von mittler 
Gröffe, einen ſtarken meift . geraden Ba beraler Schwanz, und ‚glatt 
anliegendes Haar, ift mehrentheils ſchwarz, am Kopf bräunlich 
und mit a N verjehen. 

(31) 

Der Saufinder. 

Ridingers Thiere tab. IL Ridingers Hunde tab. 9. 

. Sn der Geftalt kömmt er mit dem vorhergehenden überein, hat 
aber langes u Haar, an Farbe gemeiniglich ſchwarz 

uUu 
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(32) 
Der Saumüden. 

Ridingers Thiere tab. 12, 

Er hat einen ſtarken Kopf mit ziemlich flacher Stine, eine hin: 
ten ſtarke, vorn fchmälere Schnauze, einen Hinten ſchmalern! Leib, hohe 
Beine und auf dem ganzen Leibe langes rauhes Haar. 

(33) 

Der Dachshund. 

« Canis Vertagus; Canis pedibus curvatis, trunco longo segpius va- 
riegato. LINN. var. 3. n. 8. | hr 

Vertagus, a Tumbler RAl. n. 7 p. 477. 

Basset a jambes torses. BUFF. p. 245. tab. 85. fig. 2. 

Dachsſchlieffer, Dahswirger. Ridingers Thiere tab. 16 
ß Basset à jambes droites. BUFF. 1. c. tab. 58. fig. 1. 

&. ß Turnspit, PENN, n. II var. y. p. 148. 

Hanse, Schwedifh. 

Die Beine find kurz; die vordern meiftentheild von der Mitte an 
auswärts gebogen (a); doch bat man auch Dachshunde mit geraden 
Beinen (3). Der Kopf ift Did, die Stirne flach, die Schnauze Tang 
und hoch, die Ohren breit und hängend, der Leib im Verhältniß der 
Füffe lang. Das Haar liegt überall glatt an. Die gewöhnliche Farbe 
der Dachshunde ift fehwarz mit gelbbräunlichen Abzeichen. Man findet 
aber auch braune, BM Ihädigte u. ſ. f. N: 

(34) | 
Der zottige Dachshund. 

Er unterfoheidet fih von dem gemeinen duch, das längere krauſe 
Haar, | 
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| Ale zu der Gattung des Hundes gehörige Thiere kommen darinn 
überein, daß fie den Schwanz mehr oder weniger krumm gebogen, mehr 
oder < weniger in der Höhe tragen, Dadurch unterfcheiven fie ſich ohne 

Ausnahme von allen andern zum. Hundegefehlechte zu rechnenden Gattun- 
gen, welche ihn immer hängen laſſen. Bey den mehreften neigt er fich 

zugleich mach der linken Seite, wie der Herr Archiater von Linns zu 
erſt angemerfet hat, indefien find auch viele, Die ihn rechts tragen. 

Die übrigen gemeinfchaftlichen Charaktere, find, wie fie der Herr Ar- 
chiater von Linne a) entworfen hat, folgende: 

Der Kopf ftehet horizontal, fällt von den Augen an vorwärts 
fhmäler und tft mit kürzeren Haaren bevedt. Auf. dem Hinterhaupte 
fühlet man eine fcharfe Erhöhung nad) der Länge hin. 

WVorderzähne find in beyden Kinnladen ſechſe, welche parallel und 
fenfrecht ftehen. Die Aufferften in der obern Kinnlade ſchlieſſen nicht 

genau at die innern an; die nehmlichen in der untern haben ein Zäd- 
hen auf. der Seite. Die Seitenzähne ftehen einzeln, haben eine koni— 
ſche Figur umd eine Spize; an Gröſſe übertreffen fie alle übrige; die in 
der obern Kinnlade ftehen in einiger Gntfernung von den vordern umd 
Backenzähnen; die in der unfern nur von den Backenzähnen. Deren 
find. oben auf jeder Seite fechfe, unten fieben; die Kronen find an den 
hintern getheilt. 

Die Schnauze tft ohngefähr fo lang als der Kopf, von den Au— 
gen an bis zum Hinterhaupte; oben gewölbt und vorm ſtumpf; die 
Oberlippe geht auf der Seite über die untere herunter, und hat vorn 
‚eine geſchloſſene Spalte; die Unterlippe ift, fo weit fie bedeckt ift, Kahl, 
weich, und ausgezackt wie der Kamm einen Hahnes. Die Barthaare 

ſtehen in fünf bis fechs Reihen, horizontal, auf Keinen Warzen. Am 
Sinne fiehet: man viele dergleichen Fleinere. Die Nafe ragt über den 
Unterfinnbaden hervor, iſt chagrinartig und immer feucht. Die Naſen— 
löcher ſind halbrund, und biegen ſich mondförmig hinterwärts. Der 
——— ſiehet mehrentheils grau, die Pupille ſchwarz. Eine kurze 

Uu2 

| a) en anal. tom. 4: P. #7. 
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Blinzhaut befindet ſich am innern Augenwinkel. Einzelne Haare, aber 
keine eigentlichen Wimpern, ſtehen am Rande inſonderheit des obern Au—⸗ 
genliedes. Die Ohren ſind länglich, bey ihrem Urſprunge am obern Rande 
zurückgeſchlagen, am untern auf einer Stelle mit einem dünnen zwey⸗ 
theiligen Knorpel gefüttert. Die Zunge iſt glatt, vorn abgerundet, ziem— 
{ih flach, in der Mitte. längshin mit einer Furche lee Der 
Gaumen hat tiefe Querfurchen. | 

Der Hals tft rund, beinahe fo lang als der Kopf. Der Leib faſt 
rund, hinten dünner. 

Die Vorderfüſſe haben fünf, die hintern ſechs Sehen. 

Der Schwanz ift cylindriſch, faft fo lang als die Beine, haarig. 

Warzen, deren jede ein paar fange Borften trägt, — der Sund 
im Gefichte fieben: 

1. eine über jedem vordern Augenwinkel 

2. eine auf jedem Baden e) i 

3. eine auf jeder Seite hinter den Badenzähnen d); und 

4. eine (ungepaarte) auf der Kehle e). 

Näthe find in den Haaren des Pelzes funfzehen anzutreffen: 

1. eine auf jeder Seite hinter dem kleinern Augenwinkel 53 
2: eine auf jeder Seite, die in einem halben Se um das Ohr 

herumgehet 9); 

3. eine auf jeder Geite, die von dem Ohre an mit verſchiedenen 
Biegungen an dem Halſe herunter bis zu dem obern Ende des Bruft- 
beines gehet, wo ſich beyde vereinigen h). | 

b) ©. die LXXXIIte Rupfertafel, y. der Buchſtab a. 

c) Ebendafelbft, B. g) Auf Diefe deutet der Buchftab 2. 

d) Bey m. ) Diefe zeigt deu Buchſtab ce an. Sie 
e) Diefe ift in der Figur nicht zufehen. find insgefammt in der Figur gut aus— 
f) Auf Diefe weifet in befagter Figur gedrückt. 
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/ 4, eine die von dem obern Ende des Bruftbeins über daſſelbe her⸗ 
unter bis zur untern Spize läuft 2); 

5. eine auf jeder Seite — Bauhes, zwifchen dem Nabel und 
den Weichen k); 

6. eine überzwerch auf jeder Seite am After 9); und 

7 eine hinten an jedem Beine, die bis an die Ferſe gehet m). 

Diefe Nüthe kann man an kurzhaarigen Hunden am beiten ſehen. 
An Tanghaarigen fallen ſie zwar nicht fo in die Augen, find aber doch 
zu erkennen. Da fie indefien bloß diefer Gattung eigen find, fo geben 
fie ein gutes Merkmal an . die Hand, jelbige von den Wölfen und 
Füchſen zu unterſcheiden. 

Die unter dieſer Gattung begriffenen Spielarten ſind ſo mannig— 
faltig, und ſo zahlreich, daß es eine vergebliche Arbeit ſeyn würde, ein 
Verzeichniß davon zu unternehmen, das nur einigermaaſſen vollſtändig 

heiſſen könnte. Täglich entſtehen neue Spielarten, fo wie ſich die vor 
handenen Raſſen mit einander vermifchen; und von diefen arten diejenis 

gen, welche man nicht mit Fleiß erhält, nah und nad) aus, fo daß 

fie ſich zulegt ganz verlieren. Manche, die nicht vor gar langer Zeit. 
gemein waren, find fchon izo fo ausgegangen, daß man fie fat nur 
noch dem Namen nad Tennet. Sch babe daher mein VBerzeichniß auf 
diegenigen Spielarten eingefchränfet, welche in Zeutfehland die befannte- 

ſten und gewöhnlichſten find. | | ——— 

Noch vergeblicher würde es ſeyn, die Hunderaſſen, welche bey ältern 

Schriftſtellern nahmhaft gemacht werden, mit den unſrigen vergleichen 
zu wollen. Ich läugne nicht, Daß einige von. dieſen ſchon in dem AL. 
terthume ihren Urſprung genommen haben; vielmehr finden ſich hiervon 
hin und wieder Spuren. Daraus würde man aber nicht richtig ſchlieſſen, 
daß die Raſſen der Alten noch unter den izigen alle, oder doch meiften- 

Uu3 

) Von dieſer tft der Anfang nicht zu k) Bey e. 
fehen, der größte Theil derſelben aber I) Der Buchftab Fweifet auf ihren Ort; 

zeigt fh im Umriffe der Bruftz der Bud» im der Figur aber ift fie did ausgedrückt 
ſtab d weifet auf ihr Ende. om) g und h. 
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theild, anzutreffen wären. Zu gefehweigen, daß von jenen zu wenig 
Nachrichten mehr übrig find; und alle Kenntniffe, welche man davon 
haben Fan, aus alten Statien und Gemählden genommen werden müf- 
jen, Die fich aber zum Pl Si immer mit den ſchriftlichen Denk⸗ 
malen vergleichen laſſen. 

Ich glaube nicht, daß ſich Jemand einfallen laſſen wird, die ver- 

ſchiedenen Humderaffen könnten wohl Gattungen, nicht Spielarten feyn, 
weil fie einander zum Theil unähnlicher, als die Füchſe den. Wölfen, 
und beyde gewiffen Hunden find, und weil es wirklich von einander ab- 
gefonderte Gattungen von Xhieren gibt, die mit einander Baftarte er- 
zeugen. Man darf fih, um diefen Zweifel zu heben, nur erinnern, Daß 

die Baftarte differenter Arten unfruchtbar find, oder doch nad wenig 
Generationen werden, welches bey den Blendlingen, oder Baſtarten der 

Humderafien, nicht zutrift. Wollte man einwenden: es fünne hier. eine 
Ausnahme von. gedachter Negel ftatt finden, fo würden dennoch zwifchen 
den Raſſen, bey aller feheinbaren Berfchiedenheit, feine wahre Gränzen 
feftgefezt werden können Auch iſt es ganz unerweislih, daß der Schöpfer 

mehrere der Geftalt nach mefentlich verfchiedene Thiere hervorgebracht 

habe, die ſich nachher Durch einander vermifcht, und in die Gattungen des 

Hundes zufammen geſchmolzen wären. Man weiß ja, wie felbft die Gat- 

tung des Menfchen durch wirkende Urfachen, die man noch nicht alle zu 
ergründen vermocht, verändert worden ift. Warum follte die erſte Entjte- 
bung der Spielarten des Hundes, umd anderer Hausthiere, nicht auch da- 

durch haben bewirkt werden können? 

‚Eine andere Frage tft: welche Raſſen alter, welche neuer, und wel— 

che folglich als die Stammveffen anderer anzuſehen ſeyn? "Nach dem 

was ich von den Hunden der Alten gejagt babe, getraue ich mich nicht 
zu hoffen, daß dieſe Frage jemals nur zum Theil mit hiftorifcher Gewiß— 
heit werde beantwortet werden. Wem inzwifchen mit Muthmaflungen 
gedient ift: der findet eine nad) den Himmeldgegenden geordnete Genen 
[ogie der Hunde, welche den Herrn Grafen von a zum lirheber hat, 

in deſſen vortreflicher Hiſtorie der Natur n). 

n) Tom. V. p. 228. und in der Mar- Daraus aber in des Heren Prof. Müle, 
tinifehen Ueberfezung Th. 2. Tab. 20. lers Naturfyftem Th. 1. tab. 12. 

> 



1. Der Hund. Canis familiaris. 335 

Eben fo wenig Fan man das. eigentliche Vaterland des Hundes an- 
geben. Wo man die Hunde an unbewohnten Orten und mild angetroffen 
hat, als in Kongo o), am Vorgebivge der. guten Hoffnungp), und in 

vielen Gegenden von America q), da findet man Spuren, daß fie Feines- 
weges noch in ihren urfprimglichen Zuſtande, fondern vielmehr wieder in 
denfelben verfezt gewefen. Der Hund feheint fich ſchon in den allerälte- 
ſten Zeiten zu dem Menfchen gehalten, und das Jod) deffelben früher als 

andere Thiere angenommen zu haben. Es iſt alfo nicht zu verwundern, 
daß man überall, wo Menfchen entdeckt worden find, felbft in den abae- 
legenften und abgefonderteften Inſeln des Südmeeres, zugleich auch Hunde 

angetroffen hat. 

Diie liebſte Nahrung des Sundes it das Fleiſch von allerley Thieren. 
Der in den Stand der Wildheit ausgeartete Hund fallt Elefanten, wildes 

Rindvieh, Ziegen und anderes Wild am, reiffet fie nieder und lebt von 
dem frifchen fowohl als faulen Wildprete derfelben. Das faule Fleiſch ſchei— 
net er dem frifchen faſt vorzuziehen. Auch dem artigen Schooshündchen 
it das Aas um defto mehr ein Leckerbiffen, je ſtärker es riecht, wenn e8 

dazu gelangen fan. Thranigtes Fleiſch verfhmähen die mehreften Hunde, 

und nehmen daher die gebratenen wilden Waffervögel nicht an. Doch 
leidet Diefes . feine Ausnahmen. Die Hunde auf Juan Fernandez has 

ben fi) zum beftändigen Genuffe der Robben angewöhnet, feitdem fie 

fein Wild mehr haben r). Die Kamtſchatkiſchen Hunde freſſen faſt nichts 
als Fiſche s). Ein zahmer Hund nimmt indeſſen faſt alle Speiſen an, 
deren ſich der Menſch bedienet. Die Knochen frißt er mit, und verdauet 
fie. Cr läßt ſich ſogar an bloffe vegetabiliſche Speiſe gewöhnen, und 
wird fett davon. Wenn er eine Unverdaulichkeit, oder die Veränderung 
ves Wetters empfindet, friffet er allerley harte und etwas ftachlichte 

0) A. H. d. R. V. Th ©. 8. Man Löwen, Zigern. 20. fürchterliche Feinde. 
Darf nicht zweifeln, daß es wirkliche Hunde . 2) ©. 192. 
ſeyn; denn Merolla, von dem diefe Nach— 

richt entlehnet iſt, fagt ausdrücklich, ihre DS unten Die Nacht von den 
Schwänze kehren fih nah dem Rüden zu Aamericaniſchen Hunden. 
in die Höhe, wie bey den- Spürhunden. NU9d R IX. ©. 51T. 

Sie haben fihlanfe Leiber, rothe Haare, s) Stellers Beihreibung von Kamt- 

gehen heerdenmweife und find den Elefanten, ſchatka ©. 132. 
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Grasblätter, inſonderheit von der Quede 2) und dem deswegen ſogenann— 
- ten Hundsgrafen), auch einigen. Seggenv), um fih durch den meha- 
nifchen Reiz derfelben ein Brechen zu erregen. Er ift futterneidifch, und 

feißt über Vermögen, jobald er einen fremden Hund. bey feinem Futter 
fiehet; läſſet fi aber gewöhnen, nicht num mit feines gleichen, fondern 
auch mit Kazen und Vögeln aus einem Gefchirre zu freffen. Sein 
Getränk iſt Waffer, welches er mit ausgeftredter und an der. Spize 
umgebogener. Zunge ledt. Seines Auswurfs entledigt er fid mit einem 
merklichen Zwange, am liebſten auf Steine, Holz und andere von Gewäch- 
jen entblößte Pläze, und das vermöge eines Naturtriebes, melcher die 
‚Erhaltung der letzteren zum Zwecke hat; denn dieſer Unrath, weit entfernt 

für die Pflanzen nahrhaft zu ſeyn, wie der Auswinf von andern Thie- 
ven, iſt fo frefiend, daß er alle Gewächfe, wenige ausgenommen , tödtet; 

ja er zerfript, nach Liſters Bemerkung, die Schuhfolen, wo man darauf 
getreten hat Nah häufig gefreffenen Knochen wid diefe Materie ganz 

weiß, trocken, brödlich und geruchlos; dergleichen verfchrieb man ehedem - 
häufig in den Apotheken unter dem ganz etwas anders anfimdigenden 
Namen des weiſſen Enziansw) Den Harn laffen die Männchen mit 
aufgehobenen Sinterbeinen an Wände, Steine ꝛc., am liebſten wores fchon 

vorher andre Hunde gethan haben; und wenn mehrere fremde zufammenz= 

fonmen, einer um. den andern unbegreiflich oft; wozwifchen das oft 
wiederholet wird, welches allemal geſchicht, wenn zween Hunde ‚einander 

zum erſten male ſehen @). 

Die Geſchwindigkeit, mit welcher der Sl (äuft, iſt groß, und 

er kan das Laufen lange aushalten. Wenn er warm wird, ſperret er das 

Maul auf und ſteckt die Zunge heraus, um ſich abzukühlen; aus der 

Zunge dünſtet er ſtark aus, font ſchwizt er nicht merklich. Er rubet auf 

ven beyden Hinterfüſſen figend; oder auf der Bruft liegend, mit: auf 
die Seite gelegten Hinterſchenkeln und gerade vorwärts geſtreckten Vorder— 
beinen, auf welde er den Kopf. legt: Zum Schlafe pflegt er fih, an 

der Sonne oder fonft in der Wärme, ganz auf die Seite, md alle 
1 SB | z viere 

) ©. meine Beſchreibung der Gräſer v) Carex. 

N I. ©. 24;,:1ab. 26. w) Album grecum. | 

ı Ebendaf. Ah. 1. ©. 72, tab, 8. Eh 2. x) PHEDR,. hir. IV. fab. 17. 
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piere von fih zu ſtrecken. Abends, oder wo es Tühler ift, legt er fich, 
mit gefrimmtem Rüden, in die Runde, fo daß er die Beine dicht an 
den Leib ziehen. und die Nafe unter die Hinterbeine fteden Fan. Che 

“er diefe Lage annimmt, krazt er mit den Vorderbeinen feine Lagerftätte 
zu rechte, und gehet einige mal auf derfelben in einem engen SKreife 
herum. 

| Der Schlaf iſt unruhig und mit Träumen vergeſellſchaftet, welche 
fich öfters Durch allerley Laute verrathen. Er ſchnarcht im Schlafe, tft 

aber durch das geringfte Geräufch leicht zu erweden. Beym Erwachen 
gähnt er. 
Wenn die Hündin läufifh wird, welches fih durch den Abgang 

einiges Blutes Auffert, fo wird fie von Hunden umringt und verfolgt, 

welche einander beifien, und von dev Hündin ‚gebiffen werden, Doch ohne 
fih gegen fie zu vertheidigen. Diefe Läffet Hunde von allerley Raffen, 

am liebjten die größten und ſtärkſten, wenn fie auch gleich. die häßlichſten 

wären, zu, und hängt mit ihnen defto länger zufammen, je gröffer fie 
find. Es gibt aber auch Hündinnen, die, ob fie gleich läufiſch find, 
doh nie einen Hund zulaffen. Die Laufzeit währet gemeiniglich neun 

bis vierzchen Tage. Sechzig bis drey umd ſechzig Tage gehet die 
Hündin trächtig, und bringe auf einen Wurf acht bis zehen Junge, 

um die fi. Die Väter nicht weiter befümmern, als welches niemals 

gefhicht, wo fih die Thiere ohne Unterfchied paaren. Die Mutter ift 
defto forafältiger für ihr Wohl. Sie fucht oder bereitet fich vorher 
einen Ort, wo fie foldhe werfen und füugen kan, let, wärmt und 

vertheidigt fie, und trägt fie, falls eins von da wegfriecht, oder fie von 

dannen vertrieben wird, an der Haut des Halfes zurück oder weiter. » 
Es iſt mir ein Fall bekannt, da eine Hündin mehrere in. der Fremde 

geworfene Sunge, mit einander, vier teutſche Meilen weit heim getragen 
hat. Die Sungen fallen bisweilen in Einem Wurfe von mehr ala Einer 

Raſſe; man hält dafür, daß die männlichen mehr nad dem Vater, oder 
vielleicht manchmal nah mehreren Bätern, die weiblichen mehr nach der 
Mutter arten. Sie kommen blind auf die Welt, und werden erſt nach 

elf Zagen fehend. Im vierten Monat fangen fie an, die Zähne, fo 

fe mit auf die Welt gebracht, zu verlieren Vor Berfluß eines Jahres 
Kı : 
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haben fie ſchon ihr volles Wachsthum erreicht, und find im Stande 
ihre Art fortzupflanzen. | | 

Der Laut der Hunde ift vielerley. Sie fchreyen, wenn fie gefchlagen 
werden. Sie’ heulen, wenn man fie einfperret; wenn fie andere Hunde 
heulen hören; einige auch, wenn Muſik gemacht wird, oder der Seiger 
vielmal ſchlägt. Sie knurren, nachdem man fie erzürnet hat, weifen 
dabey mit aufgezogenen Lippen die Zähne, und ſträuben die Haare auf 
dem Rücken. Am meijten unterfcheidend ift das Bellen der Hunde von 
den Stimmen anderer Thiere; fie, laffen es hören, fo oft ihnen fremde 
oder widrige ©egenftände vorkommen. In America, auch den heiffen 
Ländern in Afrika, jollen fie daſſelbe verliereny), Dagegen bat man: 
ein Beyſpiel, daß ein Humd reden oder vielmehr nur verſchiedene Wörter 
ausfprechen gelernt; jedoch nicht ohne Beyhülfe des Herrn, welcher 
bey manchen mit der Hand an feiner Kehle nachhelfen müffen 2). 

Das Alter der Hunde erſtreckt ſich gemeiniglich auf zwölf bis 
funfzehen Sahre, doch habe ich Humde gefehen, die über zwanzig alt 
worden find. | 

' 

Diejenige Fähigkeit, welche man bei den Thieren Genie nennen 
fan, beſizt der Hund in vorzüglicher Vollkommenheit, und iſt daher vor 

andern gelehrig. Er Tan allerley Gewohnheiten annehmen, die man ihm 

beyzubringen fi die Mühe geben will; z. €. feine Nothdurft auffer dem 
Haufe zu verrichten; fich zu dem Ende die Thüren felbft zu öffnen; von 
einem. Unbefannten feine Speife anzunehmen u. f. fF. Er ift aufgelegt 

allerley Künfte zu lernen, als auf den Hinterfüſſen fizen, auf denfelben 

tanzen, herbey holen was man ihm bingeworfen hat, oder was man 
verlangt, verlorne Sahen ſuchen und dergleichen. Verſchiedene derfel- 
ben haben ihren Grund in dem vortreflihen Geruche, der den 
Hunden vorzügli vor andern Thieren eigen iſt. Vermöge deſſen 
weiß der Hund feinen Seren und deſſen Sachen unter vielen tau- 

jenden herauszufuchen, amd feine Fußtapfen viele Meilen weit, ſelbſt 
nah. dem Berfluß einiger Zeit, zu unterfiheiden, Vermöge defielben, 

y) BOSMAN. USD» NR W. Th. 3) Mem. de l’Acad. des sc. de Paris 

S 251. J 4748. p. 3. 
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und zugleich feines feharfen Gefichtes, weiß er den Weg, den er nur 
einmal gemacht hat, wieder zu finden, felbit wenn er durch Zufälle 

„Davon abgebracht und gezwungen wird,. Umwege zu nehmen. Bornehm- 
lich aber beruhen fie auf dem Gehorfam und der Treue des Hundes, 

worin er alle Thiere übertrift, und wodurch feine Fähigkeiten nad 
den Ubfichten des Menfchen in Wirkfamfeit gefezt werden. Dieſe treiben - 
ihn an, fich bey dem Wiederſehen feines Herrn frölich zu bezeigen, fi) 
zu freuen, wenn er mitgenommen wird, dem Herrn nachzufolgen, und 
ob er gleich gemeiniglich vorauszulaufen pflegt, dennoch bey einem Schei— 
dewege ftehen zu bleiben, und ſich nad dem Herrn umzufehen, auf 
deffen Wink und Ruf Achtung zu geben, und Folge zu leiften,. feiner 

Züchtigung ſich zu unterwerfen und ihn zu vertheidigen, wenn felbiger ' 

angegriffen wird. Er weiß wohl, wenn ex unrecht gethan hat, und verräth 
feine Furcht auffer andern Geberden dadurch, daß er den Schwanz zwifchen 
die Hinterbeine ziehe. Gegen fremde Hunde fucht der einheimifche 

"allemal eine gewiſſe Superiorität zu behaupten, welche diefe nah Beſchaf— 
fenheit ihrer Kräfte, entweder anerfennen, oder mit den Zähnen beftreiten. 
So füllt er auch fremde Berfonen ohne gegebene Veranlaſſung an; in- 
jonderheit Die Bettler, von denen er ein unverfühnlicher Feind iſt. Gr 
beißt in den Stein, mit dem man ihm wirft, umd läßt fih, wenn er 
auch noch fo wütend anfällt, mehrentheils damit abweifen, wenn man 
ſich büdet, und ftellet al® ob man nad einem Steine greifen wollte, 
over ihm den Hut, oder die gefrümmten Singer ausgefperrt vorhält. 

Seit den älteften Zeiten braucht: man die Hunde zur Bewachung 
der Herden, welche ſie gegen die Raubthiere beſchüzen, und zuſammen 
halten, damit ſie ſich weder zerſtreuen, noch an Orte ausſchweifen, die 
fie nicht berühren dürfen. Man nuzt fie, den Höfen, Häufern, Wagen, 
Waren u. |. f vermittelft ihrer die nöthige Sicherheit zu verſchaffen; 
wo ſie nicht nur die bevorſtehende Gefahr durch Bellen bekannt 
machen, ſondern fie auch aus allen Kräften abzuwenden ſuchen, wozu 
infonderheit die gröffern Arten mit Nuzen gebraucht werden, die ſich 
dabey als wirkliche reiſſende Thiere beweiſen «). 

* 42 | 

4) In manchen Handelspläzen vertrauet an, als zu Bergen ꝛc. ©. Pontoppidans 
man ihnen die Bewachung der Padhäufer Naturg. von Norwegen, IL. Th. ©. 17. 
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Man bedient fich ihrer ferner zur Sagd, einem Gefchäfte, welches, 
mwenigftend bey und, ohne Humde nicht wide verrichtet werden fönmen, 
Da braucht man infonderheit den Leithund zum Aufſuchen der Fehrten 
des noc in der Freyheit befindlichen Wildes; den Sauftnder befonders \ 
zu den Sauen; den Schweißhund zum Suchen des Federwildprets, 
zum Vorſtehen vor felbigem; zum Herbeybringen des gefchoffenen; die 
Pudel zu gleihem Endzwecke bey den Waffervögeln; die englifchen 
Doggen, die Bärenbeiffer, Windhunde, Saurüden. und andere Hezhunde 
zum Hezen auf Bäre, Hirſche, Wölfe, Füchſe, Hafen ꝛc, die Sagdhunde, 
um Hirfche, Rehe, Hafen, Füchſe ꝛc. aus den Didigten und Brüchern 
heraus zu jagen, damit man folche fchieffen oder hezen könne; die Par— 
foreehunde zur Barforeejagd; Die Dachshunde, um Dachſe, Füchfe, Ka- 
ninchen aus ihren unterirdifchen Wohnungen beraus zu treiben, au 
zum Gntenfange u. ſ. w. Die Hunde laffen ſich ſogar zum Fiſchfange 
abrichten 6) 

Sn Italien, und "einigen Provinzen Teutſchlandes ſuchet man die 

Trüffele), mittelſt dazu abgerichteter Hunde auf, welche die Orte, wo 

ſich dergleichen unter der Erde finden, durch Krazen und Anſchlagen ver— 
rathen. | 

In Sibirien, Komſſchatka, Grönland und Labrador werden Die 

Hunde ftatt der Pferde zum Vorſpannen vor die Schlitten gebraucht, 

welche fie mit groffer Leichtigkeit und Behendigfeit über den tiefiten 
Schnee, ‚und die unmwegfamften Derter, wo man mit Pferden nicht 
würde reifen können, ziehen. Auf jeden Hund fan man ohngeführ 60 
Pfund Laft rechnen, und nachdem der Weg gut ift, fünf, zehn und mehr 
Meilen des Tags mit einer folhen Hundepoft zurüd legen. Sie werden 

an einem von der menſchlichen Geſellſchaft entfernten Orte befonders dazu 
abgerichtet; laſſen ſich aber dennoch nicht vollfommen regieren, ſezen den 

Reiſenden bisweilen in Lebensgefähr, oder laufen wieder nah Haufe, 

ehe er die Rückreiſe antrittd). i 

b) X. 9. d R. XVII. Th. ©. 462. d) Bon diefen Hunden, und der Art, 
wie man fie in Kamtſchatka behandelt, 

c) Lycoperdon Tuber LINN. sp. pl. 2. findet man allerley artige Anmerkungen in 

». 1653. | Stellers obenangeführtem Bude 8.132. 2c. 
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Ein nicht geringer Nuzen der Hunde bey vielen Nationen ift, daß 
man ihr Fleiſch ſpeiſet. Diefes gefhahe in den älteften Zeiten fogar in, 
Griechenland e) und Rom), und noch izo gefchicht es ben den Negern, 
auf der Goldfüfte in Afrika, wo fie ordentlich gemäftet zu Markte ge- 
bracht und lieber als alles andere Fleiſch gegeffen werden g); in Angola, 
wo man zuweilen für einen Humd mehrere Sklaven gegeben hath); 
bey den Tungnfen, die fih nicht nur von dem Fleiſche nähren, fondern 
auch das Blut trinken ©); in China, wo man das Fleifh fir kühlend 
anfiehet A), und nichts darnach fragt, wenn es auch von verredten 
Dhieren ift 2); in Neufeeland'm), und auf den feinen Inſeln des Süd— 
meeregr), wo man die Hunde für einen beſſern Lederbiffen ald das 
Schweinefleifh hält. Sie werden aber in dieſen Inſeln, vielleicht auch 
anderwärts, vorher mit Begetabilien gefüttert, welche dem Fleiſche einen 

ganz andern, umd wenn Zeugniffen mehreren Perfonen, die davon gefo- 
tet, zu trauen ift, nicht unangenehmen Geſchmack geben, und es in Ab- 
ficht deſſen dem Lammfleifche ähnlich machen 0). Zu diefe hundeeffen- 

den Nationen gehören auch nod die Grönländer und Eskimos p); ja 
vielleicht fehlet e8 in Europa nit an an mo man dieſes Wild⸗ 
pret liebt. 

In Neuſeeland verbrämet man die Kleider mit Streifen von den 
Fellen 7); eben das geſchicht in Grönland, wo man auſſerdem aus den 
Velen Bettdecken macht r). Die Kamtfchadalen verfertigen ihre Staats: 
kleider davon, welche der Schönheit, Wärme und Dauer nad allem 
andern Pelzwerk vorgezogen werden s). Die ſchwediſchen Bauern faffen 

Xi 

e) Hippokrates regt Bang | in 2. I) A. H. d. R. Th. V. ©. 542. 
Bude. 1) Th. VI. ©. 155. 
f PLINIVS ib. XKIX. c. 4. m) Hawksworths Geereifen 3. Thl. 
9) Bosman. U Hd R. ıv. Tb. S. 29. 37. DON 

&. 21. Man vergleihe den XVII. Tb, n) 2. Th. SMBt. 
&. 443. 0) 2. Ch. ©. 19. 

{ p) Eranz Th. J. ©. 100. 
k na en 9) Hawfsworths 3. Th. ©. 45. 46, 
ı) LE BRUYN voy. en Moscovie tom. r) Cranz a. O. 

- 1 9.149. 127. s) Steller ©. 137. 
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ihre Wintermüzen- damit ein 2). Bey uns laffen einige die Felle groffer 
‚Hunde gerben, und tragen Stiefen oder Schuhe davon, durch Deren 
Geruch aber, wie man fagt, die Hunde angeloct werden, daß fie dem, der 
fie anhat, nachlaufen, und fie mit ihrem Harne zu befeuchten trachten. 

Das. oben ‚angeführte ‚album graecum wirde, nach der Berficherung 
des Herrn Archiaters von. Linne u), zum Garmachen Des Leders dienlich 
ſeyn, wenn man es in Menge haben könnte Den Gebrauch deſſelben 
in der Apotheke habe ich oben bereits erwähnet. Aerzte und Wundärzte 
uahmen e8, in den vorigen Beiten, als ein reinigendes, austrodnendes, 
zertheilendes und eröfnendes Mittel, mit unter die Gurgelwaffer, und 
Klyſtire, befonders in der Bräune, und anhaltenden VBerftopfung des 
Leibes, und legten ihm groſſes Lob bey. Jzo aber bedient man fie) 
defien eben fo felten, ala das Humdefett in der Schwindfucht gebraucht 
wird.. Ein lebendiger Hund dient bisweilen in Kolikſchmerzen zur Er- 
wärmung des leidenden Theiles; das Lecken der Hunde wird zur Heilung 
offener Schäden, und gegen das Bodogra gerühmt. Perſonen, die mit 
jelbigem behaftet find, tragen bisweilen Strümpfe von Pudelhaaren, 
und wollen von ver vorzüglihen Wärme, die ſolche geben follen, Linde- 
rung ihrer Schmerzen verſpuret haben. | J ar 

. Eine gemeine Blage der Hunde ift Aufferlich allerley Ungeziefer v), 
innerlich aber der Bandwurmw), von welchem eine Gattung ©) den 
Hunden faft eigen ift. | 

Der Alfo. 
Alco. BUFF, 43. p. 450. 

&. Ytzcuinte porcotli. Canis mexicana. HERNAND. hist. Mexie. 

p. 466. mit einer Abbildung des Thieres 

Michuacanens. EERNAND. anım. nov. Hisp.*p. 7. 

ß. Techichi. FERNAND. I. e. p. 10, 

) LINN. |. c. p. 62. und Der Acarus Ricinus L. 
u) Gbendafelbft. ar w) Tznia. 

v) Der Floh, die Hippobosca equina L. x) Tania camina LINN.PALL. 
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Schon vor der Entdeckung von America gab es daſelbſt hunde- 
ähnliche Thiere, welche die Spanier fanden, als fie zuerſt nach Mexico und 

Peru famen Sie führten dafelbft den gemeinfchaftlichen Namen Alco a), 

und man findet befonders obige zwo Raſſen derfelben befchrieben; denn 
eine dritte nacte war, wie der Herr Graf von Büffon fehr wahrſchein— 
lich macht, nicht. urfpränglic amerieanifch, fondern fehon aus der-alten 
Welt dahin gebracht. # | 

Die erſte, oben mit a bezeichnete Raſſe, wovon wir dem Recchi 
die angezeigte Figur zu danfen haben, ift unförmlich dick vorgeftellet, 
vermuthlich weil das Driginal zum Schlachten gemäftet war. Er hat 

einen unverhältnigmäffig Eleinen weiffen Kopf, gelbe hängende Ohren, 
eine hündiſche Schnauze, einen ganz kurzen, fat unbemerklichen Hals, 
gefrümmten Rüden von gelber Farbe, dien, herunterhängenden fehwarz- 
gefleckten Bauch mit ſechs Zizen, kurzen weiffen Schwanz, der big 
an die Ferfen herunter: hängt, weiffe Beine, und Füffe wie ein Hund 

mit langen fpizigen Klauen. An Gröſſe kömmt er einem Bolognefer 
bey. Vielleicht war diefe Raſſe zugleich dem Vergnügen der peruifchen 
Damen gewidmet. 

Die zwote war Hein, aber wild und baurig und diente vermuth— 
lich zur Jagd. 

Vielleicht iſt von dieſer die auf der Landenge Darien gemeine Hun— 
deart nicht ſehr verſchieden. Sie werden als klein, übel gebildet und mit 
langem rauhen Haar bedeckt bſchrieben, und ſollen auf der Jagd zu 

nichts als das Wild aufzujagen, zu gebrauchen feyn 2). 
Der Guianifhe Hund feheint auch eine urfpringliche americanifehe 

- Raffe zu feyn. Cr macht gleichfam eine Mittelgattung zwiſchen dem 

Sagd- und Wachtelhunde aus, hat einen ſchlanken Leib, lange herabhän— 

gende Ohren, eine groſſe Schnauze und ſtumpfe Nafe Das Haar iſt 
lang und zoftig, gemeiniglich von goldgelber Farbe. Cr ift zur Jagd zu 
gebrauchen €). Vielleicht ift er eben 2” Thier, deſſen der Herr Graf 

a) HERNAND. das ‚Lob, daß fie gelehrig feyn. AHßH. d. 

6) 95. .R XV. Th. © 115. R. XVII. Th. S. 198. 
Man ſehe gleichwohl den XV. Th. ©. 287, 
und den Hunden der Eskimos gibt Ellis e) Banfrofts Gutana ©. 84. 
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von Büffon unter dem Namen chien crabe Meldung thut, welcher jedoch 
nicht Davon, weil e8 Krabben frißt, (eine Nahrung, die einem Hunde 
nicht recht anaeruetfer feyn wirde,) fondern von dem Worte Krabedago, 
welches der indianifche Name veffelben tft, und einen Wogelfreffer bedeu— 
tet, hergeleitet werden muß. Unter diefem erwähnt ihn Herr Kermin, 
und meldet, er fey ohngefähr drey Buß lang, habe einen langen Schwanz 
und eine afchgraue Farbe Er wird in Surinam in den Wäldern wild 
angetroffen, und, weil er dem Geflügel und andern zahmen Thieren viel 
Schaden thut, häufig getödtet d). k 

Don den Hunden, welche die Engländer bey der Entdedung von. 
Nordamerica in diefem Lande antrafen, fagte man, fie haben mehr Das 

Anfehen der Wölfe als Hunde gehabt e). 

Die Hunde ver Grönländer, mit denen Diejenigen einerley find, 

welche von den Eskimos in Menge gehalten werden, fehen ebenfalls 
einem Wolfe ähnlicher als einem Hunde. Sie find von mittelmäſſiger 

Gröſſe, die meiſten von weiſſer, einige auch von ſchwarzer Farbe, und 
did von Haaren. Sie bellen nicht, ſondern muchſen nur, und heulen 
defto mehr. Sie find zur Jagd, die Bärenjagd ausgenommen, zu dumm, 

werden aber häufig zum Ziehen der Schlitten gebraucht, (vor deren einen 
man vier bis zehen Stück zu fpannen pflegt), auch gegeffen .f) 

Die Umähnlichkeit der urfprünglich americanifhen Hunde mit denen 
aus der alten Welt; ihr Unvermögen zu bellen und beftändiges Geheul; 
ihre Ungefchieflichfeit zur Jagd, da fie nur dienen das Wild in die Enge 
zu treiben, und der Haß der europäiſchen Hunde gegen fie, feheinen faft 

anzuzeigen, daß jene von einer ganz verfehiedenen Gattung, und vielleicht 
eher Abkömmlinge der Wölfe, ala wahre Hunde, feyn. Dis ift wirk— 

ih die Muthmaſſung des Herrn Pennantg). Es dürfte indeffen, meines 
Erachtens, ſchwer feyn, hierüber etwas gewiſſes zu fagen, bis man 
fortgefezte Erfahrungen über Die 5 oder Unfruchtbarkeit euro— 

| päi⸗ 

d) D. "Sermins Beſchr. von Surinam f) Cranz Hiſtorie on! urn 1. Tb. 

zb. 1. ©. 105. ©. 100. un, Th. ©. 308. Ellis Hud— 
fonsb. 169. 

e) PENN. p. 148. 9) ©. 142. 
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päifchen. mit Achten americanifchen Hunden aufzumetfen haben wird. Denn 
die Geftalt, welche in der Hundegattung fo grofjer Abänderung unter 
worfen tft, kan bier nichts entjcheiden. ben jo wenig die Fähigkeiten, 
in Betracht derer die europälfchen Hunde felbft fehr verfehteden find. 
Das Bellen ift nit allen Hunden der alten Welt eigen, die afrifani- 
ſchen Hunde beilen eben fo wenig A), die Doch deswegen feine befondere 
Gattung find. Nur wird es ſchwer feyn, Hunde ausfindig zu machen, 
die von unftreitiger americaniſcher Abftammung feyn. America tft izo 
mit einer Menge von Hunden, europäifchen Urfprungs, angefülfet, wovon 
‚die erften entweder mit Fleiß ausgeſezt %) worden, oder entlaufen k) 
waren, deren Abkömmlinge num nach und nad in den groffen Wildniffen 
diefes Welttheils naturaliſirt find. Durch - diefe feheiren die urſprünglich 
americanifchen Hunde verdrängt worden zu ſeyn, indem fie folche entweder 
aufgerieben, oder ſich mit ihnen vermifcht haben. Merkwirdig if, daß 
diefe Thiere zum Theil auch das Bellen verlemet haben, wie z. &. die 

auf Der Infel Juan Fernandez 2). Andere, die man in Patagonien 
wild herum laufen gefehen, bellen noch, und gewöhnen fi) leicht, an 
den Menfchen. _ 

Man könnte leiht darauf fallen, Die 
Hunde fir Acht americanifche anzunehmen. Allen die Gemeinfchaft, 
welche die Grönländer in den mittlern Zeiten mit den Normännern 
gehabt, und die Reifen, fo von dieſen nach Labrador, vielleicht auch 
nad) Nordamerica gefchehen find, machen die Muthmaaffung des Seren 

Grafen von Büffon, daß fie‘ von den nordifchen Hunden abftammen 
könnten, wenigſtens zum Theil fehr wahrfcheinlich. 

arönlandifch - esfimoifchen 

h) U. Th. S. 324, Die europäiſchen 

Hunde arten auf der Goldfüfte gewaltig 
aus, ihre Ohren werden lang und fteif, 
wie Fuchsohren, und fie befommen auch) 
Fuchsfarbe, fo daß ſie in drey bis vier 
Jahren fehr häßlich werden: und in eben 
fo viel Zeugungen. verwandelt fih ihr 
Bellen in ein Geheule oder Geflaffe. IV. Th. 
©. 251 aus BOSMANS Beschr. van 
Guinea 1. Th. ©. 20. | 

) Auf Juan Fernandez A. H. d. R. 
xn. Th. ©. 138. R. Th. ©. 517. 

k) In Patagonien U. 9. d. R. XIL 

Th. ©. 129. Sn Bern, Neufpanten und 

Hiſpaniola XIU. Th. ©. 671. 211. Su 

Paraguay XVL Th. ©. 124. Auf ©. 
Domingo XV. Th. ©. 428. 

) AUlloa U. 92 NR I, 2. 
©. 517. 

Ny 
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Der Wolf. 
Tab. LXXXVIN. 

5. Canis Lupus; Canis cauda incurvata.. ‘LINN, syst. nat. ». 88. 
Faun. suec..».: 6. 

Canis ex griseo Navescens. BRISS. quadr. p. 170. 

‚ Lupus.  GESN,  quadr, p. 654. mit einer Abbildung. ALDROV. 
dig, 444. mit der ee JONST. guadr. p. 89. tab. 56. 
RAI. quadr. p. 175 

Lup. BUFF, 7. p. 59. tab. 4. LE BAS anim. de chasse tab. 2. 

Wolf. PENN. br. zool. 4... 61. tab. 4. syn. p. 449. n.L  .: 
Wolf. Hidingers jagdbare Thiere tab. 8. wilde Thiere tab. 24. Kleine 

Thiere tab. 68. 69. 70. 

Avxog. Griechiſch. Loup; Louve; Louvetcau; Sranzöfiih. Lupo; 
Staliänifeh. Lobo; Spanifh. Wolf; Engliſch UN, Warg;. 
Gräben; Schwedifch. Dänifch. Wilk; Polniſch. Wolk; Auf 

ſiſch. Boijuku; bei den Zungufen. Schonu; bey den Burät- 

ten. Kuorchu. In Kamtſchatka. Zeeb; Ebräiſch. Dhsib; 
Arabiſch. Luumbengo; in Kongo. .* 

Der Kopf iſt di. Die Stime flach amd breit. Die Schnauze 
geſtreckt und fpizig. Die Defnung der Augenlieder fihiefer ala bey den 
Hunden. Die Ohren Anz. Die Beine. lang. . Der Schwanz lang- 
haarig, Das Thier trägt ihn hängend, oder zieht ihn zwifchen die Hin— 
terbeine. Die: Länge des Thieres BR viertehalb su und Die 
Höhe drittehalb a). 

Die Stirne ift weißgrau und ſchwärzlich melirt. Die Schnauze 
bräunlich und ſchwärzlich. Die Oberlippen weißlich. Die Ohren aus— 
wendig ſchwarzbraun. Um die Ohren herum iſt das Haar gelbbraun. 
Im Nacken eben fo, doch mit ſchwarz melirt. Auf dem Rüden gelblich, 

a) Daubenton. 



2. Der Wolf. Canis Lupus. 347 

weißgrau, mit bräunlich und ſchwärzlich vermengt. An den Seiten 
weißgrau. Die Kehle weißlich. Der Hals unten, und die Bruft 
bräunlich grau mit ſchwarz gemifcht. Der Bauch licht gelbbräunlich,, hin- 

terwärts weißgrau. Die Vorderbeine gelbbräunlich, mit einem weiſſen- 
Streif auf der innen, und einem ſchwarzen auf der obern Seite, wel- 
er bis dahin reicht, wo fich der Fuß anfängt. Die hinterm Beine auf 
der. auswendigen ‚Seite bräunlich, auf der inwendigen weißgrau, und an 
der Gränze zwifchen beyden auf dem brännlichen Grunde grau 2). 

Dis iſt die gemeinite Farbe der Wölfe, wie ich fie an einigen 

Bälgen wahrgenommen habe. Ste ift aber nicht die einzige. Denn man \ 
findet Wölfe, die mehr ins gelbe fallen; andere, die wenig brames - 
haben, und im Winter fat ganz weiß werden; und folche, wo dieſe 
Farbe die Oberhand. hat und fehr dunkel ausfällt, d i. ſchwarze Wölfe, 

Die Befchaffenheit der Zähne weicht von. derjenigen merklich ab, 
die wir an den Hunden wahrnehmen. Die beyvden äuſſern Borderzähne 

in der obern Kinnlavde c) haben nun eine Spize, und find gegen ihre 
Nachbarn zu ſchief abgefchnitten. » Die nehmlichen in. der untern Kinn— 
lade haben an der an die Seitenzähne gränzenden Geite, ein Zädchen d); 
die beyden folgenden: in. der obern und untern Kinnlade, gleichfalls e); 
und. die zween mittelften f) ‚an beyden: Seiten eins. Jeder hat auf-der 
innern Fläche fat ringsherum, eine erhabene -Einfaffung, die in der 
untern Kinnlade weniger ftark iſt. Die Seitenzähne 9) find etwas aus— 

wärts gebogen, und an der vordern fowohl als hintern Seite mit einer 
ſtumpfen . Schneide verſehen. Der vorderſte Backenzahn A) iſt klein, 
rundlich, und ſtumpf, der zweyte i) — und die folgenden dreyſpizig 
— 

Dieſe Gattung hat ſich durch alle vier Welttheile ſo ausgebreitet, 
daß man ſie nicht nur in und auſſerhalb Teutſchland in ganz Europa, 
ſondern auch in ganz Aten und Afrika, auch in dem nordlichen Theile 

992 

6) Daubenton. N 6, c Fig. 2-5. 
.c) a, a Fig. 2.3 | dd 

d) a, a Fig. 4. 5. h) e, e. 

2-5 RR e) b, b Fig. 
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von America antrift. Die weißgrauen Wölfe fallen auf den Normegi- 
[hen %) und Lappländifchen 7) Gebirgen, wie auch in den kältern Ge— 
genden von Sibirien”) und in Kamtſchatkan). Die fchwarzen find 

befonder3 in Nordamerica 0) häufig, doch aber in. Europa nicht fremd, 

wie man denn in ZTeutfehland dergleichen bemerfet hat). Viel guöffer, 
als die Wölfe gemäffigterer Länder, find die auf der Weſtküſte von 
Afrika N. In Großbritannien find die Wölfe ſchon vor mehr als einem 
Jahrhunderte ganz ausgerottet wordenr). Aud) glaube ich nicht, daß 
ed in Island und Grönland welche gibt s); umd vermuthe, fie werden 
auch auf mehrern von dem feiten Lande entlegenen Inſeln nicht einhei- 
miſch ſeyn. 

Der liebſte Aufenthalt des Wolfes ſind einſame ſtille Deren 
Wildniffe, Dickungen, befonders Brücher, worin trockne Stellen find. 
Dajelbit Liegt ex die meifte Zeit des Tages verborgen und gehet am 
ltebiten in der Nacht aus, um Beute zu machen. ; 

Er nähret fih von dem Fleiſche aller und jeder Thiere, die er 
bezwingen fan. Gr bezwingt aber einen Hirſch, auch ein noch nicht 

vollwüchfiges junges Pferd. Ein Neh, ein Hirſchkalb, oder zwey Schafe 
kan ein Wolf auf einmal verzehren, wenn er Zeit hat. Fehlt es ihm 
daran, oder er fan feinen Raub nicht auf einmal bezwingen: fo fommt er 

gern wieder, um das übrige nachzuholen. | 

Die Wölfe gehen zum öftern allein aus Be zu machen. ‚Sie 

fchleichen fich zu den Schafen in die Hürden und Ställe, beiffen viele 
tod und nehmen einige mit, welche fie, wie man fagt, auf die Schul- 
ter zu werfen und fo fortzutragen wiffen. Sie holen auch Federvieh, 

k) Bontoppidans Naturgefh. von p) Döbels Fägerpractica I. Th. S. 34 

——— | q) Adanfons R. ©. 137. 
) Scheffers Lappland ©. 382. Mar- 

tiniere R. in die nordiſchen & ©. 32. ' N) PENN. brid. zool. lom. I. p. A 
m) Georgi Retſebemerlungen J. Theil s) In der ſehr genauen Beſchreibung je— 

©. 158. ner Snfel, welde wir den Herrn Dlaffen- 
n) Steller Beſchr. von SKamtfhatfa und Bovelfen zu danken haben, ift feiner 

©. 118. eben fo wenig gedacht als in Herrn Eran- 
0) Kalms R. I. Th. ©. 387. zens Hiftorie von Grönland. 
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ai im Nothfalle die Hunde von der Kette weg. Im Herbfte und 

Winter begeben fie ſich in Geſellſchaft auf die Jagd. Wenn ſie an 
einem Orte nichts finden, ſo gehen ſie weiter, und ſind im Stande, in 
einer Nacht mehrere Meilen Wegs zurücke zu legen Gemeiniglich lau— 
fen fie in einer Reihe hintereinander her, und der. folgende tritt im— 

mer in die Sußtapfen des vorhergehenden, fo daß es ſcheint, als vb 
nur einer gegangen wäre. Soll aber ein Hirſch oder Thier angejagt 

‚ werden: ſo vertheilen fte ſich, verrennen ihm den Weg, und einer veiffet 
es nieder; worauf die andern hinzukommen, und es verzehren helfen.’ 

Sie zerreiſſen zumeilen einen ans ihrem Mittel und freffen ihn; man 

jagt, fie thäten dieſes befonders —— die mit dem Blute der 
geraubten Thiere beſudelt wären. 

Den Menſchen fallen ſie nicht eher an, als bis ſie der äuſſerte 
Hunger dazu zwingt. Und dann wählen ſie, wenn es bey ihnen ſtehet, 
vorzüglich ſolche Perſonen, deren Ausdünſtung den Geruch irgend eines 
ſtarkriechenden Nahrungsmittels, z. B. des Knoblauchs, hat. Hat aber 
einmal ein Wolf Menſchenfleiſch gekoſtet: ſo ziehet er es hernach allem 
andern vor, und wird den Einwohnern der Gegend ſeines Aufenthalts 
überaus gefährlich. Dis bezeugen die Nachrichten von den Wölfen in 
Gevaudan und andern Bezirken des ſüdlichen Frankreichs, welche von 
Zeit zu Zeit, anfänglich nicht ohne abentheuerliche Zuſäze, ins Publicum 
gekommen ſind. Dergleichen Thiere haben, wie es ſcheinet, zu den 
Mährchen von den Wehrwölfen Gelegenheit gegeben. | 

Neben dem frifchen Fleiſche ſättigt fih der Wolf aud mit alferley 
Ans Hat er auch dieſes nicht, fo frißt er Moos, Baumfnofpen, ja 
felbft, wie man fagt, Leimen 2). Er Tan aber aud mehr als einen 
Tag ohne alle Nahrung zubringen, wenn er nur Waffer hat. Der 
Durſt fiheinet ihm weniger, als der Hunger erträglich zu ſeyn. 

Beym Nauben bezeigt fih der Wolf überaus ‚Schlau. Er wei 
die Thiere, deren er fi bemächtigen will, fo zu überrafchen, daß fie ihm 
‚jelten entgehen, ohnerachtet fie ihm an Gröffe und Stärke nichts nach— 

993 
{) Bontoppidans N. ©. von-Norwegen I Th ©. 37. 

F 
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geben. Er iſt daher ein gefährlicher Feind des Rothwildes, und in den 
nordiſchen Gegenden der Elenne und Reene Bey jeder Gelegenheit iſt er 
argwöhniſch, fürchtet jeden Strick als eine Schlinge, und jede Oefnung 

als eine Falle. Er nähert ſich daher, ſagt man, Feiner angebundenen 
Neene u) und gehet in feinen ofnen Hof, wenn er über die Befriedi— 

gung deſſelben fpringen Fan v). Denn er tft, feiner: Stärfe und Ge— 
ſchicklichkeit ohnerachtet, furchtſam. Er weicht einer Kuh, einem  Biegen- 

bocke, Die ihm Die Hörner vorhalten, einer Herde Schafe, die. fih zu— 

jammen  fehlieffen und die Köpfe vorwärts kehren. Durch Blafen auf 

Hörmern, und den ‚Klang anderer Injtrumente fan man ihn verjageno). 

Am meiften aber verräth er ſolches, wenn er ‚gefangen worden. Indeſſen 
weiß ein in die Enge getriebener Wolf doch Gebrauch” von feiner Stärke 

zu machen, und fih mit feinem. Gebiffe aufs Aufferfte zu wehren. Dis 
geſchicht auch von der fonft zaghaftern Wölfin, wern fie Sunge hat. 

Er hat einen überaus feinen Geruch, ſo daß er das Wild in groſſer 
Entfernung und Aas wohl eine Viertelmeile weit wittert. Eben fo io 
it fein Gehör. 

Im Laufe ift der Wolf ſehr flüchtig; im Gehen ſchreitet er weiter 
als der Hund, und ſein Gang gibt ihm faſt das Anſehen, als ob er 
kreuzlahm wäre. Seine Fußtapfen gleichen denen von einem ‚rollen 
Hunde; nur find die Klauen deutlicher ausgedrückt. 

Die Stimme der Wölfe tft ein fehr übellautendes Geheule, das ſie 
befonders bey groſſer Kälte hören laffen, zumal wenn fie aus einander 
gekommen find. Sobald einer anfängt zu heulen: ſo antworten die anu— 

dern, und zwar die Alten mit gröbern Tönen al3 die Jungen. 

Die Nanzzeit der Wölfe ift im Winter, von Weihnachten big zu 
Lichtmeß. Sie verhalten ſich dabey wie die Hunde, gehen, gleich diefen, 
neun, oder wie andere ©) wollen beobachtet haben, vierzehen Wochen dicke, 
und bringen ſechs bis neun Junge, wozu fie fih Baue in die Erde ma- 

u Scheffer ©. 372. ern ſpiel hievon erzählt Römer in den Nachr. 
* von der Küſte Guinea ©. 296. | 

Mann. x) Nowveau traile de la venerie, Pa- _ 
w) Bontoppid. Ein läherliches Bey- ris 1750, p. 78. 76. _ 
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chen oder die Fuchsbaue vergrößern. Dieſe ſind neun Tage blind, 

werden von der Mutter etliche Wochen geſäüget, und hernach mit kleinen 
Thieren gefüttert, die fie ihnen bringt, rupft und vorlegt. Sie wachſen 
bis ins dritte Jahr, da fie ihre völlige, Gröſſe und Stärfe erhalten. 
Eine Wölfin fan indeffen ſchon im andern Jahre, und zwar vier bis fechs 

Junge, werfen. Das Alter eines Wolfes fan fih auf zwölf bis funf- 
zehen Jahre erſtrecken. — 

Um dieſe ſchädlichen Thiere zu vertilgen, ſtellet man Treibjagen an, 
wo ſie mit Menſchen und Hunden zuſammen getrieben und dann erlegt 
werden. Nicht alle Hunde ſind zur Wolfsjagd zu gebrauchen, viele packen 
den Wolf nicht, beſonders, wie man ſagt, wenn Wolf und Hund von 
verjchiedenem Gefchlechte find. Die Kirgifen beizen fte mittefft des Gold- 
adfersy). Sie werden auch in eignen. Gruben und Fallen, Garnen, 
in Wolfsgärten, fodenn mit Schwanhälfen und Tellereiſen gefangen. 
Auch Legt man den Wölfen Gift, um fie damit zu tödten, vorzüglich 

„ Krähenaugen, die ihnen in Kleinen an beyden Enden offenen Fleiſchwür⸗ 
ſten beygebracht werden. In Norwegen vermeint man dieſe Abſicht mit 
einer gewiſſen Art Flechten erreichen zu können 3). 

Verſuche, welche von teutſchen Jägern angeſtellet worden, haben ge⸗ 
lehret, daß ſich der Wolf, wenn er ganz jung gefangen und gehörig be- 
handelt wird, gar wohl zahm machen Taffe. Auch fan man, eben den- 

‚ jelben zu Folge, den Wolf mit dem Hunde paaren, und Baftarte davon 
ziehen. Döbel erzählt, er habe in Deffau eine zahme Wölfen geſehen, 

. welche mit einem Hezhunde zugefommen, aber unter dem Werfen geſtorben 

. 4) Falco Chrysa&tos L. Tatariſch Bjur- 
tut. Ballas R. 1 Th. ©. 285. Rytſch— 
kow orenb. Zopogr. in Büfhings Ding. 

Th. VI. ©. 4. = F 

2) Vontoppidans Naturgefh. von 
‚Norwegen IL Th. ©. 38. Es ift dis der 
Lichen vulpinus LINN, Fl. suec. p. 426. 

n. 1129. welche in Schweden und Norwe: 

gen, in Zeutfchland aber auf den Tyvoli- 

Ihen Gebirgen wächſet, wo er von dem 

I 

Herr Bergrath Scopoli entdeeft und un— 
ter dem Namen Lichen luteus rugosus 
tinctorius, surculis brevioribus MICH, 

im zweeten anno hist. nat p. 68. angezeigt 
worden. Ih fan indeffen diefer Flechte 

dergleihen Wirkung nicht zutrauen, fondern 
glaube, Das geſtoſſene Glas, welches, 
befage der Schwediihen Flora, mit dazu 
genommen, wird, werde eigentlich das Mit: 
tel feyn, das den Wolf tüdtet.. 
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ſey, bey. welcher man, als fie geöfnet worden, ſechs Junge gefunden 
habe «). Solche Baftarte follen zur Jagd zu gebrauchen. feyn 6) 

In Perfien richtet man den Wolf zu einer Art Tänzen abe). 
Der Balg wird zu Wildfehuren gebraucht Das Fleiſch dienet, fo 

viel ich weiß, feinem Volke zur Speife, a 

3. | 

Der Mericanifhe Wolf, 

Canis mexicanus; Canis cauda deflexa levi, corpore cinereo: 
_ fasciis fuscis maculisque fulvis variegato. LINN. syst. p. 60. 

n. 8. 

Canis cinereus maculis fulvis variegatus, tzeniis subnigris a dorso 
ad Jlatera deorsum hinc inde deductis. BRISS, gu p. 172. 
GRONOY. zooph. n. 50. — | 

Xoloitcuintli, lupus mexicanus. HERNAND. Mex. ». 479, nebit 

einer Abbildung. 

Cuetlachtli, lupus indicus. FERNAND. Nov. Aisp. 7. 

Quanhpecotli s. felis montana american. SEB. .thes. 4. p. 68. 

n. 2. tab. 42. fig. 2. 

Loup de Mexique. BUFF, 45. p. 149. 

Mexican wolf. PENN. syn. p. 151. 

Der Kopf iſt dicker als am gemeinen Wolfe, weißgrau, mit ſchwar— 

zen Queritreifen, und breiten fuchsrothen Flecken auf der Stirne Die 

Ohren grau. Der Leib hat auf einem weißgrauen Grunde fehwarze 
Streifen, die von dem Rücken an den Seiten herunter gehen. An dem 

Halfe, auf der Bruft und vorn auf dem Bauche ſtehen Tängliche fuchs— 
rothe Flecke. Der weniger ald an dem gemeinen haarige Schwanz ift 

n grau 

a) Döbel J. Th. ©. 35. “ mehrerer oben erzählter Umftände als 

d) Döbel U. Th. ©. 160. Diefen, meinen Gewähremann anführen. 

erfahrnen Jäger muß tb tn Unfehung c) CHARDIN. 
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grau mit einem vertriebenen fuchsrothen Fleck in der Mitte, Die Beine 
der Länge nach gran und fehwarz geftveift. In der Gröſſe kommt er 
dem vorhergehenden bey ©). 

Er hat feinen Aufenthalt in den wärmern Gegenden von Neuſpa⸗ 
nien. Fernandes hält ihn für eine bloße Spielart des gemeinen Wol— 

fes, und fagt, er falle zuweilen ganz weiß. Er iſt eben fo räuberiſch 
als der gemeine Wolf, und wagt fih an Stiere, au) an 

Menſchen. a 

4. 

Der ſchwarze Fuchs. 
Tab. LXXXIX. 

Vulpes nigra. 6GESN. quadr. p. 967. 

Loup noir. Burr. 9. p. 362. tab. AA). 

Tscherno-buroi; Ruffifch. 

Er hat Aehnlichkeit mit dem Wolfe, befonders in der fehtefen Def- 

nung der Augen, die aber Fleiner, und weiter von einander entfernt find. 

Die Ohren fichen auch Weiter von einander ab, und find ſpiziger. Das 
Haar ift mitten auf dem Rücken, befonders vorwärts, Länger, und macht 

‚eine Art von Mähne. Die Farbe ift überall Schwarz. Doch Hat man 
‚eine Spielart, Die ind graue fällt, und eine andere 'wo die Spizen der _ 

Haare filberweiß ausſehen. Letztere ae daher den Namen des Gil- 
berfuchſes. 

Die ſchwarzen Füchſe übertreffen an ouße den Birkfuchs, ohne 
dem Wolfe beyzukommen. 

Sie ſind ſowohl in der Nachbarſchaft des Nordpoles, als in ſüdli— 
cher gelegenen, jedoch kalten Ländern einheimiſch. Europa bringt ſie in 
Norivegen ) und Lappland hervor ). Sibirien hat fie ſchon m dem 

Q) FERNANDES, comm. Acad. Petrop. Th. XUL. ©, 461, 
a) Daß diefes Thier fein Wolf, fondern 2) Pontoppidan II. Th. ©, 49, 

der nordiſche ſchwarze Fuchs fey, bezeugt _ c) Scheffers Lappland ©. 384. Mar- 
der Here Profeffor Pallas in den Now. Hintere Reife ©. 24, 

33 
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Ob’), aber je dfllicher, deſto mehr aufzuweiſen. Sie fommen um den 
DBaifalfee ), und noch ſüdlicher in der Zartarey ) vor, Am häufig: 
fien findet man fie in gewiffen Gegenden von Kamtſchatka 9), und auf 
den Inſeln zwifchen felbigen, und dem feften Lande von America ”), 
Kennete man bie weftliche Küfte von demfelben: ſo würde es ohnfehlbar 
mehr als Vermuthung ſeyn, daß fie auch dort ihren Aufenthalt ha= 
ben; denn man findet fie in Canada wieder 9. | 

Dieſe Füchſe liefern das feinfte und theuerſte Pelzwerk. Ein Balg 
wird zuweilen mit vierhundert Rubel bezahlet. 

N, 

Der Birffuchs. > 
; Tab. XC. 

Canis Vulpes; Canis cauda recta: apice albo. Lınx. syst. p. 

59. Faun. suec. p. 3. n. 7. 
Vulpes. GosN. guadr. p. 966, mit einer Abbildung. ALDroVv. 

an. digit. p. 195. IONST. quadr. p. 92. tab. 56. RAI. guadr. 

p: 177, 

Benard. surr. 7. p. 75. tab. 6. 
Fox PENN. dr. zool. I. p. 58. syn. 152. n. 112. | 

Fuchs. Ridingers jagdbare Thiere tab. Ak. Wilde Thiere tab. 23. 

Kleine Thiere tab. 7k. 75. 
Monng; Griechiſch. Vos; Niederteuſch. Fox; Engliſch. Liwynog; 

Liwynoges; Britanniſch. Renard; Franzöſiſch. Räf; Schwe— 
diſch. Zorra; Spaniſch. Rapoza; Spaniſch, Portugieſiſch; 
Lis; Liszka; Polniſch. Lisitza; Ruſſiſch. Tulki: Perfiſch ). 
Schulak; Tunguſiſch. Schual: Ebräiſch. Taaleb, Doren; 
Arabiſch. Nari; Malabariſch bey den Tamulern auf Coro— 
mandel? Gjambücaha; Hochmalabariſch oder Grendiſch °). 

4 

d) Le zauxn voy/ 2. p. 109. ) Kalms Reife IIL. Th. ©. 184. 4. 
e) Georgi Reifebemerf, I. Th, ©, 158, 9. d. R. XVII. Th. ©. 229, 
PA. H. d. R. VIL TH ©. 21, a) Dlearius, EN 
9) ©teller ©. 124. | b) Berichte der Königl, Din, Miffto- 
h) Ebendafelbft. narien 43 ont, 
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Quassi;s bey den Negern. Diefe Namen deuten in allen 
Sprachen die Füchſe überhaupt an. 

Die Füchſe Haben insgeſammt einen breiten. Kopf, dünne fpizige 

Schnauze, platte Stimme, ſchief gedfnete Augen, fpizige aufrechte Ohren, 
einen von Haaren bien Leib und geraden wolligen Schwanz. 

Die Barbe des Birkfuchſes ift fuchsroth, wie man e3 nennet, oder 

eigentlicher gelbbraun, und auf der Stine, den Schultern, dem SHinter- 

theile des Rückens, bis dahin, wo ſich der Schwanz anfängt, und der 

auswendigen Geite der Hinterbeine mit weiß vermengt, Die Lippen, 

Baden, Kehle, find weiß, umd ein Streif von gleicher Farbe Läuft an 
den Beinen herunter, Bruft und Bauch afebgrau, in den Weichen 

aber weißgrau. Die Spizen der Ohren und die Füſſe Schwarz Der 
Schwanz ift auswendig gelbröthlich mit etwas ſchwarz, innwendig bräun— 

lich weißgelb und ſchwarz gemifchtz die Spize deſſelben milchweiß. 

&3 gibt auch ganz weifle Birkfiichfe, wiewohl jehr felten ). 

Die Länge des Thieres beträgt etwas über zween Fuß. 

Der Birkfuchs bewohnt, nicht nur ganz Europa, ſondern auch) Das 
nördliche %), und felbft das wWärmere Aſien; indem man ihn in Paläſti— 

na), in Bengalen ), und auf der Küfte Coromandel 9) Häufig antrift. 

Sein Aufenthalt iſt unter der Erde, in einem Bau, den er entweder 

ſich auf freyem Felde, unter Anhöhen oder Bäumen, in Felſen ꝛe. ſelbſt 

gräbt, welches er aber ſelten thutz oder dem Dachſe abnimmt und hernach 

erweitert. Gr verfieht ihn auch wohl mit befondern Fluchtröhren, durch 
| 342 | 

ce) Die Abbildung eines ſolchen hat Ri- Herrn Hofrat Rudolph als Gewährsmann 

Dinger geliefert. Allerley Thiere tab. 56, anführen. 

4) Rytſchkows Drenburg. Topogr. in nn — Bere dr A Dänifhen 
Büſchings Magazin, Th. VL ©. ıh, iſſtonarien 5. Ihnen 

Georgi Reife I. Th, ©, 158, Stellers zu Folge iſt der Fuchs hier mehr fahl als 

Beſchr. von Kamtſchatkäa S. 128. roth, und wird zum Unterſchiede des Scha— 
oa gals, der feine Baue macht, Küchi-näri, 

e) Haflelqvift Reife S. 19, d. & Grubenfuche, Indoftanifh Lömud 

D Ich kann hierüber den mehrbelobten genennet, Ebendaſ. 43. Eont, ©, 840. 
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die er im Nothfalle feinen Ausgaug nimmt. In diefem Baue ſteckt er 
gemeiniglich den Tag über; in der Nacht gehet er auf den Raub aus, 
Bey gutem Wetter legt er fich gerne auf alte Stämme oder Stöde an 
die Sonne, um ſich zu wärmen. 

Seine Nahrung bejteht in guöffern Shieren, deren er ſich bemäch— 
tigen kan; als junge Rehe, Hafen, Kaninchen, Lämmer; in Feldmäuſen, 
mit Denen er, wie die Kaze, fpielt ehe er fie verzehret; in allerley Feder— 

wild, dem er, wie dem zahmen Geflügel, überaus ververblich iftz in Frö— 

hen, Kröten, Eidexen, Fiſchen, Käfern und andern Inſecten. Er frißt 

aber auch jaftige Erde und Baumfrüchte, und gehet befonders den Trau— 
ben nad, Eben fo angenehm ift ihm das Honig, um deffentwillen er 

die Stöde der wilden Bienen und Wespen auffucht und zerftöret, Im 
Nothfalle nähret er fih som Aaſe. 

ULB ein ſchlaues und furchtfames Thier raubt der Fuchs mehr mit 
Liſt ald Gewalt. Sein Geruch ift fo fein, daß er fowohl feine Beute, 
als jenen Feind auf zwey bis drey Hundert Schritte weit entdeefen Fan. 
Er tödtet mehr, als er auf einmal genieſſen fan, weiß aber den Leber 

fluß unter das Gefträuh, Gras oder Moos zu verbergen, und fängt 

nicht eher an zu freflen, als bis er alles in Sicherheit gebracht Hat, 
um es zu feiner Zeit nachholen zu können. Eine verdächtige Beute un— 

terjucht er fehr genau, und verläßt fie Lieber, ehe er fich in Gefahr bes 

giebt. Es vergehen daher zuweilen mehre® Tage, bevor fih Der Buchs 
entjehließt, den Biſſen, mittelft deffen er im Eifen gefangen werden ſoll, 
anzunehmen, injonderheit wenn er einen unbefannten Geruch) Daran ver— 

merfet. Hat er fih nur an Einem Beine gefangen: fo nagt er Dafjelbe 

ab, und. entrinnet auf den drey übrigen, welche ihm hinlänglich find, 

feine Nahrung ferner zu ſuchen. 
Sm Laufe ift er flüchtig, und weiß den Hund, der ihn jagt, Das 

dureh zu ermüden, daß er feinen Weg durch Gefträuche und unmegfame 
Derter nimmt, Er fpringt auch wohl auf einen Baum, wenn er jolden 

erreichen Fanı, Gewöhnlich aber fucht ex feine Zuflucht in feinen Baue. 

Seine Stimme ift ein Furzes Bellen, welches ſich mit einem ſtär— 
fein, höhern und dem Gefchreye eines It nicht ungleichen Laute 
endigt. 
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Er Hat einen tiefen Schlaf, wobey er fi, wie der Hund, in die 
Runde legt. Wenn er aber ruhet, oder auf feinen Raub lauret: fo 

* pflegt er mit von ſich geſtreckten Beinen auf dem Bauche zu liegen. 

Der Geruch den der Fuchs von fich gibt, iſt widrig und ſtark; 

aber an dem Schwanze befindet ſich ein Seien, welches einen violen— 
artigg Geruch von ſich gibt”). 

| Der Fuchs vanzet im zweyten, bisweilen ſchon im erften Jahre ſei— 

nes Alters, im Februar. Jeder Füchſin folgen allemal zween bis drey 

Füchſe, die Nacht durch, und kriechen mit ihr in Baue, Teichrinnen 

oder hole Bäume, wenn ſie der Tag übereilet. Sie gehet neun Wo— 

chen dicke, und wirft fünf, ſechs, ſieben und mehrere junge Füchſe, die 
ſie einige Wochen im Baue fäugt, ihnen allerley Geflügel bringt, mit 

der Vorſicht, den Bau vorher einigemal zu kreiſſen, ehe ſie ſich in den- 

jelben hinein waget, Bey vorhandener Gefahr trägt fie ſolche am Halſe 
weg. Wenn fie laufen können, führt fie fie mit aus, bis fie fich ſelbſt 
zu ernähren im Stande find. Das Alter, das der one gewöhnlich 
erreicht, iſt dreyzehen oder vierzehen Jahre, 

Die ſtarke Vermehrung der Füchſe, und der vielfache und beträchtli- 
che Schaden, den fte thun, macht es nothwendig, fich ihrer, To viel möglich, 
zu entledigen. Man läßt dem Fuchs durch, Dachshunde aus dem Baue 

_ treiben, umd fängt ihn in Nezen, die man um denfelben aufftellt. Bis- 
weilen Fan man ihn ohne Hund aus dem Baue treiben, indem man 
genugſames Waffer hinein gießt. In Crmangelung deſſen und der Hun⸗ 
de pflegt man ihn aus dem Baue auszugraben. 

Man ſchießt den Fuchs im Treiben, nachdem man im Winter 
ſeinen Aufenthalt mit Hülfe des friſchen Schnees ausgemacht, oder die 
Wechſel in Hölzern, welche er ſehr ordentlich hält, bemerkt hatz auch 

im Frühjahre bey Gelegenheit der Schnepfenjagd. Alte Füchſinnen Fan 
man, jedoch mit Beobachtung der nöthigen Vorſicht, ſchieſſen, wenn ſie 
ihren Jungen den Raub bringen, 

| 353 

) Dobel 1. Th. ©. 38. u. f. 
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Am bequemſten fängt man den Fuchs mit Stangen- und Schwa— 
nenhalseiſen, zu welchen man ihn nicht ſo wohl durch Witterungen, die 
ihm immer bedenklich ſind, als mittelſt einer gebratenen Kaze, bie man 
nach dem Eiſen hinſchleppt, anlockt. Auch mit Tellereiſen. Die oben‘) 
erwähnten mit Krähenaugen DEN SUR find auch dienlich den 
Fuchs zu vergeben 9). 

Das Fleiſch des Fuchſes wird in und auſſerhalb Teutfihland® von 
geringen Leuten gegefien. Den Balg, ber aber, wie von den meiften 

Naubthieren, nur im Winter brauchbar ift, verarbeitet der Kürſchner. 
Das Bett findet man nebjt der Lunge noch in den Apothefen. Letztere 

wurde ehebem fir ein Heilmittel gegen die Schwindfucht gehalten; fo 

wie dad warm getrunfene Blut für fteintreibend. 

Es gehet an, den Fuchs zahm zu machen; er Iegt aber niemals 
feine Tücke und Furchtſamkeit gänzlih ab. Teutſche Jäger verfichern, 
man fönne von ihm und dem Hunde Baftarte ziehen‘). Allein ver 

Herr Graf von Büffon hat Berfuche hierüber angeftelft, welche auf Feine 

Meile Haben gelingen wollen, jo daß man an der Be jened Vor— 
gebend annoch zu zweifeln Urſache hat. 

6. 

Der Brandfuchs. 
Tab. XCI. 

Canis Alopex; Canis cauda recta: apice nigro. LINN. syst. 

p.- 59. n. 5. | 

Vulpes villo densiore & nigricante. ersw. quadr. p. 967. 

Charbonnier. BuFF. 7. p. 82. 

Brant fox. PENN. syn. p. 153. d. 4 

Brand räf. Schwediſch. io 

Kohlbrenner. Köhler, 

i) ©. 351, wirthſchaft ©. 612, 652, u, f. nachgelefen 
k) ‚Hiebey verdient des Herrn Landeam= zu werden. | 

meraths von Schönfeld verbefferte Land- 5 Döbels J. P. I. Th. ©. 38. 
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Der Unterſchied zwifchen diefem und dem vorhergehenden ift nicht 
groß. Die gelbbraume Farbe ift am Brandfuchſe bey weitem nicht fo 
ſchön roth, und mehr mit ſchwarz vermengt ). Die Hinterfchenkel 
haben. mehr weiß, jedoch mit "einem ſchwarzen Schatten überlaufen, 
Bruft und Bauch fehen oft ganz dunkel afehgrau und beynahe fihwarz; 
in den Weichen Hell aſchgrau. Der weiſſe Streif an ven Vorderbei— 
nen iſt umfenntlih, und fie haben, wie bie Hintern, mehr ſchwarz. 
Der Schwanz fällt oben dunkler braun, unten mehr weißgrau, als am 
vorigen, ift aber überall weit mehr mit ſchwarz überlaufen als der 
vorige; wie denn auch Die Spize ſchwarz fällt, und am Ende nur einige 
wenige milchweiſſe Haare hat. 

Der Brandfuchs ift etwas Kleiner als der Birffuchs. 

Er Hält fi in eben den Ländern auf, welche der Birkfuchs bewoh— 
net, aber mehr in gebirgigen Öegenden, und nicht fo Häufig, Der Balg 
wird weniger geachtet als der von dem a 

Ye 

Der Karagan. 
Karagan (Schwarzohr). Pallas Reiſe I. Th. ©, 199, 234. 

Die Farbe dieſes Thieres, welches ich weiter nicht als aus den- 
Nachrichten des Herrn Profeſſor Pallas Eenne, ift grau, faft wolfsfarbig. 
Es halt ſich auf der kallmuckiſchen und Firgififchen Steppe auf, und iſt 
ein Handelsartifel der Kirgifen. 

2» # 

| 8. 

Der Korſak. 
Tab. XCI B. 

Canis Corsac; Canis cauta fulva basi apiceque nigra. LINN. 
syst. 3, p. 223. 

a) Die Spizen der längſten Haare find füllt überhaupt dunkler, N fein 
an jenem bey weiten nicht alle, an diefem Roth, wenn man es genau betrachtet, 
aber insgefammt fehwarz. Daher. ift der vielmehr etwas ins Gelbe als ins Braune 
Brandfuchs mehr ſchwarz überlaufen, und fället, 
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Corsac-fox. PENN. syn. p. 15h, 

Korsak. Bey den Kirgifen. | r 

Die Farbe dieſes Fuchſes ift im Sommer Hell fuchsgelb, im Winter 
ſtark mit grau gemifcht, mitten auf dem Rücken dunfler, am Bauche 
weiß, an ben Füſſen vöther Die Augen find mit einer weißlichen Ein— 

faffung umgeben, Don ihnen Läuft ein brauner Streif nad der Nafe 

zu. Die Ohren haben die Farbe des Rückens, wie auch der Schwanz, 
welcher jedoch am Anfange und der Spize ſchwärzlich if. Die- Ohren _ 

find kurz. Der Schwanz faft fo Yang als ber Leib. An Gröſſe kömmt 

der Korſak dem Birkfuchſe nicht bey. 

Er bewohnet die bergigen Gegenden der Steppe ital dem Saif 

und Irtiſch, allwo er fih in Bauen unter der Erde aufhält, und dem 
Federwilde vielen Schaden thut, Den Sitten nach kommt er mit dem 

Birffuchfe überein, Die Kirgifen jagen ihn mit den oben ) gedachten 

Berfuten und Hunden, fo häufig, daß fie jährlich allen an die Nuffen 
pierzig bis funfzig taufend Stück Bälge vertaufehen, wovon viele in Die 

Türkey gehen. Die Kirgifen brauchen ſie im Handel und Wandel, bey 

Kauf und Tauſch faft wie Geld, und beftimmen den Preis ihrer Waa— 
ven nad der Anzahl der Korfafenbälge, die man dafür geben muß’). 

Die Abbildung des Korſaks, welche ich hier Tiefere, Habe ich nach 

einer Zeichnung machen laſſen, deren Mittheilung ich der Güte des Herrn 
Profeſſor Pallas verdanke. Sie ift, wie diejenige, nach welcher der Herr 

Archiater von Linnd feine Befhreibung dieſes Thieres entworfen hat, 

unter den Augen des Freyherrn von Demidow gemahlet worden, 

’ 9 T 

Der Grisfuchs. 
Tab. XCII. A, 

Der Scheitel, Hals und Rücken ift grau, ſchwarz und weiß melirt; 

bie feinen Haare fehen weißgrau, bie ſtärkern Hingegen abwechſelnd ſchwarz 
und 

a) ©. 351, Buſchings Magazin, VIL Th. ©. 48. 
Pallas Neife I. 2. ©, 23h. LINN. 

b)- Rytſchtows Orenburg. Topogr in syst. nat. u a. O. 
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und weiß wie die Stachelthierfedern. Die Ohren auswendig braungelb, 
gegen die Spize zu mit fchwarz melirt Um die Ohren herum und an 
den Seiten des Halfes zeigt ſich ein fuchsgelber led. Kehle, Bruft „und 

Bauch find. weiß. Die Beine auswendig braungeldb. An den vordern läuft 
vorn von oben herunter ein fehr ſchmaler ſchwarz und weiß melirter Streif, 
der fih unten in eine breite Schwärze verliere. An den hintern gehet 
inwendig ein weiffer Streif herunter, an den fih unten ein ſchwärzlicher 
hinterwärts anfehließt. Der Schwanz ift braun, mit etwas gelblich ver— 

mengt. Die Gröffe kommt derjenigen nicht bey, welche die hiefigen 
Füchſe haben. 

Das Vaterland dieſes Fuchſes ift Norbamerien, von wannen die Bälge 
häufig nach. Europa gebracht, und hier verarbeitet werden. 

Sollte wohl der Grisfuhs mit dem nächftfolgenden einerley feyn? 
Die Abbildung des Catesby gibt eben fo wenig als feine Befchreibung 
Anlaß es zu vermuthen; man mag fie entweder nach der Proportion der 
Theile, oder nad) der Farbe des Zhieres beurtheilen. 

10. 

Der virginifche Fuchs. 

Tab. XCH. B. 

Canis Vulpes cinerea. BRISS. quadr. ». 474. 

Vulpes cinereus. americanus.. KLEIN. ar p. 74. 

Grey fox. CATESBY Carolin. tom. 2. p. 78. PENN. syn. p. 157. 
n. 414. 

Diefer Buchs, den ich nur aus dem Catesby fenne, hat eine — 
Schnauze, ſpizige Ohren, geſtreckte Beine, und überall eine weißgraue 

Farbe, ein wenig Roth um die Ohren ausgenommen. Der Statur nach 
kömmt er mit den inländiſchen Füchſen überein. 

Sein Vaterland ift Carolina und die wärmern Gegenden von Nord- 
america,. vielleicht auch Surinam‘). Er lebt nicht in unferirdifchen 

©) Wenn anders der erfle von’ den drey min in der Befhreibung von Surinam 
ſurinamiſchen Füchfen, deren Herr D. Fer: L Th. ©. 94 gedenft, mit diefem einerley 

na 
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Bauen, fondern in holen Bäumen, aus welden man ihn vermittelt des 
Rauches vertreibt. Er thut viel Schaden an dem zahmen Geflügel. 

11. 

Der Steinfuche. 

Tab. XCIII. 

Canis Lagopus; Canis cauda recta, apice concolore, LINN. syst. 
p. 59. n.6. Faun. suec, n.8. PHIPPS voy. p. 184. _ 

Canis hieme albus, state ex cinereo  seerulescens. BRISS. quadr. 
p. 174.. 

Nalass alba. ALDROV. dig. p. 224. LONST. — P. 95. 

Isatis. GMELIN Nov. comm. Acad. Sc. Peirop. tom. V. p. 558. BUFF, 13. 
2.272. 

Arctic fox. PENN. syn. p. 155. n. 145. tab. 17. fig. 1. 

Fuchs. Martens Spizberg. Reiſe 2.72, tab. O. fig. b. 

Fiällracka; Schwedifh. Fefez; Ruſſiſch. 

Der Kopf it kurz und die, mehr hündiſch als fuchsartig; die 
Schnauze aber dennoch fpizig. Die Ohren find kurz und rundlich. Das 
Haar ift dicht, weich, wollenartig, aber gerade, am Leibe fang, auf dem 
Kopfe kürzer, an den Beinen noch kürzer. Die Farbe deffelben an einigen- 
Thieren weiß, an andern blau, oder vielmehr grau mit gelbbraun über— 
laufen, und an den Seiten des Kopfes, wie aud auf der Stine mit 
etwas weiß gemifcht. Nafe und Kinn find fahl, und haben eine ſchwarze 
Farbe. Die Pfoten unten haarig. 

Die Länge Diefer Thiere von der Nafe bis an den Sa des 
Schwanzes beträgt 22, die Länge de8 Schwanzes ohngefähr 12 Zoll ®). 

Sie find in allen Ländern und Inſeln einheimiſch, die innerhalb 
des nördlichen PBolarkreifes ‚liegen, oder nahe am felbigen gränzen. Man 

‚At, wie id) aus der Anzeige: die Farbe ° Gmelin 40% — 00. ©. 
falle ins graue, faft vermuthe. 359. u. 

Li 
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Findet fie daher längs der ganzen aflatifchen und europäifehen Küfte des 
Eismeeres, auch in den gröſſern dahineinfallenden Flüffen,?) tiefer Land 
einwärts; auf Spizbergen ), Ssland *), Grönland‘, um die Hudfonsbay N), 
auf den Küften von Kamtfchatfa 9) und gegen über in America, auch den 
dazwiſchen gelegenen Inſeln“); ferner auf den Jappländifchen und nor- 
wegiſchen Schneegebirgen ‘) u. f. f. 

Sie Lieben freye unbewaldete Gegenden"), wo fie ſich Baue machen, 
welches aber ſelten geſchicht, oder die alten verlaſſenen einnehmen, räumen 
und erweitern, oder ihre Wohnung in den Klülften der Felſen aufſchlagen. 

Den Bauen geben fie ſechs, acht bis zehen theils gerade theils fehiefe 
‘ Röhren, und machen ein Lager von Moos hinein. Es wohnen immer ein 

Paar, bisweilen auch einige, aber wenige, beyfammen in einem Bau oder . 
in einer Kluft. 

; Ihre Speife it vornehmlich der Lemming, ſodann ker, Geflügel, 
infonderheit Waffernögel, die im Norden häufig niften, und deren Eyer )). 
Im Winter find nächft jenem die Hafen und Schneehtiner ”) ihre Tiebfte 
Speife. Sie freffen auch Fiſche; um ſolche zu fangen, platfchern fie mit 
den Pfoten im Waſſer, und erhafchen diejenigen, die herzufommen um zu 
jehen was vorgeht. Ins Waffer gehen fie nicht”). In Ermangelung an- 
deres Raubes nähren fie fi von Muſcheln, Krabben und was die See 
fonft auswirft; oder von Beeren 9); oder gehen an Aas, und freſſen felbft 
Leichen von Menſchen, wenn fie welche finden ?) | 

* Sie bellen faſt wie die Hunde, aber mit einer rauhern Stimme. 
Bisweilen heulen fie ?). 

aa | 
5) Gmelin a. a, DO. ©. 364. ) LINN. Faun. Suec. Scheffers 
) Martens. Phipps ac. Lapland ©. 384. Pontoppid. N. G. 
9 Olafſen. von Norwegen I. Th. ©. 42, 

) Egede.. Cranz Hiſt. von Grönland k) Gmelin. Sheffer. 

1.2). ©.197. ) Martens © 72. 
) D. Forſter. Phil. tramsacl. 25.62.  ) Tetrao Lagopus L. 

S. 370. ”) Martens.— 
9 Stellers Kamtſch. ©. 126. 9) Cranz 1. Th. ©. 8. 

") Steller in den Nov. Comm. Acad. P) Cranz. 
. Petrap, iom. II. p. 521. ) Cranz. Gmelin. 
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Die Zeit, wenn fie fih Paaren, fällt in den Anfang des Aprils, 
und währe: zwo bis drey Wochen, welche fie unter freyem Simmel herum- 
ſchweifend zubringen, nad Verlauf derfelben in die Baue Frieden und 
einige Zage darinne bleiben, hernach aber täglich auf den Raub ausgehen. 
Das trächtige Weibchen wirft nach ohngefähr neun Wochen ſechs, ſieben 
bis acht Junge; man fagt bis fünf und zwanzig, das ift aber unſtreitig 
eine Fabel. Es fängt folhe fünf bis ſechs Wochen, wobey es wenig ang 
dem Baue fümmt, welches in der Folge fleiffiger geſchicht, bis es fie, ohn— 
gefähr in der Mitte des Augufts, mit ausführen fan. Bon Einer Mutter 
fallen, nad) dem Berichte glaubwürdiger Jäger, Junge von beyderley oben 
angezeigter Farbe. Diejenigen, aus welchen weiffe Steinfüchfe werden, 
find kurzhaarig und fehen röthlich gelb, die im Alter grauen aber ſchwärz— 
ih, wenn fie auf die Welt kommen. Nah einem PVierteljahre werden 

die Haare länger, und die Farbe der erftern verwandelt fich mitten auf 
dem Rücken in graugelb mit ſchwarz vermengtz; in diefem Alter unter- 
fheidet man fie in Rußland mit dem Namen’ Nomifi Die Ieztern be 
halten ihre Farbe, nur daß die Haare glänzender werden. Nach ımd nad 
werden fie grau. Zu Ausgange des Septembers find jene ſchon ganz 
weiß, auffer mitten auf dem Rüden und einem Operftreife über die 
Schultern, wo fie [hwärzlich fehen, und deswegen in Rußland den Namen 

der Kreuzfüchſe, Kreftomili, führen. Sm Detober verliert fi) der Qver— 

fireif, und der Rücken wird mit weiß vermengt. Im November find fie 
ſchon ganz weiß, aber noch nicht ganz langhaarig. Dann heiffen fie in 
Rußland un ausgewachſene, Nedopeſzi. Im December haben die Haare 
ihre vollfommene Länge, und fie werden ausgewachſene, Noslopeizi,- 

genennet In dem folgenden Frühjahre hären fie fich in der Hälfte des 
Mayes, und. befommen wieder Die kurzen Haare und die Farbe, die fie 

als Nornifi hatten. Die weiſſen Steinfüchfe werden niemals grau; fo wie 
auch Die grauen nie weiß werden. | 

In Lappland und dem nordlichen Aften hat man bemerkt, daß dieſe 
Zhiere bisweilen wandern, wie Die Lemminge folches thun. Es geſchicht 
nicht periodifch, Doch weiß manvoraus, daß fie wegziehen wollen, wenn 

fie vorher ungewöhnlich heulen; und wenn fie häufig ankommen, ſo ſchließt 
mon aus ihrem Bellen, dag fie einige Zeit bleiben wollen. Shre Züge 
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gefchehen in Nordaften von dem Senifet nach dem Ob, wie man vermuthet, 
‚und wieder zurück; doch bleiben immer einige einzelne, die nicht mit hin- 
mwegziehen ”). 

‚Man fängt die Steinfüchfe in Fallen, wo fie aber nicht felten von 
Zilfraffen und Raubvögeln aufgefreffen werden. Ihr Fleiſch wird von den 

Grönländern dem Hafenwildpret vorgezogen‘). Es iſt Teicht zu erachten, 
daß es fehmadhafter fey als das Wildpret der übrigen Füchſe, da das 
- Thier felbft nicht den wideigen Gerud hat, den man an Ddiefen bemerkt‘). 

Die Bälge werden von den Kürſchnern verarbeitet. 

12. 

Der Schafal. 

Tab. XCIV. 

Canis aureus. LINN. syst. p. 59. n. 7. 

Canis flavus. BRISS. quadr. p. 171. 

‚Lupus aureus. KAEMPFER amen. enwot. p. 415. tab. 407. fig. 3. 

RAI. quadr,. ».174. KLEIN guadr. ». 70. 

Adi, BELLON. obs. p. 160. | 

-Vulpes Indie orientalis. VALENT. mus. p. 452. iab. 452. 

Chacal. Adive. BUFF. 13. p.255. ohne Abbildung. 
Chien sauyage.indien. VOSMARER deser. (Amst. 1773.) nebit einer 

Abbildung. | | 

Schakall. ©. G. Gmelins Reife durch Rußland 3. Th. ©. 80. 
tab. 45. nad einem ausgeftopften Thiere gezeichnet. 

Skilachi der izigen Griechen: (von dem Acht griechifchen Worte 
oxv)cixioy, welches einen jungen Hund bedeutet). Schagall, bey den 
Perfern und Kirgifen. Schakall; bey den Tartarn umd Ruſſen; 
aus welchen Worte Chacal, Siacalle, Siachal, Schachal, Siechal, 

| Aaa3 | 

) Gmelin. © ) Gmelin & 362, Phipps ©. 1. 
.) Eranz. 
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Siacali, Jackal, Jackhals, und das türkiſche Chical, auch Das neu— 
griechifche Zacalia entftanden find.  Deeb oder vielmehr Dib; in 
der Barbarey °). Waui; in Arabien. Adibe; bey den Bortugiefen 
in Indien. Nart, d. i. Fuchs, und zwar infonderheit Kädtu-nart, 
d. i. Strauchfuchs, bey den Tamulern auf der Küfte Coromandel. 
Göld; Indoſtaniſch?). 

Dem Äufferlichen Anfehen nach gleichet der Schafall mehr dem Wolfe 
als Fuchſe. Er iſt auch gröſſer und hochbeinigter als diefer. Der. Kopf 

iſt oben fuchsroth mit langen grauen Haaren, die einen ſchwarzen Ring 
und dergleichen Spize haben, vermiſcht. Die Oberlippe ſiehet an beydeu 
Seiten der Nafe weiß. Eben die Farbe hat die Kehle. Die Bartborſten, 
die an dem Kinne zerftreueten‘ langen Haare, und die Borften tiber den 
Augen, deren ohngefähr fünfe find, ſehen ſchwarz. Die Ohren find aus 
wendig fuchsroth, inwendig weiß. Der Hals und Rücken ift über und. 
über graugelb, und beyde, befonders der leztere, mit einem Schatten von 
langen Haaren überlaufen,- welche an der Spize ſchwarz find. Unten it 

der Leib, nebft den Beinen, gelbröthlich; die Arme und Schenkel aber 
| auswendig fuchsroth. Die Nägel find ſchwarz; der Daumnagel fteht höher 
als am Hunde, und ift gefriimmet. ” Der Schwanz gerade, etwas länger 
und haariger als am Wolfe, graugelb, endwärts mehr fuchsroth; die 
längern Haare defielben find an der Spize [hwarz, und mithin hat der 
Schwanz eine ſchwarze Spize. | 

Das Haar ift faſt gröber und fteifer als Wolfshaar, am Töhngften 
auf den Schultern und dem Schwanze, wo es bis vier Zoll miſſet; Eiger, 

etwa Dreyzollig, auf dem Halfe und Rücken. Zwiſchen Seite ftehet 
eine graue Wolle. 

| Die vier mittlern Borderzähne find ſtumpf — ziemlich 

platt, nicht merklich eingekerbt; die beyden äuſſerſten gröſſer, in der obern 
Kinnlade faſt kegelförmig, in der untern abgerundet. Die obern Seiten— 
zähne find etwas gröſſer als die untern. Der Backenzähne ſind auf jeder 

Seite ſechs: der erſte iſt der kleinſte, koniſch, die folgenden, zween in der 
obern, drey in der untern Kinnlade, ſtufenweiſſe immer gröſſer und in 

drey Spizen getheilt; der vierte / oben, und der fünfte unten, ſind die 
a) Shaw. | 0) K. Dän. Miff. Berichte 43. Eont. ©. 840. 
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größten, und haben zwo Spizen: die übrigen weiter binter ftehenden find 

Eleiner. Die Zunge hat an der: Seite eine Cinfafjung von Warzen 

Dieſe Befchreibung, nebſt der dazu gehörigen Figur, habe ich der 
Freundſchaft des verdienftvollen Herrn Profeſſor Ballas zu verdanken, 

welcher die. legte: nach einem aus der Levante nach Holland gebrachten 

lebendigen Schafall unter feiner! Aufficht zeichnen, und in Petersburg, einigen 
aus Verfien gekommenen Bälgen gemäß, ausmahlen Taffen, auf welche auch 

» bey der Befehreibung mit Nüdficht genommmen worden tft. Ihm gebühret 
alſo die Ehre, den Liebhabern der Naturgeſchichte Die erfte richtige und 

ihöne Abbildung diefes Ihieres mitgetheilt, und fie von der äuſſern Bil- 
dung deffelben vollfomnmer, als von andern gefihehen, unterrichtet zu haben. 
Zu obiger Befchreibung fan ih, aus den Gmeliniſchen Nachrichten %), noch \ 

hinzuſezen; Daß die Länge dieſes Thieres gegen viertehalb Fuß betrage; 
daß das Meibehen etwas Heiner als das Männchen fey, und ſechs bis acht 
Zizen habe. Der Herr Profeſſor Pallas zählete an einem jungen Schafall 

am. Baude auf einer Seite drey, vuf der andern vier ———— wovon 
die vorderſten am Rande der Bruſt ſtunden. 

Dieſe Gattung iſt in Kleinaſien, Mingrelien, Georgien‘), Ber 

fin), Bengalen, auf der Küfte Coromandel und Malabar, auf Zey— 
lan, Arabien N, Baltftine ), Syrien ") und der Barbarey ') über: 

aus häufig, ee Er 
Die Schakalle wohnen nicht unter der Erde, ſondern halten ſich am 

Tage in Gebirgen, Waldungen und andern Schlupfwinkeln verborgen. 
Sn der Nachtathun fie Streifereyen in die anliegenden Städte, Flecken, 
Dörfey und Bauerhöfe; zu welchem Ende fi mehrere zufammen ſchlagen, 
und Haufen formiren, die zuweilen zweyhundert ſtark ſind. Wenn ſie auf 

den Raub ausgehen: I laufen fe fehr langfam, mit vorhängendem Kopfe, 

6) ©. 81. 82. $ ©. 166. BOULAYE LE GOUZ voy. 

4) DUMONT voy. tom. IV. pag. 29. p. 254. | 
LE BRUYN yoy. am Levani pag. 56. 9) HASSELQUIST Resa pag. 191. TE 
CHARDIN voy. tom. H. pag. 29. etc. BRUYNI. c. 2. 253. 
Olearius Perſiſche Reifeb. ©. 216. _ ) RUSSEL’S Nai. hist. of Aleppo 

e) Kämpfer. Gmelin. Dlearius. _ pag. 60. 

) Niebuhr Befhreibung von Arabien 9 Sham. 
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um felbigen defto beffer auszufpären. Haben fie etwas auf der Spur: 

jo laufen fie mit einer Gefehwindigfeit, in welcher fie den Wolf übertreffen, 
und ohne Scheu für den Menfchen darauf. 108, Erwachſene Berfonen 
fallen fie zwar nicht an, auſſer wenn fie äufferft hungrig find; da man 

Beyſpiele hat"), daß fie welche zerriffen haben. Kinder aber fehonen fie 
nicht, falls fie welche allein antreffen. Sie befuchen die Herden ımd Ställe, 
wo fie das kleine Vieh und Geflügel rauben, gehen in die offenen Stuben 
und- Zelte, und holen nicht nur Eßwaaren, fondern auch Stiefen, Schuhe 

‘amd andere von Leder gemachten Sachen, faft unter den Händen weg 
Sonſt nähren fie fih von Obſt und Wurzelwerk. Todte Körper find ihnen 

ein Leekerbiffen, welchem fie weit nachgehen. Sie wiffen die Kirchhöfe und 
Begräbnißpläze zu finden, und feharren die Leichen aus den Gräbern, 
wenn felbige nicht tief genug, und mit Steinen oder Domen genugſam 
verwahret find. Auch folgen fie, um der todten Körper willen, den Cara⸗ 
vanen und Armeen meit nad). 

Ihr Gefchrey, welches fie die Nacht — hören laſſen, iſt ab- 
ſcheulich, und beſtehet in einem Geheul, das oft mit Bellen unterbrochen 
iſt. Wenn einer zu heulen anfängt, ſo ſtimmen die andern mit ein, die 
ihn hören können ”). 

Sie begatten fi) wie die Hunde oder Wölfe, und zwar u nur 
einmal, nehmli im Frühling Das Weibchen wirft fünf bis act J Sunge, 

wozu es jich ein Lager, wie der Fuchs, macht”). 3 

On Oftindien glaubt man. diefe Thiere mit gedörreter und geſtoſſe— 
ner Kalmuswurzel‘) von den Gräbern entfernen zu fünnen, wenn man 
jelbige darauf ftreuet?). - In Da ien fängt man. fie in I geroiffen Ballen, 

worinne 

%) Berichte der Königl. Din. Mifftona- 
rien in Oftindien 43. Cont S. 840 u. f. 
48. Cont. ©. 1641. 

) Gmelins Reife 3 Th. ©. 81. 9. 
- KAEMPFERI amen. exot. pay. 413. 
Berichte der Königl. Däniſ. Mifftionarien 

imn Oftindten 21. Cont. ©. 717. 22. Cont. 
&. 165. 43. Contin. ©. 840. u f. 

SHAW voy. tom. I. p. 320. 
m) Kämpfer a. a. DO. P, VINCENT - 

MARIErete 

»), Gmeltn. ‘ 

0) Wasambu Malabarifh. Acorus Ca- 
lamus verus, LINN. sp. Bu P. 4695. 

‚?) Berichte der Kön. Din. Miffionarten 
56. Cont. ©. 1306. 
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worin in Rußland auch Füchfe und Wölfe pflegen gefangen zu werden 9). 
Der Balg wird, foviel mir bekannt ift, nicht genuzt; vermuthlich weil das 
Haar zu grob tft. | | 

Es fcheint, daß auf diefes Thier in einigen Stellen der heiligen 
Schrift gezielet werde”), ohmerachtet Ddafjelbe dort den Namen nad von 
dem Fuchfe nicht unterſchieden wird. Auch halt man den Schafall nicht 
ummahrfcheinlich fie den Thos ) des Ariftoteles) und Plinius *); mit 
mehr Gewißheit aber für den gelben Wolf in Oppians Gedichte 

Daß er der Spürhund des Löwen”) oder Tigers *) iſt, und 
geſchicht wohl fehr zufälliger Weiſe, wenn es 

Sad‘). 
ihnen das Wild zujagt, 
keine Fabel ift. 

über. die 

Den Beobachtungen zu Folge, welche der Herr Prof Pallas an in 
erwähnten Thiere angeftellet hat, Fan der Schafall nicht nur zahm, fondern 
auch weit zahmer als der Fuchs gemacht werden, fo, daß ex fehmeichelhaft 
wid, gern mit fich fpielen läßt, 
mit den Hunden fpielt?). 

*) Gmelins Reife 3.2. ©. 281. 

) Nehmlich bey Erzählung der Fehde 
Simſons gegen die Philifter, da derſelbe 
ihr Getraide auf dem Felde durch Füchſe 
mit brennenden Tadeln verheerete, B. der 

Richter XV. A Shaw md Haffel- 
qviſt waren der Meinung, dieſe Füchſe 
ſeyen nichts anders als Schakallen ge— 
wejen. Shaw Reife ©. 155. HASSEL- 
QUIST Resa til heliga landet p. 512. 

Senen treten der Herr Hofrath und Ritter 
Michaelis, der Herd. E.R. Büfhing 
u. a. bey; wogegen aber der fel. Herr 
Prof. Faber inder Archäologie der Hebräer 

S. 140. und in den Anmerkungen zu Har- 
mars Beobahtungen über den Drient 
Th. 1. 
hat, 

&. 270. u. f. manches erinnert 
Ich Halte dennoch fir wahrfchein- 

licher, daß Simſons Füchfe Schakalle ge: 

| DB 

ohme jemals zu beifien, und gern 

weſen; weil ſich dieſes Thier viel leichter 
fangen läßt, als der Fuchs, deſſen Fang 
dem Simſon allzuviel Mühe verurſacht 
haben würde; und weil der Schakall zu 
Simſons Vorhaben zweckmäſſiger war, als 
welcher allerley Schlupfwinfel über der 
Erde ſucht; wogegen die Füchſe bald in ihre ' 
Baue gekrochen feyn, und alfo den Feldern 

nicht viel Schaden zugefügt haben würden. 
— Auch vielleicht Pſ. LXIII. 10. u. ſ. f. 

06 
De nat. anim. VI. 55. IX. 4, 

) VII. 34. 
) Avxog Eovdoe. 
21, 297.8; 

”) SHAW voy. tom. I. p. 820. 
©) Berichte der Königl. Din. Mifftiona- 

rien in Oflindien 29. Cont. ©. 432. 
) PALLAS a z00l. an XI. 

Pag. 5, 

bi 

OPPIANI xuwmy- 
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Der capiſche Schakall. 

Tab. XCV. 

Jackhals, von den Hottentotten Tenlie oder Könlee- genannt. Kolbe 
Befchreibung des Borgeb. der guten Hofnung S.150. 

Der Kopf ift gelbbräunlich, weiß und ſchwarz melirt; er wird je 
weiter hinterwärts, deſto ſchwärzer. Die flärfern Haare find umten weiß, 
an der Spize fehwarz Der Naden, und Rücken bis an den Schwanz, ' 
iſt Schwarz mit weiß vermenget. Auf dem Halfe bildet fi ein ſchwarzes 
weißeingefaßtes Schild, Das zwifchen den Schultern ſpizig zuläuft, und 
zu beyden Seiten, auf felbigen, einen weiffen weniger fchwarzgemifchten in 
der Mitte ſchwarzen Fleck hat; ſich hernach wieder erweitert und in den 

Schwarzen am Schwanze zugefpigten Rückenſtreif übergeht, deſſen weiſſe Flecken 
feine gewiffe Zeichnung darftellen, und fih, nachdem Die Lage der Haare. 
geändert wird, auf allerley Art ändern. Die Ohren find gelbbräunlich, 
mit einzelnen ſchwarzen Haaren vermengt. Die Seiten des Halfes ſehr 
licht braungelblih, mit einzelnen untermengten ſchwarzen Haaren. _ Die 
Seiten des Leibes und Auffere Seite der Beine braungelb, am Leibe etwas 

fichter. Kehle, Bruft und Bauch weiß. Des Schwanzes obere Hälfte 
braungelb mit einem tiber die Mitte längshin laufenden ſchmalen ſchwarzen 
Streife; die untere ſchwarz mit ein paar ſchmalen lichten Ningen. An der 
Spize einige weißliche Haare. Ueber jedem Auge und auf jedem Baden 
ftebet eine Warze mit zwey langen ſchwarzen Haaren. Die Bartborften 
find ſchwärzlich. Die Länge des Thieres beträgt zween und drey viertel 
Fuß, ohne den Schwanz; des Schwanzes einen Fuß, der Beine eben 
ſo viel 20. | 

Er ift an dem Vorgebirge der guten Hofnung nicht ſelten, — 
der Balg, nach welchem obige Beſchreibung, und die Figur gemacht worden, 
gekommen war. Ich vermuthe aber, die Schakalle, von welchen verſchiedene 
Schriftſtellere) als von Einwohnern des am der Linie liegenden Theils 
von Afrika reden, ſeyen mit ſelbigem einerley. Die allzu ſehr ab— 

) S die 1.9.0. RM. 2. ©. 311. W. Th. S. 267. J 
ES 
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weichende Gröffe und Farbe verſtattet — dis Thier für eine Abart des 
vorigen anzuſehen. 

Die Beſchreibung des Schakalls, welche Herr Daubenton in dem 
Büffonifhen Werke’) gegeben, ſcheinet mir vielmehr dieſen, als den vor— 
hergehenden zu bezeichnen. ' | 

Ä Van 

Der furinamiihe Fuchs. 

Canis Thous; Canis -cauda deflexa levi, corpore subgriseo subtus 

albo. LINN. sysi. p. 60. n.9. PENN. syn. p. 460. n. 417. 

- Die Farbe ift auf dem Rücken grau, unten weiß. Der Schwanz 
niedergebogen und platt. Die Gröſſe einer groffen Kaze. Ein furinamifches, 
mir unbelanntes Thier. — 

15. 

Die Hyäne. 

Tab. XCVI. 

‚Canis Hyzna; Canis cauda recta annulata, pilis cervicis erectis, auri- | 

culis nudis, palmis tetradactylis. LINN. syst. p. 58. n. 3. 

Taxus porcinus, sive hysna veterum. KAEMPF. amen. exot. p. 411, 

tab. 407. fig. A. | 

‘Hyxna. BRISS. quadr. p. 169. welcher ven Filfras — verwechſelt 

Hyzne. BUFF. 9. p. 268. tab. 28. 

Striped hysena. PENN. syn. p. 161. n. 48. 

Loup cervier. LE BAS anim. de chasse tab. 7. 

Indianiſcher Wolf. ——— allerley Thiere tab. 57. eine ſehr 
gute Figur. 

Bbbe2 

) Hist. nat. tom. XIII. p. 268. 



‚372 Dreyzehentes Gef chlecht. Der Hund. 

“Yan; TAkvog; bey den alten Griechen. Gannus; Belbus: ben den 
Nömern. Dabba; oder vielmehr Dsabba; Krabifh. Dubbah; in der 
Barbarey.  Kaftaar; Perſiſch. Ru | m 

Der Kopf ift die. Die Schnauze dünne, vorm cubheſhweit wie 
am Dachſe. Die Ohren aufrecht und faſt kahl. Die Augen der Naſe 

. näher als bey den vorhergehenden. Hundegattungen. Der Hals did. Der 
Leib zuſammengedrückt. Auf dem Halfe und Nücen eine Mähne, melde | 

das Thier nach Belieben aufrichten und niederlaffen far. Das Haar am 
ganzen Leibe rauh und borftenartig; der Schwanz langhaarig. Zwiſchen 
dem Schwanze und After befindet fich eine Dverfpalte, die zu einem ge= 
taumigen Sade führe, in welchem fih, aus einigen anliegenden Drüfen, 
eine fchmierige fehr übelriechende Materie famle Die Beine hoch, die 
vordern höher als die hintern. Jeder Fuß hat vier Zehen mit langen 
Klauen ) a — 

Die Farbe iſt weißgrau mit ſchwärzlichen Spizen an den Mähnhaaren, 
und dergleichen Qverſtreifen am Leibe und ten Beinen, bisweilen auch 
auf dem Schwanze, welcher jedoch häufiger. einfärbig if. Am Kopfe fiehet 

das Thier ſchwarzbraun ?). 

Das Weibchen hat vier Säugwarzen auf dem Baude ‘). 

Die Länge beträgt etwas über drey Fuß; es hat alfo die Statur 
eines groffen Hundes ). 

Es wohnt in Perſien 9, Syrien N), Acchplen 9), Abyffinien”) und Bu 
Barbarey‘), an den Orten in den Klüften der Gebirge und in Hölen, 
die es fi in die Erde gräbt, einzeln, einfam ımd am Zage verfteck. 

- Sn der Nacht gehet e8 auf den Raub aus, welcher in Schafen, Biegen, 
| en und andern Thieren, auch. Aafe und Leichen befteht, die es, gleich 

9) Kämpfer. Daubenton. Fors— d) Daubenton. 
ſkol Faun. Arab.'p. V. Sföldebrand e, Kämpfer. Niebubr. 
in den nov. act, Vpsal. tom. I. 9.77. u. f. N) Ruffel. 

9 Forsſkol. 
eendaſ— | ") @udolf hist. ethiop. 
) Sköldebrand. ) Shaw. Sköldebrand. 



11. Die Hyaͤne. Canis Hysna. aa 

dem Schafall, aus den Gräbern ſcharret. Auch nähret fih8 von Wurzeln 
der Gewächfe, und den jungen Schößlingen der Palmbäume Es kan 
lange ohne Speife dauren. Sen Naturell iſt graufam, wild und. une | 
bändig; nach Kämpfers Berichte, iſt es fo. herzhaft, Daß zween Löwen 
einem ſolchen Thiere haben weichen müſſen. Was es anpackt, läßt es 
nicht wieder fahren, man mag es ſchlagen wie man will. Die Mohren 

fangen es demnach, indem fie ihm einen Sad vorwerfen, mittelſt deſſen 
fie es fehleppen können wohin fie wollen —7 Sein Laut iſt ein heiſeres 

Brullen, wie eines Kalbes. 

Das Fleiſch gebrauchen die Araber in Aegypten zur Arzney). Bon 
dem Genuſſe des Gehirnes, glauben fie, werde man rafend ”). 

Dis Thier ift die Hyäna der Alten”), von welcher fle viel Fabeln 
erzählten; 3. € daß fie die menfchlihe Stimme nachahmte, welches 
vielleicht gewijjermaaffen eher vom Schafall gejagt werden Fünnte, der nicht 

ſelten mit der Hyäne verwechfelt worden iſt; daß fie das Gefchlecht änderte, 
und wechſelweiſe männlich und weiblich wäre‘), wozu vielleicht die obge— 
dachte Spalte, welche beyden Gefchlechtern gemein iſt, Gelegenheit ge: 
geben hat u. ſ. f.?). 

| Da diefelbe, nebſt dem dazu gehörigen Sacke, an dem Dachſe wie 
an der Hyäne, und bey beyden an einerley Orte, angetroffen wird, und 
da beyde Thiere, was die Geſtalt und Proportion, beſonders des Kopfes, 
und, wie es ſcheint, die Zähne betrift, nicht weit von einander abgehen, 
auch in ihrer Lebensart einander nicht unähnlich ſind; ſo dürfte es 
vielleicht ſo unrecht nicht DER aus beyden Ein belonderes ee 
zu AS 

— 

=: bb 3 

4 Sköldebrand ©.79. °) OPPIAN. xuyay. IN. 288. Ari— 
) Sorsffol. - ftoteles hat die Mährchen ſchon wider: 
”) Sföldebrand. legt hist. an. VI. 52. gen. an. III. 6. 

”) Gesner hält den Pavian, Belon 
‘das Zibeththier für die Hyine; beide aus - P) Die Crocuta, Kooxoras, Kooxovras 

Misverftiand Des Namens, oder einiger Der Alten ſcheint von der Hyäne nicht 
Gigenfchaften. ji: ah zu ſeyn. 
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— Hyzna. PENN. syn. p. 162. n. 419. tab. 17. fig.2. 
Ein, Thier, deffen Bildung der vorbefchriebenen geftveiften Hyäne 

gleich, das aber am Kopfe ſchwarz, am Leibe und Beinen röthlich braun 
und mit runden ſchwarzen Flecken beſtreuet, mit einer kurzen ſchwarzen 
Mähne und dergleichen Schwanze verſehen, und in Afrika einheimiſch iſt, 

verdient hier im Vorbeygehen mit angezeigt zu werden. Es ſcheinet mir 

noch nicht ganz ausgemacht, ob es eine wirkliche Gattung, oder nur eite 

Ausartung der Hyäne ſey Herr Pennant hält es für den Tigerwolf 
des Kolbe. 
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Vierzehentes Geſchlecht. 

DIE NALE. 
| FELIS. 
LINN. syst. nal. gen. 15. p. 60. 

BRISS. guadr. gen. 59. p. (264) 19. 

5 CAT, 
PENN, syn. gen. 19. p. 164. 

ie Vorderzähne ſind in beyden Kinnladen ſechſe. Sie ſind in 
die Overe gleich abgeſchnitten; die beyden äuſſerſten, oben und 

unten, gröſſer als die übrigen viere, und in der obern Kinnlade 

gröſſer als in der untern. 

Die Seitenzähne ſtehen einzeln; die obern von den 
vordern, die untern von den Backenzähnen abgeſondert. Sie 
ſind koniſch, und viel länger als une die untern kürzer als 

die obern. 

Der Backenzähne ſind nr und unten drey auf — 
Seite. In der obern Kinnlade iſt der vorderſte ſehr klein und 

einfach, der folgende gröſſer und undeutlich dreyzackig, der hinterſte 
der größte und ungleich dreyzackig. In der untern iſt der vorderſte 
kleiner als der folgende, und beyde dreyzackig; der hinterſte der 
größte, und zweyzackig. | 

Die Borderfüffe. haben fünf, die Hinterfüſſe vier Zehen, 

auf welden dieſe Thiere gehen. ‚Sie find unten mitteljt einer 

“ 
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furzen Haut unter einander verbunden. Die fünfte an den 
Vorderfüſſen it von den übrigen getvennt, nach Art eines 
Daumen. Die Klauen find krumm, und können ausgeſtreckt oder 

in eine ihnen eigne Scheide zum Theil zurück gezogen werden. 

Der Kopf it vundlich, platt, zwifchen den Augen etwas 

erhabener als vor- und hinterwärts, Die Schnauze kurz umd 
Dice, jo dag die Augen der Spize derjelben näher find ale 

den Ohren. Die Zunge ſtachlich. Der Leib vorne und hinten 
gleich Dicke, 

Die Kazen find leicht und Beben im Laufe und Spenge 
Sie Elettern gefchiekt, 

Ihre Nahrung find: allerley Thiere, — ſie —— 
ſie mit den Krallen erwiſchen und freſſen, oder das Blut aus⸗ 

ſaugen. Vegetabiliſche Speiſen freſſen ſie freywillig nicht. ; 

Die Weibchen werfen mehrere unge, und ernähren fie aus 

den längs dem Leibe in zwo Reihen ftehenden Saugwarzen, 
deren auf der Bruft viere, und auf dem Bauche viere find. 

st 
Der Loipe, 
Tab. XCVIL. A, B. 

Felis Leo; Felis cauda elongata, corpore helyolo.. LINN. syst. 
p. 60. n. A. 1 

Felis cauda in floccum desinente. BRISS. quadr. p. 194, 

Leo. GESN. quadr. p. 972. ALDR. dig. p. 2. RAI. quadr. p. 162. 

Lion. Mem. de 1 Acad. des sciences de Paris tom. III. P.1. P. d. 

tab. 4.5. BUFF. 9. p. 1. tab. 1.2. 
eine. 
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Löwe Löwin. Ridingers Thiere tab. 52. 35. Kleine Thiere 
tab. 49. bis 50. Wilde Thiere cab, 7. Jagdbare Thiere tab. 1. 
Löwen tab. 4. bis 8. | 

Asoy, Acawoa; Griechiſch. Leone; Italiäniſch. Leon; Spaniſch. Lion; 
Franzöſiſch. Lion; Englifh. Leyon; Schwediſch. Asad; Arabiſch. 

Sjir; Gehad; PBerfifh. | 

Der Kopf ift groß. Das Geficht platt, vieredig, länglich, zuweilen 
im Verhältniß der Breite ziemlich lang. Die Nafe weißlich gelbbraun. 
Die Lippen find weißgelblih, binterwärts fchwerzbraun. Die vberften 
beyden Reihen Bartborften braun, die unterften weiß. Ueber jedem Auge 
fiehen einige weißgelbe Haare. Das obere Augenlied. ift braun. Die 
Ohren weißlich graugelb. Bor den Ohren ftehen lange weißgelbliche Haare; 
hinter denfelben ein ſchwarzer Fleck. Die Kehle ift weißlich. Der Leib 
it oben auf dem Rüden bräunlich, fallt an den Seiten mehr ins graue, 

und am DBauche weißgelblich. Zuweilen find die Seiten und der Bauch 
mit dunklern nicht fehr deutlichen Flecken getieger. Die Beine fehen aus- 

wärts bräunlich weißgrau, und haben manchmal eben dergleichen Flecke; 
inwärts wie der Bauch, und wenn Flecke daran befindlich, fo find fie ein- 
zelner. Auf der Bruft imd hinten an dem Ellbogen ftehen lange weißgelb- 
liche mit ſchwärzlichen gemifchte Haare. Die Fußſohlen find braunhaarig. 
Der Schwanz oben weißlich, bräunlich und ſchwarz gemifcht, unten weiß- 
gelb. Er endigt fich mit einer Dvafte längerer Haare, welche braun fiehet. 

 Haamäthe habe ich folgende bemerfet: Eine kurze an den vordern 
Augenwinfeln. Eine in der Mitte zwifchen beyden Augen. Cine an jeder 
Seite des Halfes, welche aus langen fchwärzlihen, mit weißgelblichen 
Haaren zufammengefest iſt. Eine die zwifchen den Ohren anfängt, in der 
Mitte des Ruͤckens fich verlieret, und gleichfalls aus langen Haaren un 

welche braum umd weißgelblich gefleckt find. | 

Die vorgedachten längern Haare fund an dem Meibehen nicht viel 

über ein paar Zoll lang, und fallen daher 'an felbigem nicht fonderlich 
in die Augen. An dem männlichen Geſchlechte aber errreichen fie eine 
deſto anfehnlichere Länge, bejonders die vor den Ohren, auf dem Hinter⸗ 

Cec 
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haupte und Halfe, nicht felten- auch” die unter dem Kinne, ferner auf der _ 
Bruft und dem Bauche, auch an dem Ellbogen, welche Teztern jedoch am 
wenigjten lang werden. Die zuerft genannten werden gegen oder über 
zween Fuß lang, und hängen zu beyden Seiten des Kopfes und Halfes 
als eine Mähne-herunter, welche eine weißgelbe ins bräunliche fallende 
Farbe bat, einen Theil derfelben ausgenommen, welcher fehwarz ſiehet. 
Durch diefen Kopfzierrath unterfcheidet fih der Löwe von den folgenden 
Gattungen. Die übrigen Haare at: dicht an der BR an, und find 
ganz kurz. 

Die Farbe der Löwen tft nicht immer pöllig einerley, ſondern fällt 
zuweilen etwas dunkler, als ich ſie oben beſchrieben habe. 

Eben ſo iſt auch die Gröſſe veränderlich. Die Länge des Männchens 
beträgt ohngefähr acht bis neun Fuß. Das Weibchen iſt ohngefähr um 
den vierten Theil kleiner 9). Et — 

Die meiſten Löwen find izo in den ſandigten Wüſteneyen im Innern - 
von Afrika und auf der Weftküfte diefes Welttheils. Ob, wie man glaubt, 
in den Einöden Indiens und Perfiens, auch zwifchen Bagdad und Basıa, 

Löwen wohnen? fan ich nicht mit Gewißheit entfcheiden. Noch im vorigen 
Sahrhunderte gab es, nad Bernierd und Taverniers Erzählungen ?), in 
dem wärmern Afien welche, und in dem Alterthume hatten fie fich gar 

bis nad Baläftina 9%), Armenien ) und Thracien ‘) ausgebreitet Je mehr 

aber die Bevölkerung eines Landes zunimmt, deſto mehr ziehen ſich Diefe 
und andere Naubthiere zurück, wovon das BVorgebirge der guten Hofnung 
einen Beweis gibt‘). America bringt, fo viel man weiß, feine Löwen 

hervor. Was die Neifenden, welche von diefem Welttheile Befchreibungen 
befannt gemacht, Löwen genennet haben 9), find zwey Thiere von eben dem 
Gejchlechte, aber einer ganz verfchiedenen Gattung, ohnfehlbar Kuguare. 

° Büffon. ) ARISTOTELES. ©. GESN. quudr. 
) S. die 9.2 R XI. 2. @. 79.573: 

109. 147. f) LA CAILLE. voy. p. 291. 
°%) Die heilige Schrift bezeugt es an 4.9 Dd NR X Th. ©. 67. 

verfehiedenen Drten. RVE DD. 29. BD LANE 50.0 
“) OPPIAN. Cyneg. ZII. am Anfange. 129. 134. ' | 
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Der Löwe beſizt eine gewiſſe edle Trägheit, welche feinen Gang lang: 
fam und majeftätifh madt. Der Hunger uud der Gefchlechtstrieb aber 
befehleunigt denfelben zuweilen, und dann gibt der Löwe an Schnelligkeit 
feinem Thiere etwas nad. Zum Klettern Scheint er nicht vecht aufgelegt zu 

feyn; er thut es felten. 

Seiner Nahrung gehet er mehrentheils in der Nacht nad. Sie ke 
ftehet in dem Fleiſche allerley groſſer Thiere. Wenn ihn der Hunger fehr 

drückt, fällt er Menſchen an. Er pflegt nicht gern zu jagen, fondern Tegt 
fich ing Gebüſche, und belauret die vorbeygehenden Thiere, welche er mit 
wenigen feiner Gröffe angemefjenen Sprüngen überfällt. Zuweilen Triecht 
ev ganz fachte auf dem Bauche durch das Gebüſche, bis er ein Rind er- 

reichen Tan, welches er fodenn mit der Taze auf einen Schlag zu Boden 
ſchlägt, auf den Rucken wirft und fortträgt Auch fpringt er bey Nacht 
über die Mauren in die Höfe, tödte einen Ochſen und wirft ihn über 

jelbige heraus '). Durch Feuer läßt er ſich verjagen). An Nas gehet er 
nicht gern. | 

Ein erzürnter Löwe weifet die Zähne, ziehet die Stine, ſchüttelt Die 

Mähne, hebt den Schwanz in die Höhe und fehlägt damit auf die Erde; 
richtet ich auch wohl auf die Hinterfüffe, und iſt in Diefer Stellung das 

ſchrecklichſte unter allen Thieren. Der Laut, welchen er dabey hören läßt, 
it kurz und wird oft wiederholt. Er unterfcheidet fih vom Brillen, der 
gewöhnlichiten Stimme des Löwen, welches in einem tiefen, gedähnten, in 

gleihen Zwiſchenräumen abgefezten Zone beftehet, und fehr weit gehöret 
werden fan. Noch anders foll feine Stimme feyn, wenn er hungrig iſt; 
fie wird mit dem oft abgefezten Medern verglichen, da8 man bisweilen von 

den Kazen hört"). Er mag fich aber verrathen wie er will, fo tft er das 
Schreien aller Thiere, welche feine Gegenwart fo erſtarren macht, Daß fie 
zur Flucht untüchtig werden. Daher hält es fchwer, dem Löwen zu Pferde 
zu entgehen, Indeſſer en kan man Hunde zur ENDEN abrichten. 

| &cc2 

A) Kolbe vom Vorgeb der guten Hof i) SHAW vou. I. p. 516, | 
nung &. 154. u. fi LA CAILLE: voy. 

p. 294. 7 ) Ridinger. 
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Obgleich der Löwe rückwärts harnet): fo geſchicht Doch feine Be— 
gattung nicht in einer abweichenden, ſondern in der den vierfüſſigen Thieren 
dabey gewöhnlichſten Stellung”). Ob aber ſelbige jährlich mehr als ein- 
mal gefchiehet, wie lange die Löwin trächtig gehet, ob, nad dem Aelian, 
zween, oder nad dem Philoftratus, ſechs Monate, (lezteres kömmt dem 

Herrn Grafen von Büffon, der Gröffe des Thieres wegen, glaublicher vor) 
welches die gemöhnlichite Anzahl der Jungen, die in einem Wurfe fallen, 
und NE viere bis fünfe ift"), davon ift man nicht hinlänglich unter— 
richtet. In Neapolis hat einmal eine Löwin, von einem mit ihr in der 

Gefangenschaft befindlichen Löwen, fünf Junge auf einmal» zur Welt ge 
bracht‘): eine Begebenheit, die fih in Falten Ländern äuſſerſt felten 
zuträgt. | 

Man fange den Löwen in Gruben?) Wenn man fi feiner jung 
bemächtigt, jo fan er fehr zahm gemacht werden, daß man fich ihm an- 
vertrauen fan wie einer Hauskaze. Dann wird er zuweilen zur Sagd abe 
gerichtet *), oder von den morgenländifchen Fürſten zur Vracht unterhalten”). 

Daß er bey den alten Hömern überaus oft bey el mit auf- 
geführet worden, ift aus der Gefchichte befannt J 

Das Fleiſch iſt bey den Mohren‘) und Negern eßbar, und wird ‚mit 
dem Kalbfleiſche verglichen. Die Haut, ehedem ein Puz der Helden, wird 
von den Negern zu Betten, in Europa zu Pferdedecken und allerley 
Niemerarbeit verbraucht. Das Fett ward fonft in en Apotheken geführt. 

) Arifioteles. | Figuren in Stellungen mit feinem Wärter, 
die Berwunderung und Grauen erregen. 

m) DAUBENTOM His. nat. tom. ' g gen. 

IX. 9. 37. 49.2 R. yn. Th. ©. 480. 

") SHAW a. a. O. r) Kimpfers Amen. exoti. BELL’S 

em? iravels Vol. I. p. 102., -.%) WILLOUGHBY beym RAIL. syn. On em PB 
quadr. p. 165. °) BECKMANN de hist. nal. veil. 

99, 
P) Einen fo zahmen Löwen flehet man P. 

unter den oben angeführten Ridingerifchen ) SHAW». 317. 
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2 

Der Tiger. 
Tab. XCVII. 

Felis Tigris; Felis cauda elongata, corpore maculis omnibus virgatis. 

LINN. syst. p. 61. 

Felis flava, maculis longis nigris variegata. BRISS. quadr. p. 195. 

Tigris. GESN. quadr. p. 956. mit einer Abbildung. ALDROV. 
dig. p.404. mit eben derfelben. IONST. quadr. p. 84. tab.54. _ 

mit eben derfelben. BONT. Ind. p. 55. mit einer undeutlichen ' 
Abbildung. | 

Tigris maculis virgatis. LUDOLF hist. «th. comm. p. 151. tab. 

Tiere. BUFF. tom. 9. p. 129. tab. 9. i 
Tiger. PENN. syn. 2.467. n. 121. 

Ziger mit länglichten Streifen. Nidingers Kleine Thiere tab. 55. 

Tiygıs; Tigris; bey den alten Griechen und Römern. Paleng; Perſiſch. 
Gmelin. Radja utans; Malayiſch, in Java. Bont. Lau hu; 
Chineſiſch. Hari-mou; bey den Chineſern in Java. Bont. 

Unter dem Namen Tiger begreift man im gemeinen Leben mehrere 
Thiere aus dieſem Geſchlechte; ſolche nehmlich, die kurze ſtumpfe Ohren, 
einen langen Schwanz, und, was das vornehmſte iſt, einen gefleckten Pelz 

haben. In dieſem Verſtande werden nicht nur gegenwärtige, Ba auch. 
die nächſtfolgenden Arten Tiger genennet. 

Wenn aber dieſe Benennung eine einzelne Gattung anzeigen ſoll: ſo 
verſtehet man, mit den Alten, darunter die, welche izo zuweilen zum Unter⸗ 
u y% dem Namen des königlichen Tigers *) belegt wird. 

Ccc3 

@) Tigre royal. Die Buraigiefeh. Haben ihn aufgebranht. 
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Die Grundfarbe ift weißlich, oder bräunlich”), auf dem Kinne, dem 
untern Theile der Baden, Halfe, der Bruft, dem Bauche und der innen 

Seite der Beine weiß. Der ganze Leib ift mit oft unterbrochenen fehwarzen‘) 
Doerftreifen gezeichnet, welche von dem Rücken nad) der Bruft und. dem 
Bauche fehtef herunter, und auf Tezterem quer über laufen. Am Kopfe und 
den hintern Schenkeln find fie fehmäler, am-Schwanze aber, den fie wie 

Ninge umgeben, breiter. Die Nafe ift ungefledt: Das Haar hinter den 
Ohren und auf den Baden ift länger als das übrige, und bildet dort eine 
Art Mähne, hier einen Bart ®). | | 

Die Grdffe, worin er den Löwen tibertrift, gleicht einem mäſſigen 
Rinde. 7 

Er wohnt in Afien, wo man ihn Thon um das cafpifche Meer in 
Mafanderan und meiter in Berften %, häufiger aber und geöffer in Indien, 
befonderd Bengalen, und den gegen Norden daran grängenden Ländern’) 
bi8 in China hinein?) antrift. Daß er auch ein Einwohner von Afrika 
ſey, iſt noch nicht erwiefen. 

Sein Aufenthalt iſt in Wäldern und Gebüſchen, beſonders an 
Flüſſen, wo er im Hinterhalte auf einen Raub lauret, welchen er mit 
wenig, aber unglaublich weiten und geſchwinden Sprüngen plözlich anfällt; 
wenn er ihn verfehlt, gehen läßt; wenn er ihn aber erreicht, mit den 
Krallen im Nacken faßt, auf einmal niederreißt, und nach ausgeſaugtem 
Blute mit größter Leichtigkeit davon trägt, wenn es auch ein noch ſo 
groſſes Thier, ein Büffel, dreymal ſo groß als er ſelber, wäre"), Seine 
liebſte Nahrung iſt das Blut feiner Beute: das Fleiſch Davon pflegt er 

b) Tigres, bestias insignes maculis,- e) S. ©. Gmelins Reife Th. II. 

‚notz et pernicitas memorabilis reddi- ©. 432. 485. Die Gilanifhen Ziger 
derunt, fulvo nitent, hoc fulvum nigri- waren bey den Alten berühmt: man er 

cantibus segmentis interundatum, SO- innere fi) an VIRG. Aen. IV. 367. 
LIN.... | NA. HdR. yn. Th ©. 76. 

°) Seltener mit grauen U. 9. d. R. 
vu Th. ©. 76. 9) VI Th. ©. 546. 

d) Daubenton ze. ' ) Bontius p. 83. 
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nicht ganz aufzufreffen, fondern überläßt das meifte den, Schafallen, welche 
ihm dagegen manchen Raub zutveiben, und Daher feine Piloten genannt 
werden). Das Naturell des Tigers-ift graufam, ex verfchonet Menfchen 
und alle Arten von Vieh zu feiner Zeitz kühn, er weicht niemand, und 
man hat in Bengalen mehr ala ein Beyfpiel, daß ex von mehrern Leuten 

‚einen gehohlt hat, ohne ſich an die übrigen zu fehren, ja, daß er in den 
Ganges gewatet und aus einem nahe am Ufer befindlichen Fahrzeuge eine 
Perſon weggetragen hatz übrigens ift er träge, und zum anhaltenden Laufe 
wicht gemacht; er raubt alfo die Thiere am liebften, denen er nicht weit 
nachfegen darf"). Deswegen, fagt man, ift er dem Menfchen gefährlicher 
als den Thieren. Er foll aber, wenn Sala und Europäer beyfammen 
find, allemal jene zuerft anfallen). Mit Feuer fan man ihn abhalten”). 

In Perſien ift er dem Menfchen bey weitem nicht fo gefährlich, als in 
dem heiffern Indien Er 

Er gibt einen widrigen Geruch von fich, fo daß man ihn vom 
weiten ſpüren kan. Sein Laut) BR einigermaflen dem Brüllen 
eines Löwen. 

Das Weibchen wirft: im Frühjahre drey bis vier Junge, die fih zwar 
in der Kindheit aut anlaffen, nach Verlauf von einem Sahre aber Proben 

von ihrer Ungezähmtheit ablegen, und bey zunehmendem Alter nicht zu 
bändigen find ?). Der Vater reißt die Jungen, und zerreiffet die Mutter, 
wenn fie fe vertheidigt. | 

Man jagt 9, fehteßt oder fängt den Ziger in Gruben, die aber mit 
jebr ftarken und feiten Fallthüren verwahret feyn müſſen, damit das Thier 
fie nicht dfnen und entfliehen könne’). Bey den Nömern ward diefes 

) Dän. Miſſionsberichte XXIX. Cont. ") Gmelin. 

= — 0) Im Lateiniſchen wird er durch das 
N s ® em Wort Rancare angedeutet. 
Mandel R. A. H. d. RX. 

BER alla Gmelim ca. DO: 
9% 9» R. XV Th. ©. 226. DAMEN, DET a Th. S. 76. 656. 

— ?) Bontius. 
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Thier bisweilen, aber ſeltener als der Löwe und Panther, mit zu den 
Thiergefechten genommen‘). Das Fleiſch wird gegeſſen), und von den 
Häuten macht man Pferdededen, tberziehet die Wagen und Sänften da- 

mit u. f. w. Die Hein gehackten und eingenommenen, Bartborften werden 
für ein ftarfes Gift gehalten *); allem Anfehen nach aber können fie nicht 
anders fchaden, als daß % durch ihre Schärfe die u 
verlezen. 

3% 
Der Banther. 

Tab. XCIX, 

Felis Pardus; Felis caud& elongata, corpore maculis superioribus 

orbiculatis, inferioribus virgatis. LINN. syst. p. 61. ; 

Felis ex albo flavicans, maculis nigris, in dorso orbiculatis, in ventre 

longis. Leopardus. BRISS. quadr, p. 198. 

Panthera, Pardus, Pardalis, Leopardus. GESN. quadr. p. 924 mit 

einer Figur. RAI. syn. p. 166. 

Pardus maculis seu scutulis varius, LUDOLF hist comm. 
p.51. tab. - 

Tiger. En ers ons Thiere tab. 52? 55! wilde Thiere 
tab. 58. | 

Panthere. BUFF. 9, ». 451. tab. 11. 12. PENN. syn. p. 470. 

n. 122. 

Nemr; Arabiſch. 

Die Grundfarbe dieſes Thieres iſt bräunfichgelb. Auf dem Rücken 
und an den Seiten iſt es mit runden, länglichen oder unregelmäſſi— 
gen ſchwarzen Ringen gezeichnet, die einen Raum von etwas dunklerer 

Farbe, 

BECRMANMN de hisi. nal. vett. ) Saars ofindifher Kriegsdienſt ©. 
p. 38, | 18. 

) A. H. d. R. XL. Th. ©. 98. 

- 
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Farbe, ala der Grund ift, einfchlieffen, in deffen Mitte fich öfters ein 
einzelner ſchwarzer le zeigt. Der Kopf, Naden, die Schultern und die 
vier Beine haben häufige: einfache Flecke, von welchen die auf dem Kopfe 
die kleinſten find. Die Nafe iſt ungefledt. Kehle, Hals, Bruft, Bauch 
und die innere Seite der Beine find weiß und mit irregulären ſchwarzen 

Flecken beftreuet, welche öfters länglich ausfallen %. Die Länge diefes 
Thieres ift (ohne den zwey bis Drittehalb Fuß langen Schwanz) fünf bis 
ſechs Fuß. 

Es wohnet in Afrika, Aegypten nicht ausgenommen °) und den 
wärmern Theilen von Aften. Sollte es nicht auch in Amerifa gefunden 

werden? Der Herr Graf von Büffon läugnet es; und es ift wirklich 

ſchwer zu begreifen, wie Landthiere Diffeitiger heiffer Gegenden in Ddiefen 
abgefonderten Theil der Welt hätten kommen Können. Demohnerachtet ift 
Herr Pennant zweifelhaft gemacht worden, ob nicht felbiges, oder wenig- 
jtend eine Spielart, auch Dort einheimifch fey, da ihm einige, dem Verneh— 
men nach aus den ſpaniſchen Ländern in Amerifa nad London gebrachte 

Häute zu Geficht gekommen, die den Bantherhäuten an Zeichnung, Schön- 

heit und Gröſſe faft ganz gleich geweſen find ). Die Sache verdient, fo 
wie überhaupt die Naturgefchichte der ſpaniſchen Colonien in Amerika, eine 
weitere Unterfuchung. 

9) Sole erfordert die Linneiſche Defi— 

nition; man nimmt fie freylich nicht an 
allen Thieren wahr; es ift aber. offenbar zu 

weit gegangen, wenn behauptet werden will, 
daß fie auf Diefe Gattung eben fo wenig 
als auf die beyden nachfolgenden paſſe. 

5) FORSSKOL animal. p. V. 

°%) PENN. syn. p. 171. Folgende Grün- 
de ſcheinen ihm die Wahrfcheinlichfeit der 

Sache zu vergröffern: 1) Die Abbildung 

und Die Befchreibung des fogenannten 
Tigris mexicana in FABRI hist. amm. 

nov. Hisp. p. 498. 507. paſſen vollfom- 

men auf den Panther. 2) Alle amerifa- 

nifhe Tiger fommen an Gröffe dem izt- 
gedachten nicht bey, deſſen gewöhnliche 

Höhe, nad) Zaber, vier bis fünf Fuß be— 

trägt, und deſſen meifte Nahrung in wils 

dem Rindvieh, Pferden 2c. beftehet. Damit 

fommt liberein, was Condamine und der 

PB. Cajetano Cattaneo von Tigern (d. i. 

Panthern) in America melden, Daß fie 

jo groß, ja gröffer als die in Afrika, 

feyen, und eine Goldfarbe haben; ja Ulloa 
vergleicht fie mit Eleinen Pferden. 3) Die 
Kaufleute find zwar in Angabe der Ge- 
burtsörter nicht allemal glaubwürdig; bier 
aber ftimmet ihr Zeugniß einmüthig überein. 
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Im Naturell und der Art zu rauben kümmt der Panther mit dem 
Tiger überein. In Arabien und Aegypten ift er nicht fo graufam, als 
in heiffern Ländern: er beleidigt den Menfchen nicht, wenn man ihn nicht 
reizt. In der Nacht fehleicht er fich ad in die Häufer, und fängt die 
Kazen weg °). 

Die Alten haben dieſes Thier fehr wohl gekannt; es hat oft bey den 
Römern auf den Kampfpläzen feine Kräfte und Geſchicklichkeit fehen laſſen °). 
Beym Oppian wird unter dem Namen des gröffern Bardels ) allem An- 
jehen nach eben diefes verftanden. 

4. 

Die Unze. 

Tab. C. 

Once. BUFF. 9. p. 151. tab. 13. PENN. syn. p. 175. n. 126 

Fedh (Faadh beym Shaw, nad der englifchen Ausſprache) Arabiſch. 

Kodhi-pili; malabarifh. Dan. Miff. Ber. XXXI. Cont. ©. 773. 
Pu pi; Chineſiſch. Müller. Hi nen pao; Chineſiſch. Thewenot. Tigre 
d’Afrique; bei den franzöftfchen Rauchhändlern. BUFF. 

Die Grundfarbe des ziemlich langhaarigen Körpers ift weißlih, an 
der Bruft, dem Bauche und der inwendigen Seite der Beine weiß. Die 

Heichnung kömmt fait mit der Zeichnung des Wanthers überein, nur 
daß die Ninge auf dem Rüden länglicher und unvegelmäffiger ausfallen. 
Der Schwanz ift verhältnigmäfftg länger, als an der dritten und fünften 
Gattung. Die gegenwärtige ift übrigens Heiner als beyde, denn die Länge 
beträgt, den Schwanz (welcher drey Fuß und drüber lang ift) nicht mit— 
gerechnet, obugefähr — Buß °). 

3) FORSSKOL ebendaf. Ä N) DHopdadıs peldov. OPPIAN. < xuyny- 

) BECKMANN de hist. nat. vett. p. 57. I v- 63. saq. 
°, Büffon. 
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Sie wohne in der Barbarey ’), Perſien ), Dftindien %) und 
Ehina °). 

Shr Naturell ift milder als der vorhergehenden und folgenden Gal- 
tungen ihres; fie läßt fi daher Teicht zahm machen, und jelbft zur Jagd 
auf Gazellen und Hafen abrichten. Der Jäger führt fie hinter fih auf 
dem Pferde; wenn er das Wild eingehohlt hat, läßt er fie auf felbiges 

108, welches fie fängt, umd ſich nachher willig wieder greifen und auf das 
Pferd nehmen läßt). S 

Sie ift wahrſcheinlich Oppians Heineres Pardel 9 und die Panthera 
des Plinius "). 

5. 

Der Leopard. 

Tab. CI. 

Uncia. CAJ. op. p. 42. GESN. quadr. p. 825. mit der Figur. 

Tiger. Ridinger Kleine Thiere tab. 31? 34° 

Leopard. Ridinger wilde Thiere tab. 34? 

Leopard. BUFF. 9. p. 151. tab. 14. PENN. syn. p. 172. n. 123. 

Engoi, in Kongo. 

Die Grundfarbe ift auf dem Rücken und den Seiten des Leibes 
braunlich gelb, auf dem SKopfe Galſe und den Beinen mit einfachen, 

auf dem Rücken mit vier- bis fünffach beyſammen ſtehenden ſchwarzen 
Flecken, die einen dunkler braunen Raum einſchlieſſen, dicht beſtreuet. 
Die Naſe iſt ungefleckt. Kehle, Bruſt, Bauch und die inige Seite 

Ddd2 

b) SHAW voy. I. p. 317. ) Dieartus Perf. R. B. ©. 231. 

c) CHARDIN. S 9) Hopdartıss ddıdorspau. OPP. xuv. 

4) Dän. Mif. Bra. a.D. 1. 69. 
e) Müllers Sammlung Th. I. ©. k) Pantheris in Candido breves macu- 

549. 608. | larum oculi lib. VIII c. 17. 
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der Beine auf weiſſem Grunde fhwarz gefledt. Das Haar fo kurz wie 
am Panther. Die Länge des Körpers beträgt nicht. viel über vier, des 
Schwanzes zween bis Drittehalb Fuß %; und folglich 2 der Leopard gröffer 
als die Unze, aber Keiner als der Panther. 

Sein Vaterland iſt Afrika. Inſonderheit bewohnt er die Weſtküſte, 
vom Senegal an bis zum Vorgebirge der guten Hofnung, häufig. 

Den Sitten nach iſt dieſes Thier von den vorhergehenden nicht 
unterſchieden. Die Neger fangen es in Fallen ’), und die Hottentotten 
effen das Fleisch, welches an Weilfe dem Kalbfleifche gleihen und gut 

— ſoll 9). 

6. 

Der Jaguar, 

Tab. CH. 

Felis Onca; Felis cauda mediocri, corpore flavescente, ocellis nigris 

rotundato angulatis medio flavis. LINN. syst. p. 61. mit einer 

Beichreibung. | 

Felis flavescens, maculis nigris orbiculatis, quibusdam rosam referen- 

tibus, variegata. BUFF. quadr. p. 196. 

Felis cauda elongata, maculis subrotundis fere æqualibus. BROWN, 

nat. hist. of Jam. p. 485? * 

—Pardus aut Iynx brasiliensis, Jaguara dictus, lusitanis Onza. RAIL 

syn. P. 168. 

Jaguara. _ MARCGR. Brasil. p. 235. PISO Brasil p. 203. — 

— BUFF. 9. p. 201. tab. 18. ae 

Brasilian cat. PENN. syn. p. 176. n. 128. 

Janu-ara. Jagu-ara; Braſilianiſch. Onca; onza; Potugieſiſch. Tiger; 
bey den Europäern in America. 

a) Büffon. - *) Kolbe A. H. d. R. V. Th. ©. 9. 
b) DESMARCHAIS. Be 
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- Die Grundfarbe ift, wie am Leoparden, bräunlid gelb, aufier an 
der Kehle, der untern Seite des Halfes, der Bruft und dem Bauche, 

auch der inmwendigen Seite der Beine, welche weiß find. Die Stimme 
it mit einem doppelten unterbrochnen Streife, wozwiſchen Flecke von ver— 
ſchiedener Gröſſe befindlich; jeder Backen mit einem doppelten, und der 

Hals an jeder Seite mit einem dreyfachen Streife gezeichnet, der hinter 
den Schultern aufhört; mitten auf dem Rücken gehet ein oft unterbro— 

chener Streif bis an den Schwanz, neben welchem viele und an den 

Seiten, längliche, eckige und runde Flecke von allerley Gröſſe ſtehen, 

wovon verſchiedene inwendig bräunlich find, da ſonſt die Farbe der ſämt— 
lichen Streifen und Flecke ſchwarzbraun, oder doch (beſonders an den Seiten) 
dunkelbraun iſt. An den Beinen find fie durchgehends kleiner. Die weiſſen 
Stellen haben eben dergleichen Flecke. Die Barthaare find an Diefer 
Gattung befonders lang, und theils dunkelbraun, theils weiß. Er ift kleiner 
al8 die Unzer denn feine Länge beträgt nur ohngefähr drittehalb Fuß, und 
des Schwanzes einen und etwas drüber. 

Diie Heimath dieſes Thieres iſt das ſüdliche Amerika, befonders 
Guiana °), Surinam’), Paraguay 9), Braſilien 9, und Patagonien bis zum 
34ten Grade der Breite 9. | ; 

Er nähret fih von allen Arten der Thiere. Wie er in allen Ma— 
nieren mit dem Tiger übereinkommt: fo lauret er, gleich diefem, in Ge- 
büſchen, vornehmlich am den Seiten der Slüffe, auf die vorbeygehenden 

Thiere, fallt fie mit etlichen Sprüngen an, faugt erft das Blut aus, und 
verzehret hernach einen Theil des Bleifches. In der Nacht gehet er in 
die Städte und Dörfer, um Hüner, Hunde und andere Eleine Thiere zu 

holen. Bey der Gelegenheit nimmt er zumwellen Kinder mit Wenn 
er einmal Menfchenfleifch gekoftet, fo ſchmecken ihm Thiere nicht mehr; 

und dann wird er dem Menſchen) ‚ Telbjt erwachſenen Perſonen, gefähr— 

> N v3 

a) Banfroft ©. 82. Der ne d, Maregrav. 
Tiger. e) Falkners Beſchreibung von Bata- 

b) Fermins Beſchreib. von Surinam gonien ©, 74. 

2. Th. ©. 85. f) Uloa. HD RX U. 
°) CHARLEVOIX, 45. 77. XV. Th. ©. 49. 



390 Vierzehentes Geſchlecht. Die Kaze. 

ih ). Doch ſoll er den Indianer dem Europäer vorziehen '). Cr 
frißt auch Fiſche. Er ift ſelbſt dem Krokodil, jo wie dieſes ihm ge- 
jährlich; wenn er ans Waffer kömmt, um zu faufen, fo ſteckt es den 
Kopf zum Waffer heraus, um nad ihm zu ſchnappen, worauf er ihm 
die Klauen in die Augen fchlägt, aber auch von dem SKrofodille mit 
unter das Waffer gezogen wird, in welchem hernach gemeiniglich beyde 
umkommen ‘). Imdeffen befizt er bey weitem nicht die Herzhaftigkeit eines 
Tigers der alten Welt. Er fürchtet das Feuer fo fehr, daß man ihn mit 
einem Brande verfeheuchen fan. Wenn ex fatt ift, läßt er fi von einem 
Hunde jagen. x 

Man füngt die Saguare in allen, oder mit Schlingen. Die Mulatten 
"wiffen fie im Zweykampfe zu tödten, nachdem fie ihnen beym Angriffe die 
Pfoten abgehauen haben *). 

%: 

Der Ozlot. 
Tab. CI. 

Felis Pardalis; Felis cauda elongata, corpore maculis superioribus 

virgatis, inferioribus orbiculatis. LINN. syst. p. 68 mit einer Be- 
ſchreibung °) | 

Felis rufa, in ventre ex albo flavicans, maculis nigris, in dorso 

longis, in ventre orbiculatis variegata. BRISS. quadr. p. 199. 

Catus pardus mexicanus. HERNAND. mexic. p. 512. mit einer 

Figur. 

9) Ein Beyſpiel ſiehe in der Nachricht lezterer ſelbſt anerkannt, und die linneiſche 

von Californien S. 64. Beſchreibung widerſpricht keinesweges. Herr 

») A. H. d. NR. XIII. Th. ©. 672. Pennant indeſſen iſt anderer Meinung, 
) Condamine. A. H. d. R. XVYI. Th. und hält die Felis Pardalis des Herrn. 
©. 133. Er Archiaters für eine vom Ozlot verſchiedene 

*, Ulloa IX. Th. ©. 78. Gattung, die er ©. 187. n. 134. unter 
©) Daß Ddiefer Name den Dcelot des dem Namen mountain cat. befchreibt, wo- 

Heren Grafen von Büffon anzeige, bat von der Sermal eine Spielart feyn foll. 
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Catus pardus, s. catus americanorum. RAI. syn. p. 169. 

Öcelot. BUFF. 13. p. 239 tab. 35. 36. 

Mexican cat. PENN. syn. p. 177. n. 128. 

Tlacoozlotl; Tlalocelotl.; Tlatlauhqui ocelotl; Mericanifch. Hernandez. 

‚Die Grundfarbe ift bräunlichgelb, unten weiß, wie an den vorher- 
gehenden Arten. Der Rüden nebft den Seiten mit länglichen, geraden 

oder gebogenen, bräumlihen ſchwarz eingefaßten Streifen, dergleichen ſchon 

auf der Stirne und den Baden ftehen, die Beine mit ſchwarzen Tupfen, 

der Bauch aber und Schwanz mit dergleichen länglichen Flecken gezeichnet. 

Er ift fat jo groß ald der Jaguar, denn die Länge beträgt, ohne den 
Schwanz, über zween Fuß °). | 

Man findet ihn bloß im wärmern America, befonders in Meriko °). 
und Californien %), auch Tierra firma ). Rn 

Er it zwar fo wild, dag man ihn nicht wohl zähmen Tanz er 
thut umter dem jungen Nindviehe, und anderem Wilde viel Schaden, 
dem er auf den Bäumen auflauret, und vornehmlich das Blut davon 
genieſſet. Allein dei Menſchen ſcheuet er, und läßt fih von den Hun— 
den in die Flucht treiben '). Bon dieſem Thiere wird erzählt, es wiffe 
die Affen mit Lift zu fangen, indem es fich fir tod hinlege, und wenn 

welche auf Antrieb ihrer natürlichen Neubegierde kommen und es befehen 
wollen, auffahre und einen haſche %. Allein die, Erzählung ſchmeckt 
zu fehr nach dem Fabelhaften, ala daß man ihr ohne neuere Beitätigung 
Glauben beymeffen Einnte Kan nicht etwas ähnliches einmal zufälliger 
Weiſe geſchehen, aber nicht forgfältiger Beobachtung halben unrecht gedeutet 
worden feyn? Dis ift mir wenigſtens wahrſcheinlich. 

» 
) Büffon. | e) Dampier voy. tom. III. p. 306. 

) Hernandez. f) Dampier. Hernandez. 
9) Nachricht von Californien ©. 63. 9) HERNANDEZ Mex. p. 814. - 
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8 

Der Gepard. 
Tab. EV. - 

» 

Guepard.. BUFF. 13. p. 249. 

Hunting cat. -PENN. syn. p. 174. n. 125. tab. 18. fig. 1. 

Der Kopf ift rumd, bräunlich mit undeutlichen ſchwarzen Flecken 
gezeichnet. Ueber jeden Mundwinkel Läuft ein breiter ſchwarzer Streif, - 
der fich fehtef nach der Nafe herüber, und von da nad dem innern Augen: 
winkel ziehet. Ueber dem Auge ift ein ſchwarzer mondförmiger Fleck, 
unter demſelben eine ſchwarze Einfaffung, die ein weißlicher Streif der 
Länge nach theilt. Die Bartborften find, wie die Krallen, weiß. Die 
Ohren Enz, ſchwarz, an der Spize weißgelblih. Auf dem Halfe ftehet 
eine aus langen weißlichen mit braumen vermengten Haaren zuſammen— 
gejezte Mähne, welche bis über die Schultern hinaus gehet, und diefer 
Gattung zu einem befondern Unterfeheidungszeichen dienet. Der Leib ift 
langhaarig, von weißlicher Grundfarbe, die fih aufs bräunliche ziehet, 
und an den Beinen nach und nad) in bräunlich, am Bauche, der Bruft, 
Kehle und dem Halfe aber in weiß verwandelt. Der Rüden und die Seiten 
find mit Kleinen etwa. halbzolligen runden ſchwarzbraunen Flecken Dicht 
beftveuet, die nad) dem Bauche zu einzelner ftehen, und etwas gröſſer und 
länglicher find. Der Schwanz kürzer als der Leib, oben bräunlich, unten 
weiß, mit länglichen fehwarzbraumen Flecken gezeichnet. Die Länge des 
ausgeftopften Balges, nach welchem meine Zeichnung und Befchreibung 
entworfen ift, betrug von der Nafe an bis an den Schwanz Ddrittehalb, 
des Schwanzes etwas uber einen Fuß, und des Haares, das die Mähne 

ausmachte, drey Zoll. Dody habe ich auch eine gröſſere Haut gefehen, 
welche, fait wie die eine von Herren Danbenton *) befehriebene, ohne den 
Schwanz über viertehalb Fuß, mit ſolchem aber fünf Fuß acht Zoll 
lang war. 

Das Daterland dieſes Thieres ift das füdliche Afrika; man be— 
fömmt die Belle vom Borgebirge der guten Hofnung Nach Seren 

a7 PVennant 
°) Th. XII ©. 254. 
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Pennant ift es auch in Indien einheimifeh, und derjenige Leopard, vun 
welchem Bernier erzählet, daß er Ddafelbit häufig flatt des Hundes zur 

Sagd, beſonders der Gazellen gebraucht werde. Man führt nämlich das 
Thier auf einem Kleinen Wagen, an einer Kette und mit verbundenen 
Augen zu einer Herde Gazellen, und läßt es log. Wenn es ſich in Frey— 
heit fiehet, fo gehet e8 nicht fogleich auf die Gazellen los: fondern drückt 
fih an die Exde, fucht fih unvermerft an eine hinan zu fehleichen, und 
fobald es feinen Vortheil erfehen hat, thut e8 mit einer unglaublichen Ge— 
ſchwindigkeit fünf bis ſechs weite Springe auf felbige, reißt fie nieder, und 
genießt nebft dem Blute einen Theil des Eingeweides. Verfehlt "es aber 
die Gazelle: jo weiß e8 ihr nicht nachzufezen, und würde auch, wie die 
übrigen Tiger, unvermögend feyn, fo. gefchwind und fo lange zu laufen, 

als es die Gazelle anshält. Der Führer nähert fih ihm dann behutfam, 
ſchmeichelt ihm, gibt ihm Fleiſch, bedeckt ihm während der Zeit die Augen 
vom neuen, legt ihm die Kette wieder an, und — es auf den Wagen 

zurück ). 

9. 

Der ſchwarze Ziger, 

„ Tab. cv. B. 

Black Tiger. PENN. syn. p. 180. n. 130. tab. 18. fig. 2. 

Once. DES MARCHAIS voy. tom. 3. p. 300. | 
?Jaguarete. MARCGR. Brasil. p. 235. PIS. Brasil. p. 103. RAIL 

syn. p. 169. 

Der Kopf, Rüden, die Seiten, die Beine ER A der —— 
ſind mit kurzen Haaren von einer glänzend dunkelbraunen Farbe bedeckt. 
Die Oberlippen find weiß; an jedem Mundwinkel ſtehet ein ſchwarzer led, 
Die Unterlippen, Kehle, Bruft, Bauch und innwendigen Seiten der Beine 
jeben weißlich, over fehr blaß afchgrau; die Pfoten weiß. Der Gröffe nad) 
gleicht der ſchwarze Tiger einem jährigen Kalbe °) 

') BERNIER" TAVERNIER. PENN. a) Pennant. 
Br 

See 
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Er wohnt in Südamerika, iſt, gleich dem vorhergehenden, ſtark und 
grauſam, und wird daher von den Indianern ſehr gefücchtet 

Der Herr Graf von Büffon ’) ift nicht abgeneigt, den Jaguarete fir 
eine Spielart des Jaguar zu halten. Weil aber die von Marcgrav und 
Piſo beſchriebene Grundfarbe mit der diefem fehwarzen Tiger eigenen über— 
eintrift, und der Unterfchied. blos in den fehwarzen Flecken beftehet, die der 
Saguarete hat, fo halte ich mit Herrn Pennant fir nicht unwahrſcheinlich, 
daß er zu dieſem gehöre, falls er nicht eine beſondere Gattung ausmacht. 
Die von Des Marchais befehriebenen, und von Bennant gefehenen ſchwarzen 
Tiger hatten Feine Flecke. 

u 

10. 

Der Kuguar, i 

Tab. CIV. 

Felis concolor; Felis cauda elongata, corpore immaculato fulvo. LINN. 

manliss. pl. 2. p. 522. 

Felis .e flavo rufescens, mento & infimo ventre albicantibus. BRISS. 

quadr. p. 197 | i 

Cuguacu arana. MARCGR. Bras. p. 235. RAL syn. p. 169. 

- Cuguacu ara. PIS. Bras. p. 103. 

Panther. LAWSON Carol. p. 117. CATESB. Car. app. 

Tigris fulvus. BARR. Fr. equin. p. 166. 

Cougouar. BUFF. 9. ». 216. tab. 19. 

Brown cat. PENN. syn. p. 179. n. 129. 

Tigre rouge; in Guiana | F 

Der Mangel aller Flecke ſcheint zwar die gegenwärtige, wie zum Theil 
die vorige Gattung von den Tigern zu unterſcheiden; allein wenn man die 
Gröſſe und Verhältniß der Theile betrachtet, ſo iſt die Aehnlichkeit nicht 

b) Tom. IX. p. 204. 208. * 
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zu verfennen. Indeſſen macht der Kuguar, in Anfehung feiner etwas 
längern Ohren, den Uebergang von den Zigern zu den der Hauskaze 
ähnlichern Gattungen dieſes Gefchlechtes. 

Die Farbe des Thieves tft auf dem Kopfe, Halfe, Rüden, den 

Seiten: des Leibes, der auswendigen Seite der Beine und dem Schwanze 
fuchsroth. Hals und Rücken mit einiger Schwärze überlaufen, welche von 

den ſchwarzen Spizen der längern und flärfern Haare verurfacht wird. 

Um die Augen mifht ſich Grau und Schwarz unter das Roth. Die Lippen, 
der untere Theil der Baden, der Hals, die Bruft, Mitte des Bauches 

und innere Seite der Beine find weiß, Die Spize des Schwanzes iſt 
ſchwarz. Die Länge des Kuguars beträgt viertehalb Fuß, und des Schwanzes 
etwas über zween Fuß °). 

Er wohnt in America, von Gamade an bis Patagonien; denn es ift 
faum zu zweifeln, daß die röthlichen Tiger bey den Irokeſen ’) zu dieſer 
Gattung gehören. ISnfonderheit findet man den Kuguar häufig in Merico, 
Tierra firma, Brafilien, Paraguay und um den Amazonenfluß ). 

Nach dem Baue des Körpers zu urtheilen, muß der Kuguar ge- 

ſchwinder im Laufen und Klettern ſeyn, als feine amerikaniſchen Geſchlechts— 
verwandten. Sein Aufenthalt ift vornehmlih in den Wäldern, ımd er 
beftzt die Gefchieklichkeit Bäume zu befteigen, um die Thiere, welche ex be- 
Ihlihen hat, darauf zu belauren. An den Menfchen wagt er fih kaum, 
zumal wenn er "euer fiehet ). Das er wird gegefien, und foll wie 

Kalbfleiſch ſchmecken. 

Von dieſem Thiere ſcheinet das, welches die Spanier in Cali— 
fornien Leopard nennen, nicht — zu ſeyn ). Auch nach der 

Vermuthung des Herrn Glafen von Büffon, der Ocorome der Moxas in 
Peru ), von welchem man ſagt, er jage dem Tiger, d.i. dem J FR den 

Eee2 

° Daubenton. °%) Sie find dem Ziger fat in allem 
| ) CHARLEVOIX hist. dela Nouv. France gleich; die Farbe aber ſticht auf gelb und 

tom. I. 2. 44. ift ohne Flecke. Nachricht von Californien 
EU HD R.XRVL TH ©. 134 ©. 63. 

d) GUMILLA hist. nat. de l’Orenogue 

tom. II. p. 3. ). ©. Büffon tom. 9. p. 217. 
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Raub zu). Endlich dürfte au der Puma wohl nichts anders als ein Kuz 
guar feyn, welcher in den Tagebüchern der Amerikaniſchen Reifenden oft mit 
dem Namen des Löwen beehret wird, aber viel Eleiner als der afrifanifche 
Löwe, mit feiner Mähne verfehen, der Farbe nach verfejieden, und zwar theils 
voth "), theils grau ift, für den Menfchen fftehet, fih von den Hunden 
jagen läßt und dann feine Zuflucht auf die Bäume nimmt, leicht in einen 
Kreis von Menfchen eingefchloffen und tod gefteinigt oder gefchlagen 
werden '), mithin nichts weniger ala ein Achter Löwe ſeyn kan. 

11. 

Die Maragua. 

Tab. CVI. 

-  Felis tigrina; Felis ex griseo flavescens, maculis nigris variegata. 
BRISS. quadr. p. 193. 

Felis fera tigrina. BARR. Fr. @qu. p. 152. Fermin Befhreibung von 
Surinam. 2. Th. ©. 85. 

Maraguao sive Maracaja. MARCGR. Brasil. p. 233. 

Tepe Maxtlaton. FERNAND. nov. Hisp. p. 9. 

Margay. BUFF. 13. p. 248. tab. 38. 

Cayenne cat. PENN. syn. p. 182. n. 132. 

Maragua; Maragaia; Brafilifch. 

In der Geftalt kömmt fie mit der wilden Kaze überein Die Schnauze 
ift länger al8 an der wilden Kaze. Die Ohren eben fo lang, aber mehr 
abgerundet. Der Schwanz fo lang als der Leib. Das Haar kürzer als - 
am der wilden Kaze. Die Grundfarbe gelbbräunlich, oder weißlich, unten 
weiß; auf folder ftehen viele ſchwarze theils der Länge nach, theils in die 
Quere laufende Streife und unregelmäffige Flecke Der Schwanz ift gelb- 

9) Dänif. Miffionsberichte XXIX. Cont. ) zu. Th. ©. 672. XV. Th. ©. 49. 

©. 432. 335. XVI. Th. ©. 134. 
4.9» NR. XVI. Th. ©. 19. 
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braunlih und ſchwarz geringelt. Sie hat die Statur einer wilden Kaze °), 
und ift in dem ganzen füdlichen Amerika gemein. 

Gleich der wilden Kaze, mit welcher fie aud in den Sitten über— 
einkömmt, thut fie am dem Geflügel viel Schaden; läßt ſich aber zahm 
machen. Ä 

12. 

Die Kaze. 

(1) 

Die wilde Haze. 

Tab. CVII. A, CVII Aa. 

Felis (Catus) silvestris; Felis pilis ex fusco flavicante & albido variegatis, 

cauda annulis alternatim nigris & ex sordide albo flavicantibus. 
BRISS. quadr. p. 192. 

Felis silvestris. ALDROV. dig. p. 582. fig. p. 583. JONST. guadr. 
p. 127. tab. 72. 

Catus silvestris. GESN. quadr. p. 353. mit einer Abbildung, KLEIN 
quadr. p. 75. 

Chat sauvage. BUFF. 6. p. 1. tab. 1. 

Wild cat. PENN. syn. p. 183. n. 133. brit. zuol. 1. p. 47. tab. 22. 

Wilde Kaze, Ridingers Heine Thiere tab. 80. 81. wilde Thiere tab. 24. 
Na Thiere tab. 18. 

“m 

Die Hauskaze. 

Tab. EVI. B. Fig. 1. 

Felis Catus (domestica); Felis cauda elongata fusco annulata, corpore 
fasciis nigricäntibus; dorsalibus longitudinalibus tribus, lateralibus 
spiralibus. LINN. faun. p. A. n. 9. syst. nat. p. 62. 

Eee3 
*) Maregrav. Büffon. 
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Felis domestica. BRISS. quadr. p. 191. 

Felis. ALDROV. dig. p. 564. 

Felis vel catus. GESN. quadr. p. 344. fig. p. 345. 

Felis domestica. JONST. quaar, p. 126. tab. 72. RAIL syn. 2. 170. 

Chat domestique. BUFF. 6. tab. 2 Chat wi tab. 3. er des 
chartreux tab. 4. 

Domestic cat. PENN. brit. zool. n p. 45. tab. 21. 

Altoupos; Griechiſch. Cat; Engliſch. Cath; Britannifeh. Chat, —— 
Catto, Catta; Italiäniſch. Gato; Portugieſiſch, Spaniſch. Katta; 
Schwediſch. Kat: Dänifh, Hollandifch. Kos; Polniſch. Koschka; 
Rufſiſch. Kotschka; Illyriſch. 

2 

# 

G) 
Die angoriſche Kaze. 

Tab. (VII. Fig. 2, 

Felis angorensis; Felis pilis longissimis. BRISS. quadr. p. 192. 
Chat d’Angora BUFF. 6. tab. 5. r 

Der Kopf ift rundlich, oben platt. Die Schnauze kurz und ab- 
gerundet. Das Maul klein. Die Nafe vorn, wo fie kahl ift, dreyeckig, 
in der Mitte durch eine tiefe Furche fenkrecht getheilt, - welche bis an den 
Nand der Oberlippe hinab gehet. Die Augen groß; die Richtung der 
Augenlieder chief. Die Ohren dreyedig, oben zugerundet, vor= und 
hinterwärts beweglich. Die Baden dide. Der Hals rund. Der Leib 
etwas zufammengedrücdt, vorn und hinten gleich die. Die Beine von 
mittelmäffiger Länge Der Schwanz” kürzer als der Leib, gegen die 
Spize hin dünner br beweglich. Gemeiniglich trägt ihn = Thier 
aufrecht... 

Die langen Bartbosfier find in vier bis fünf Reihen auf dem dickern 
Theile der Oberlippe vertheilt. Ueber jedem Auge gegen den vordern 
Winkel deſſelben, ſtehen drey bis ſechs längere und mehrere kürzere Borſten 
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auf einem Haufen, umd auf jedem Baden, in gerader Linie mit dem 

Mundwinkel, zwo ziemlich Eurze beyfammen. Auf der Kehle keine. Haar— 
näthe: eine von dem innern Winkel jedes Auges nad) der Auffern Spize 
der Naſe; eine umgepaarte, quer über die Nafe hinüber; eine ungepaarte, 
über die Mitte der Bruft und den Bauch längs hinunter, welche von einer 

andern zwifchen den Vorderbeinen übers Kreuz ducchfchnitten wird; eine auf 
jedem Borderbeine vom Ellbogen bis an den Fuß; eine unter jedem Hinter- 
fuffe, von der Ferſe an bis zum Auftritte, 

Die Borderzähne find fehr Klein; die in der untern Sinnlade noch 
Heiner ala die in der obern. Die Seitenzähne Yinterwärts mit einer 
Schärfe verfehen, die neben fi an jeder Seite eine Furche hat. Die in 

der obern Kinnlade find länger als die Lippe, und folglich die Spizen 
unbedeckt. Badenzähne zähle ich oben und unten auf jeder Seite dreye; 
in der untern Kinnlade ſtehet zuweilen vor jenen ein Kleiner einfacher 
Zahn, der aber mit der Zeit ausfällt. 

Die Hauskaze hat kurzes Haar. Die Farbe deffelben ift an ſich 
jelbft fehr mannigfaltig, und noch mehr find es die unendlichen Schat- 
firungen, Streife und Flecke vieler von diefen Thieren. Kazen, welche 
eine vorzüglich abjtechende und in die Augen fallende Mifchung fehöner 
Farben haben, nennt man ſpaniſche % ganz afchgraue- ins bläuliche 
jehielende, Eartheuferkagen ’); Kazen mit ſchwarzen Streifen auf einem 
hellern Grunde, welhe auf dem Rücken gerade, auf den Schenkeln 

gekrümmt find, Cyperkazen ) u. |. w. Die Nafe und der Rand der 
Lippen find an einigen rofenfarbig, an andern fihwarz Die Länge der 
Hauskaze pflegt anderthalb Fuß, oder doch nicht viel drüber zu betragen. 

Die wilde Kaze unterfcheidet fih von jener Aufferlich durch einen 
etwas weniger platten Kopf, überall gleich dien Schwanz, und weit 

längeres feinere8 Haar über den ganzen Leib %. Nafe und Lippen fehen 
ſchwarz. Sie ift etwas gröffer, denn ihre Länge macht gegen fieben 

90) Büffon a. a. O. tion an. 
°) Solche deutet die linneiſche Defini- a) Büffon. Daubenton. 
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Viertel Fuß ), aber das lange Haar vergröffert fie noch mehr. Shre Farbe 
ift weniger mannigfaltig, aber dennoch nicht immer einerley. Gemeiniglich 
ift die Grumdfarbe gelblich, mit gelblich weißgrau und ſchwarz dünne über— 
laufen Die Barthaare weißlich. Auf der Stine fangen vier parallele 
ſchwarze Streife an, die zwifchen den Ohren durch laufen. Die beyden 
Auffern verlieren fih am Halfe, die mittlern gehen auf den Rüden fort, 
entfernen fich bisweilen von einander, fezen ab, vereinigen ſich wieder und 
bilden einen mitten auf dem Rüden und dem Schwanze hinlaufenden Streif, 
von welchem auf beyden Seiten viele nicht fehr deutliche Querftreife, etwas 
dunkler ald die Grundfarbe, nach dem Bauche hinab, gehen. Hinter den 
Ohren ftehen zumeilen zween - gelbliche Flecke. Der Schwanz hat theils 
braune, theils ſchwarze Ringe, wovon die erſten bläſſer ſind und nicht 
ganz herum gehen, die folgenden dunkler, und die beyden lezten vor der 
ſchwarzen Spize ganz ſchwarz ausſehen. Die Beine ſind mit einigen 
ſchwarzen Querſtreifen gezeichnet, und gegen die Zehen hin gelber. Der 
Umfang des Maules iſt weiß. Von eben der Farbe ſtehet ein Fleck an 
der Kehle, einer auf der Bruſt, welcher ſich mit jenem faſt vereinigt, und 
einer zwiſchen den Hinterbeinen. Der Bauch iſt gelb mit einigen ſchwarzen 

Flecken; die inwendige Seite der Hinterbeine gleichfalls gelb, aber ohne 
Flecken. Dieſe Farbe zieht ſich auch auf die untere Seite des Schwan— 
zes hin. | 

Eine andere wilde Kaze, deren Befchreibung und Abbildung ich 
der Freundſchaft des berühmten Herrn Profefford Pallas verdanfe N), 

fiehet an der Schnauze um die Nafe herum gelbbraun. Der Umfang 
des Maules und die Kehle weiß. Die Barthaare, welche von mittel: 
mäfliger Länge find, weiß. Der Raum zwiſchen und um die Augen 
it grau gepupdert. Auf der Stirne fangen fich vier deutliche ſchwarze 
Striche an, die über den Naden hinlaufen. Zween etwas breitere 

entitehen hinter den Augen und Mundwinfeln, und endigen fi) unter 
den Ohren. Diefe haben auswendig einerley Farbe mit dem Kopfe, 

inwene 

°) Büffon. Daubenton. ption d’un chat sauvage indien dc. par 
M. VOSMAER. Amst. 1773. nebft der aus: 

) Man vergleihe damit die Deseri- gemahlten Figur. y 
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inwendig weißliche Haare, und vorm einen gelbbraunen Rand. Zween 
ſchwarze in der Mitte unterbrochene Halbzirkel gehen um den Hals herum. 
Der Rüden tft grau, fat unmerklich gelb itberlaufen, mit angenehm ab— 
wechſelnden weißlichern und braunen Wellen, beynahe wie man fie am - 
Grauwerk oder auf dem Nücden der Nebhüner findet. Hals, Bruft und 

Bauch find langhäriger, und nebft der innern Seite der Beine weiß. Die 
Beine Aufferlih mit. häufigen fehwarzen Querftreifen unvollfommen ge— 

vingelt. Die Fußſohlen fchwarzbraun Die Krallen weiß. Der Schwanz 
kürzer, und faft etwas dünner als an einer Hausfaze, oben der Länge 

J 

nach ſchwarz, an den Seiten geringelt, unten grau. Die Statur, Ver— 
hältniſſe, Zähne 2c. kommen mit einer ſehr groſſen Hauskaze überein. 
©. Tab. CVII. Aa. 

An noch andern ift die Grundfarbe hellgrau ohne Beymifhnng von 
Gelb, mit Schwarz zart überlaufen; die Streife aber alle fchwarz Mi ſtark 
ausgedrückt u. |. w. 

Das Vaterland diefer Thiere tft, jo viel man weiß, einzig Europa, 
und das nächſt angränzende Aſien; in weldem man fie aber, fo viel be- 
kannt iſt, nicht weit über das ſchwarze Meer hinaus antrift Zwar gab 
der Beſizer der Kaze, deren Befchreibung ich kurz vorher mitgetheilt habe, 
jie für eine Sapanerin aus: woran aber der Herr Brofeffor Pallas mit 

größter Wahrfcheinlichkeit zweifelt. | 

Ihr Aufenthalt it in weitläuftgten Waldungen. Sie nähren fi 
von jungen Rehen, Hafen, Hamftern, Mäufen, Maulwürfen, allerley 
Federwild, dem jte überaus gefährlich find, und fogar von Waſſergeflügel 
und Fiſchen, welchen fte, ohnerachtet fie das Waſſer ſehr fchenen, im Schilfe 
am Ufer auflamren. Huch ſchleichen fie in die den Wäldern benachbarten 
ul und rauben die Hüner aus den Bauerhöfen. 

Shre Begattung geſchicht im Hornung. Sie gehen acht Wochen 

trächtig, und bringen vier bis ſechs Junge in holen Bäumen oder Felſen 
wie auch in Fuchs- oder alten Dachsbauen. Wenn felbige heran wachfen, 

) Nach den Beobachtungen des Herrn auf dem Kaufafus. Nov. comm. Acad. 
Profeffor Güldenftädt findet man fie Petrop, tom. XX. p. 485. 
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tragen ſie ihnen allerley kleine Vögel zu, wobon man bey ihren Daran 
öfters die Spuren findet’). 

Von dieſer wilden Kaze nun find die zahmen Kazen eine bloſſe 
durch die Cultur entſtandene Ausartung. Daran Täßt ſich nicht zweifeln, 

wenn man Die groſſe Aehnlichkeit zwiſchen beyden, und die freywillige Be— 
gattung beyder mit einander erwäget, die ſich nicht ſehr ſelten zuträgt, 
weil die zahmen Kazen öfters in. die Forſte, und, wie gedacht, die wilden 
dann und wann in die Dörfer auf den Raub gehen. Daher entftehen 
denn bisweilen Ausartungen der wilden Kazen in der Farbe, noch öfter 
aber zahme, die den wilden an Zeichnung und Sitten gleichen. Die 

Aehnlichkeit der wilden und zahmen Kazen, welche wirklich gröſſer ift als 
zwilchen andern Hausthieren und ihrem wilden Stamme, den man oft 

nur muthmaaßlich angeben fan, ſcheint anzuzeigen, daß die Kaze der Cultur 
nicht feit fo langer Zeit unterworfen worden fey, als andere Hausthiere; 
wie man denn auch wirklich ihrer Dienfte fpäter bedurft hat; zugleich aber, 
daß fie des Grades der Cultur unfähig fey, den andere Thiere angenommen 
haben, und wirklich annehmen. 

In der That gehört die Kaze nicht unter die Thiere, Die vorzüglich 

viel Naturgaben befizen. Sie hat zwar ein fcharfes Geficht bey Nacht 
und Tage, zu welchem Ende fich die Pupille ihrer Augen fehr erweitern, 

und wiederum bis in einen fehmalen Piz zufammen ziehen läßt. Auch ein 
gutes Gehör, und überaus bewegliche Ohren. Deſto ſchlechter aber ift ihr 
Geruch, jo daß fie ihren Raub durch denfelben vom weiten zu entdecken 
unvermögend find. Diefes fowohl ala ihre Dummheit, und ihr Abſcheu 

an allen Arten des Zwanges macht, daß ſie ſelten völlig zahm wird; daß 
ſie ſich weit ſchwerer an Perſonen, als an Häuſer und Gegenden ge— 
wöhnet; daß fie, nachdem man ſie an einen andern Ort gebracht hat, ihren 

gewohnten Aufenthalt wieder ſucht, und ihn vorziehet, ohne fich Durch Die 

Anhänglichkeit an ihren Wohlthäter abhalten zu laſſen; daß fie den ge 
juchten Ort nicht immer wieder findet; daß fie überaus ſchwer abzurichten 
if. Man hat indeffen Beyfpiele von Kazen, die fich allerley Künfte haben 

1) Döbel ©. 4. Ridinger V. Th. N, so. 
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beybringen laſſen; und eines von einer, die fich ſelbſt gewöhnet hatte, 
mit einem Klopfer an eine Thüre anzupochen‘). Das Naturell der Kazen 

iſt dem Anfcheine nad) fanft und fchmeichelhaftz fie fpielen gern, befonders 
wenn fie noch jung find, und belohnen den, der ihnen Gutes thut, mit 

Streichen und andern Lieblofungen. Kaum halten fie fich aber beleidigt, 
als die Fertigkeit ſich zu vertheidigen, und die Neigung angreifender Theil 
zu werden, erwacht; und fobeld der Hunger, oder auch nur die bloffe 
Gefräffigfeit rege wird, ſtellt es ſich von der fehredlichen Seite dar, und 

der Trieb zu vanben, zu reiſſen und zu würgen wird jo wirkfam, als e3 
En Gelegenheit verftattet, ohne felbft des Menfchen zu fehonen. 

Die Kaze ift gefräffig, und. verſchmähet nicht leicht Speife, wenn 
fie nicht Aufjerft gefättigt tft. Ihre Nahrung beftehet vornehmlich in alfen 

Arten von Mäufen und andern Kleinen Thieren, auch allen Vögeln, denen 

‚fie gewachfen ift, die Naubvögel ausgenommen. Gleich einem Tiger be- 
fauret fie folhe an den Orten, wo fie welche vermuthet oder entdeckt, 
fchreeft fie mit fenrigen von zitternden Bewegungen des Schwarzes bes 

. gleiteten Bliden, fallt fie in Sprüngen an und erhafcht fie mit den ent- 
- blößten Krallen beyder einwärts gebogenen Vorderfüſſe, frißt fie lebendig 

wenn fie hungert, und fptelt mit ihnen wenn fie fatt iſt; weiß aber ihrer 
Beute nicht nachzuſezen, falls fie ſolche verfehlet. Site fehleicht ihnen in 

die Gärten, auf die Wiefen, aufs Feld, und felbit in die Forfte nach, 
wo fie auch die Nefter der Bögel beraubt. Nicht minder ftellt fie den 
Fiſchen nad. In Ermangelung folcher wohlſchmeckenden Koft begnügt fie 
ſich mit Maulwürfen, Eideren, Fröſchen, Kröten und Raupen, "unter 

welchen fie die Seidenraupen vorzüglich ſchmackhaft zu finden feheinet. Sie 
läßt ſich das zubereitete Fleiſchwerk wohl ſchmecken, gehet. aber ungern an 
vegetabiliſche Speiſen. So oft ſie etwas feuchtes nimmt, ſchüttelt ſie den 

Kopf. Sie kauet langſam, unvollkommen und mit Mühe. Sie fänft oft, 
aber nur wenig auf einmal. Ihres Unraths Rh fie ſich heimlich an 
verborgenen Orten, oder verſcharret ihn. 

Fff2 

H S. des Herrn Vosmaer oben angeführte Description d’un chat suwage p. 4. 
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Der Gang einer Kaze ift Teife. Im Gehen ziehet fie die Krallen 
zurüd. Sie läuft ziemlich fehnell, kann es aber nicht lange aushalten. 
So fertig fie im Klettern ift, mit eben fo vieler Gefchieklichkeit gehet fie 

- auf den ſchmalſten Mauren, Forſten, Sparren und Latten der Dächer, 
auch Zweigen der Bäume, und ſpringt geſchickt von einem auf der andern. 
Muß fie einen Sprung von der Höhe herunter thun: ſo fällt fie allemal 
auf die Füſſe. Im Stehen hebt fie diefelben öfters wechfelsweife auf, und 
der Schwanz ift in unaufhörlicher Bewegung. Sie ruhet auf den Hinter⸗ 
füſſen ſizend, mit um die vordern geſchlagenem Schwanze; oder auf allen 
vieren liegend, mit einwärts gebogenen Vorderfüſſen. Sie ſchläft wenig, 
und gar nicht feſt. 

Eine wohl aufgeräumte Kaze gibt einen ſanften ſchnarchenden Laut, 
den man Spinnen nennet. Verlangen drückt fie durch das miauzen; 
Furcht durch einen ähnlichen kläglichen Laut, und die Affecten, welche 
in der Brunſt abwechſeln, durch eben fo abwechſelnde, übellautende Töne 
aus. Im Zorne ziſcht ſie mit aufgeſperrtem Maule, und läßt mit funkelnden 
Augen, erhabenem gekrümmtem Rücken, und gebogenem Schwanze einen 
ſcharfen Ton hören, der dem Brüllen des Tigers entſpricht. Unwillen 
drückt fie in der Stille durch Wedeln mit dem Schwanze aus. 

Die Kazen gehen fehr nah der Wärme, um welcher willen fte ſich 
gern an die Sonne, und in die warmen Defen und Kamine legen. 
Wenn fie warın find, umd geftreichelt werden, gibt ihr Haar mit einem 
Heinen Geräufche häufige Funken, und andere Merkmaale der Clektricität. 
Im Finftern leuchten ihre Mugen. Sie lieben die Neinlichfeit, puzen ſich 
oft, und werden nicht gern und nicht ohne beſchwerliche Empfindung naß. 
Sie ſind Freunde von gewiſſen Gerüchen, beſonders des Marumkrauts ), 
der Kazenmünze) und der Baldrianmurzel”). Die Hunde haſſen fie, 
lernen aber doch mit ihmen aus Einem Geſchirre freffen. 

Ihre Brunftzeit fällt in den Frühling und Herbit; einige find auch 
im Sommer, und einige felbft im Winter hizig. Das Weibchen : läuft, 

*) Teucrium Marum LINN. ") Valeriana officinalis LINN. 
) Nepeta Cataria LINN. N 
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- welches etwas feltenes ift, dem Männchen nach, ruft Daffelbe, und weiß 
es im Nothfalle durch Biffe zur Begattung zu zwingen, welche mit vielem 
Gefchrey und Streit begleitet zu feyn pflegt. Die Kaze gehet fünf und 
funfig Tage trächtig, und wirft vier bis ſechs Junge, die fie einige 

Wochen ſäugt, während der Zeit öfters beym Halfe von einem Orte zum 
andern trägt, und ihnen hernach Mäufe, Kleine Vögel und vergleichen 
dringt. Der Kater pflegt feine Sungen zu verzehren; und bisweilen, 
aber feltener, befümmt die Kaze den nehmlichen unnatürlihen Appetit. 

Die jungen Kazen find im Stande fich zu begatten, ehe fie noch ein Jahr 

alt werden. Ohngefähr in achtzehen Monaten erreichen fie ihren vollen 
Wuchs. Das ganze Alter einer Kaze kann fi bis auf achtzehen Jahre 
erſtrecken ”). | | 

Die angorifhe Kaze zeichnet ſich unter den übrigen durch ihr fehr 
langes feidenartiges glänzendes Haar deutlich aus. Es iſt ſolches gemei- 
niglich fehneeweiß, oder füllt etwas in das gelbliche; man hat fie aber 

auch grau‘). Sie Tommen aus Angora in Syrien, dem Daterlande 
mehrerer langhaariger Thiere; und werden in Perfien häufig ?), in Europa 

aber felten gehalten. Ihre Sitten find in manchen Stücden von denen, 
welche man an der gemeinen Kaze wahrnimmt, etwas abweichend; 3. B. 
fie ruhen oft in der Stellung der Hunde; fie lecken gem u. ſ. f. Die 

Urſache, warum fie fih in Teutſchland nicht ftark vermehren, iſt unfehlbar, 
weil fie die Kälte nicht gut vertragen können. Ob mit diefen die hineftfchen 

langhärigen Kazen, welche zugleich hängende Ohren haben ®), einerley feyn, 
iſt noch nicht ausgemacht. 

Man hält die Hauskazen zu Vertilgung der Mäuſe und Ratten, 
auch zur Luſt, wiewohl weit weniger als Hunde In der That ſind die 

Kazen der Achtung nicht werth, welche die Hunde verdienen; man muß 

ſie als ein nothwendiges Uebel betrachten, und ſich hüten, ihnen einen all— 
zufreyen Zutritt, beſonders zu Schlafgemächern, zu verſtatten, wo ſie ſchon 

Fff8 
) HALLER elem. physiol. tom. VIII. V. p. 98. 99. Büffon. 

P. I. p. 98. ?) Ebendaſelbſt. 

0) PIETRO della VALLE voy. tom. YU.HDR VI. Th. ©. 11. 
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viele betrübte Proben ihrer Mordſucht und Gefraͤſſigkeit an Kindern und 
Erwachſenen abgelegt haben’). Nichts deſto weniger find fie bey den Mu— 
hammedanern, welche die Hunde äuſſerſt verabſcheuen, noch izt fo beliebt, 
als fie Ihon bey dem Stifter ihrer Neligion waren, von welchem man 
weiß, daß er fich einft den Ermel abſchneiden lieg, um feine Kaze nicht 
im Schlafe zu ſtören. Indeſſen ift bey ihnen gewöhnt, zur Unterhaltung 
beyder milde Stiftungen zit machen‘). Die Chinefen eſſen das Fleiſch ver 
Kazen ‘), welches unter den europäiſchen Nationen auch feine Liebhaber hat. 
Die Bälge verarbeiten die Kürfchner zu Aufſchlägen der Stleider. 

| 13. 

Der Manul. : 

Felis Manul. Pallas Reifen II. Th. 2.692 n. 2, 

Manul; Tatariſch. Mogolifh. Stepnaja Koschka; Ruſſiſch. 

Er hat einen groffen Kopf und ftarfe Gliedmaaffen, und deswegen . 
das Anfehen eines Luchfes. Die Farbe ift auf dem Rücken gelblich}, weiß 
überlaufen und mit einzelnen fhwarzen Haaren gemifcht. Auf dem Kopfe 
ſtehen ſchwarze Punkte, und an jeder Seite gehen zween ſchwarze parallele 
Streife von den Augen über die Baden. Die Füffe haben auswendig 
undeutliche fehwarzbraune Querftveife. Kehle, Bruft, Bauch ze. find weiß- 
fih. Der Schwanz ift lang, oben und unten gleich ftark, dickhärig, mit 
ſchwarzen Spizen und fehs ſchwarzen Ningen, wovon Die drey vördern 
undeutlicher und weiter von einander entfernt find. In der Gröffe kömmt 
er dem Fuchſe bey. | ef 

Dis Thier wohnt in den. freyen felfigten Gegenden der tatarifch- 
mogolifhen Wüften, hauptfächlih um den Selenga- und Dſchidafluß %), 
wo es von dem Herrn Profeſſor Pallas beobachtet worden. Ihm ge- 

) Ein ſehr merkwürdiges Exempel hat der ) MAILLET voy. p. —— 
Herr D. Martini in der deutſchen Ueber— RR. 
jezung von Büffons Naturg. der vierfüf 1 EDER: — 
ſigen Thiere Th. IL. ©.244. u f. aufbehalten. 4) Pallas Reife IN. TH. ©. 229. 
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bühret der Ruhm, es den BZoologen durch obige Befchreibung zuerft be- 
kannt gemacht ‚zu haben. 

Es nähret ſich von dem Ogotona ) und nn feinen Thieren. 

| 

14. 

Der Serval. 

Tab. CVIII. 

Serval. BUFF. 45. 9.255. iab.55. PENN. syn. p. 186. 
Chat-pard. Mem. pour servir & lhist. des anim. tom. T. p. 110. 

Marapute; In Malabar. Serval; bey den daſigen Portugiefen. 
Büffon. | 

Er hat das völlige Anfehen einer wilden Kaze, aber eine etwas 
längere Schnauze, etwas längere Ohren, und einen Schwanz, der kaum 
bis an die Ferſen reicht. Das ganze Thier ift oben bräunlich, unten 
‚weiß. Die Schnauze bräunlich, mit grau vermengt. Die Ohren ſchwarz 
geftreift. Der Rüden wit runden fehwarzen Flecken ziemlich Dicht beftreuet. 
Der Hals, die Baden, und die inwendige Seite der Beine weiß. mit 
ſchwarzen Flecken, und zu oberft mit ſchwarzen Querftreifen gezeichnet. 
Der Schwanz gegen die Spize hin ſchwarz geringelt. An Gröſſe — 
er die wilde Kaze9). 

Er wohnt in Oftindien ) und Tibet ) in gebirgigen Gegenden, 
vielleicht auch am DBorgebirge der guten Hofnung und dem heiffern Afrika; 

denn die Tigerkage, deren Kolbe) umd andere Meldung thun, kommt der 
Beſchreibung nach mit dem Serval nicht uneben überein. Sein Aufenthalt 
iſt mehrentheils auf den Bäumen; er fliehet den Menfchen, wenn man ihn 
nicht veizt, wodurch er wütend wird. Er läßt fih nicht zähmen 9). 

5) Lepus dauuricus PALL. ©. 221. RD. Forfter. ©. Penn. a ca O. 
; d *) Berrault. Daubenton. ER Vorgeb. der u Hofnung. 

b) P. Vincent Maria ©. Büffon. 9 Daubenton. 
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15. 

Der Luchs. 

Tab, CIX. 

Felis Lynx; Felis cauda abbreviata, apice atra, auriculis apice bar- 
batis. LINN. faun. p. 4. n. 10. sysi. p..62. n. 7. mit einer Bes 
fchreibung. 

Felis cauda truncata, corpore rufescente maculato. LINN. syst. ed. 6. 
p. 99. 

Felis auricularum apicibus pilis longissimis praditis, cauda brevi. 

BRISS. quadr. p. 200. 

Lupus cervarius. GESN. quadr. p. 678. 

Lynx. ALDROV. dig. p. 90. mit einer Figur. RAIL. syn. p. 166. 
JONST. quadr. p. 83. tab. 71. BUFF. 9. p. 251. tab. 24. PENN. 

syn. p.186. n. 155. BEN 

Loup cervierre TOURNEF. voy. 2. p. 195. tab. 195. 

Luchs. Nidingers Heine Thiere tab. 65. 66. wilde Thiere tab. 22. 
jagdbare Thiere tab, 10. 

Abys; bey den Griechen. Oppian. Chaus; — le, 
bey den Römern. Blin. Loup cervier; Franzöſiſch. Lo; Schwediſch. 
Los; Däniſch. Goup; in Norwegen. Albos; Lappländifch. Ryss; 

Ruſſiſch. Rys; Ostrowidz; Polniſch. Nondo; Tungufifh. Georgi. 

Sylausyn; Tatariſch. Potzchori; Georgianiſch. Güldenſtädt. 

Der Kopf iſt länger als an der Kaze. Die Augen ſtehen et— 
. was näher an den Ohren, wodurd die Schnauze ein geſtreckteres An— 
jehen erhält. Die Lippen find di und mit einigen, Reihen langer Baıt- 
borften befezt. Weber den Augen und an den Schläfen fiehet man einige 
gröffere umd kleinere borftentragende Wärzchen. Die Ohren weit, lang, 

und 

4) Sehr unfhidlih hat id Theod. Dog des Ariftoteles damit zu bezeichnen, 
Gaza dieſes Wortes bedient, um den der von dem Luchſe fehr verfchteden ift. 
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und ſpizig; auf Fe Spize veffelben ftehet- ein "Haufen Langer gerade in 
bie Höhe gerichteter Haare dicht beyfammen, welche mit dieſer Die drey 

folgenden. Gattungen gemein haben. Die Beine find höher und ſtamm— 
haftiger, auch Die Füſſe dicker als an der Kaze. Der Schwanz echlin— 

driſch, gerade, und ſo kurz, daß er noch nicht an die Kniekehlen reicht. 

Das Thier trägt ihn hängend. | 

Das Haar ift im Gefichte Furz, verlängert fich aber an ben Backen 
und am Halfe, und den ganzen Leib bedgeft ein langes, feines und jehr 

weiches Haar. _ In felbigem gehet eine Nath von dem Yintern, Ohrwin— 
tel nad) der Schulter; eine von der Kehle an vorn an dem Arme bis 
zum Ellbogen Hinz; eine von dem After nah der Ferſe, und eine dop— 

pelte von da an der Fußſohle Hinunter’) Der Hal und Leib if 

oben melonenfärbig mit weiffen oder ſchwarzen Spizen an den Tängern 

Haarenz. auf welchem Grunde braune vertriebene Flecke ftehen, die oft 
ſehr undeutlic find ) und manchen Luchfen %) gar mangeln. Huf den 
Beinen find fie am deutlichften. Die Lippen haben kleine Schwarze Flecke. 
Die Augenlieder find fihwargggerändert und weiß eingefaßt, Die Dh: 

‚ren in der Mitte weiß, unten, und am Nande, nebft der Bürfte ſchwarz *). 

Der Schwanz ift weiß mit fehwarzer Spize. Unten ift das Thier weiß- 

lich oder Hell melonenfarbig, und hat ‚viele ſchwärzliche Flecke, welche 
fih bereit am Halſe anfangen. 

b) uınm, Faun. Suee. 

09 

weißlihen Einfaffung umgeben; um diefe 
c) 3. E. dem welchen der Herr Graf 

von Büffon hat abbilden Yaffen. 
d) Vornehmlich denen aus Canada. 

e) An zween von dem berühmten Ridin— 
ger gemahlten Köpfen, vermuthlich teut- 

fer Luchſe, welde mir Herr Jo— 
hann Martin Ridinger in Augs- 
burg communicirt hat, iſt der Um— 
fang der Naſenlöcher fleiſchfarbig; die Na— 
je und Mitte der Stirne heil caſtanien— 
braun und ohne Flecke, die Baden von 
gleiher Farbe, aber mit einzelnen ſchwar— 
zen Flecken gezeichnet die Ränder der 
Augenlieder ſchwarz, mit einer breiten 

geht am untern Augenliede ein ohnge- 
fähr mitten unter dem Auge anfangender 
ſchwarzer Streif, der nad) dem hintern 
Augenwinkel läuft, ſich dort umbiegt, un— 
ter dem Ohre weg ſchräg an dem Hal- 
je herunter Kauft, und fich da verlieret; 
über dem obern Augenfiede fangen ein paar 
ſchwarze Streife an, die fih Frumm auf 

die Stirne hin ziehen; die vorm weiſſen 
Dberlippen gehen Hinterwärts nad) und 
nad) in die Farbe der Baden über, und 
haben einige Reihen Eleiner ſchwarzer Fle— 
de; der Rand der Lippen ift ſchwarz, Die 
Kehle weißlich 2c. 

5 Ggg 
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Der Luchs Fommt an Gröffe einem Fuchſe ziemlich gleich. E eine 
Länge beträgt drittehalb Fuß”). u 

110 

Der Luchs liebt öde gebirgige, felfige und bewalbete Gegenden, 
wo er Klüfte und Höhlen zu feinem Aufenthalte findet, in deren Erman— 
gelung er fih zu dem Ende tiefe Baue mit. krummen Nöhren gräbt?), 
Ehedem war er in Deutfchland nicht ſelten; er ift aber jo weit ausge- 
vottet worden, daß man ihn nur fparfam in denen Provinzen fiehet, Die 
mit groffen und einfamen Waldungen verjehen find; wie denn auf unſe— 
vem Fichtelberge zuweilen noch Luchfe gefchoffen werden. Sm Frankreich 
trift man nirgend mehr welche an, auſſer vielleicht auf den Alpen und 
Pyrenäen“); in Spanien und Italien dürften fie vermuthlich auch nicht 
häufig ſeyn. Deſto zahlreicher finden. fie ſich in Norwegen‘), Schwe - 
den ) Rußland ), Pohlen und ben angränzenden Ländern ”); in 
dem nordlichen Afien durch ganz Gibirien”) umd die Tatarey bis an 
das ſchwarze Meer -Hinunter %), und in dem norblichften America ?), 
Man unterſcheidet in allen dieſen Ländern den "gemeinen Luchs, den man 
auch Wolfluchs ) nennet, von der Luchskaze ). Leztere iſt Kleiner 
von Farbe weiſſer und mit deutlichern Flecken verſehen. In Norwegen 
ſetzt man noch einen Fuchsluchs) und einen Fohlenluchs) hinzu. 
Ich zweifle, daß die letztern mehr als bloſſe Spielarten vom Wolfsluchſe 

N Büffon. Daubenton. bo maculato. zınm. Faun. ed. 2. p. 5: 
- 9) Bontoppidan. 
; 4) Büffon, 

i) Pontoppidan. N. G. von Norwe- 
gen IL. Th. ©, 40. 

k) uınm I. c. 

ID) Dlearius Perſ. R. 
Mm) RZACZYNSKI. 

n) Pallas R. I. Th. ©, 113, 
0) Güldenſtädt Nov. Comm. Acad. 

Imp. Petrop. tom. XX. p. 485. 

p) Kalms R. 
9) Warglo; Schwediſch. ulv-goupe; 

in Norwegen. 
r) Felis cauda truncata, corpore al- 

n. 11. Katt-lo; Schwediſch. Katt-gou- 
pe; in Norwegen, Chat-cervier; bey den 
Franzoſen. | x 

s) Das zeigen Die Bülge jo von den 
Rauchhändlern unter dieſem Namen ges _ 

führt werden, und der Bifchof Pontop— 
pidan ſagt das nehmliche ©, 40. An 
dere Schriftfteller geben die Luchskaze für 
gröffer an, 

it) Rev-goupe. Pontoppidan a. a. 
D. MYLLER. prodr. p. 2. 

u)“Fol-goupe. Pontoppidan © 4. 
MVLLER a. 0. O 
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ſeyn werden, Ob aber die Luchskaze eine eigne Gattung ausmache, iſt 

noch zu unterſuchen. | 

Der Luchs iſt ein dem Kleinen ſowohl als groſſen Wilde fehr ſchäd— 
liches Naudthier, “Ex ftellet dem Federwilde, den Eichhörnern, Wiefeln, 

Mardern und Hafen nach, und wagt fi fogar an wilde Kazen, Rehe 
und Hirſche. Er hat ein. vorzüglich ſcharfes Geſicht, einen viel feinen 
Geruch als andere Kazen, und Schlauigfeit genug, Die Orte wo Das 

Mild feine Gänge und Wechſel Hat, auszufpähen. Sobald er ein Wild 
endecket, weiß er fi) ihm unter dem MWinde unvermerft zu nähern, ober 

e8 auf einem Baume zu belauren. Merkt er, daß e8 ihm nahe genug 

iftt fo Springe er darauf zu, wobey er, wenn es nöthig ift, fünf 

ſechs Sprünge, jeben etlihe Schritt weit, darnach thut. Hat 
er es erreicht: fo wirft er fih auf felbiges, und greift mit den Kral— 

len fo tief ein, daß er nicht herunter zu Bringen iſt. Dann würgt 

er es, fauget das Blut aus den Drofjeladern und verzehret einen Theil 

des Fleiſches, und zwar zuerft die Keulen und Lenden, als die ſchmack— 
hafteften Theile. Was übrig bleibt, verfcharret er bis auf den folgen: 
den Tag, und friflet wieder etwas Davon, wenn er nichts friſches fängt ”). 

Er gehet mehr bey der Nacht als bei Tage’) auf den Raub aus, Der 

Hunger macht ihn zuweilen fo dreiſt, daß er ſich in die Dörfer wagt, 
und die Hüner, auch, falls es möglich ift, gar Schaafe und Ziegen aus 

den Bauerhöfen wegholet, in deren Ställe er ſich duch Graben einen 
Meg zu bereiten weiß”). Zum Lauffen ift er nicht aufgelegt °). 

Er begattet fih in Februarius, und bringt nach neun Wochen 

drey bis Hier Zunge, in Dieigten, Büfchen und Hölen ’). 

Es ift Schwer dem Luchſe beyzukommen; doch wiffen ihn die Nor- 
weger aus feinen Schlupfwinfeln mit euer und Rauch Herauszutreiben, 
Gemeiniglich fängt man ihn mit Sallen oder Schlagbäumen. 

gg? | 
x) Dübel ©. 33, Luchs mit den Hörnern getödtet, als die— 
y) Ridinger. Vontoppidan. fer in den Stall zu kriechen im Begriffe 
2) aan» beskrining öfver Satacun- geweſen fey. 

da p. 66. Pontoppidan ©. Al, wo er: a) Dübel, 
- zählt wird, ein Ziegenbod habe einen 2) Döbel, 
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Der Balg wird als ein ſchönes und koſtbares Pelzwerk von den 
Kürfchnern verarbeitet, Die Haare Haben aber, bey aller Weiche, eine 
Sprödigfeit, welche die Urfache ift, daß fie bald abbrechen, und alfo die 
Dauer diefer Pelze nicht fo Tangwierig ft, als man glauben follte, 

Dis Thier war den alten nicht unbefanntz fie trugen ſich aber 
mit allerley Fabeln von ihm, als daß es duch Mauern fehen Tonne, 
daß fein Harn zu einem Töftlichen Steine, dem Lynkur, werde u. ſ. f. 
welche kaum werth find wieberholet zu werden, 

16, 

Der Rothluchs. 
Tab. CIX. B. 

Felis rufa. GVLDENST. nov.. Comm. Acad. Imp. Se. Petr. 
lom. 20. p. 399. 

Bay cat. PENN. syn. p. 188, n. 136. 2. 19. fig. 1. 

Er kömmt mit dem vorhergehenden in der Geftalt des Leibes und 
ber Kürze des Schwanzes überein. Der Unterfchied äuffert ſich vor— 
nehmlich in ber Gröffe, Barbe, und den Streifen auf den Baden und 
dem Schwanz Die Ohren find kurz, und ſcheinen kürzer als am ge 
meinen Luchſe zu ſeyn. Sie endigen fich in eine mit langen ſchwarzen 
Haaren defekte Spize. Die Farbe ift oben hell bräunlich roth. Die Ober: 
fippen mit kleinen ſchwarzen Flecken auf weiffem Grunde gezeichnet. 

Die Augen haben eine weiſſe Einfafjung. Einige ſchwarze Streife ziee 
Gen ſich über die Stimme nach dem Scheidel zu: der Nüden ift mit ums 

deutlichen braunen Flecken überftreuet, Unten ſieht das Thier weiß.  Ues 

ber die auch weiffen Baden Laufen ungleiche ſchwarze gefrimmte Streife 

von der Mitte Des untern Augenliedes an nah dem SHalfe zu. Die 
Borderbeine Haben in der Gegend des Ellbogens inwendig zwo ſchwarze 

Binden. Duer über den Schwanz gehen breite Gtreife, von dunkel— 
brauner Farbe, den letzten ausgenommen welcher der breiteſte und ſchwarz 

iſt. Die Spize ſiehet nebſt der untern Seite weiß. Das Haar iſt 
kürzer und glätter als an dem gemeinen Luchs. 



17, Der Ratafal. Felis Caracal. | U 

Der Rothluchs iſt noch einmal fo groß ale eine groſſe Kaze. Er 
wohnt in dem innern der Provinz Neu NYork in America. 

ir haben dieſe Beſchreibung, nebft der Figur des hfereg Dem 
verdienten Herrn Bennant zu banfen, Der Balg fümmt bisweilen un— 

ter den Luchskazen nach Europa; und wird von ben Kürſchnern mit verar⸗ 

beitet. 

17, 

Der Karafal. 
Tab, COX, 

Felis Oaracal. @VLDENST. Nov. Comm. Acad. Imp. Petrop. 
tom 20.9. 500. 

Siyah-ghush. CHARLESTON em. 21, tab. p. 23. RAT. syn. 
p. 168. Phal. transact. vol. 5i. part. 2. p. 648. tab. Ak. 

Caracal. BVER. 9. p. 262. tab. 24. 12,9. 142. 
Persian cat. PENN. syn. p. 189. n. 137. tab. 19. fig. 2 

Anak el ard; Arabiſch. Kara-Kulak (d. i. Schwarzohr); Tür— 

kiſch. Sia-gush (d. i. Schwarzohr); Perſiſch. 

Das äuſſerliche Anſehen dieſes Thieres kömmt mit dem Luchſe über— 
ein; doch iſt der Kopf etwas länger, und der Schwanz reicht bis an 

- die Ferſen. Der Kopf iſt licht zimmetfarbig. Die vorn und am den 
Mundwinkeln weißlihe Oberlippe Hat an ver ‘Seite einen ſchwärzlichen 
Fleck, auf welchem die Baarthaare in etlichen Reihen ſtehen. Die ober— 
ſten ſehen ganz Schwarz; Die mittlern ſchwarz, an der Spitze aber weiße 
lich, und Die unterften ganz weiß. Von jeder Eee der Nafe gehet ein 
ſchwärzlicher Schatten nah dem innern Augenwinkel, und einer gerade 
unter dem Auge Hin, der fih auf dem Baden verliere. Die Augen 
‚umgiebt ein weißlicher le, der gegen den Hintern Augenwinkel durch 
eine. Feine Schwärze unterbrochen wird, Die fpizigen Ohren find aus 
wendig mit ſchwarzen und untermengten weiſſen glatt anliegenden Haa— 
ven bedeckt. Der vordere Rand ift braun mit ſchwarz vermengt. Die 

Ögg3 
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Haare in den Ohren weiß. Die Bürſten auf den Spizen der Ohren 
beſtehen aus langen ſchwarzen und weiſſen Haaren. Der Hals, Leib und 
die auswendige Seite der Beine iſt hell zimmtfarbig, weiß überlaufen; 
jedoch längs dem Rückgrade Hin dunkler, Jedes Haar iſt unten bräun— 
lich oder weiß, die Spize ſelbſt aber ſchwarz. Unten iſt das Thier weiß⸗ 
lich, hat aber auf der Bruſt, und am Bauche, runde zimmetfarbige 
Flecke. Der Schwanz ift an der äufferften Spize ſchwarz. Die Haare 
find kürzer und Härter als die Luchshaare. | 

Ich Habe diefe Beſchreibung nah einem Balge entworfen, welchen 
der Herr Hauptmann Bodenſchaz vom Worgebirge der guten Hofnung 
mitgebracht, und mir nebft mehrern theils ausgeftopften, theils_nicht aus⸗ 
geſtopften Löwen- Panther- Leopard- Gepard- und andern Fellen geneigt mit— 
getheilet hat. Sonſt wohnt das Thier in der Barbarey ), Perſien und 
Indien, und kömmt an Gröſſe dem Luchſe bey. 

Er nähret ſich von allerley Thieren, raubt in der Nacht, und fät- 
tigt ſich bisweilen von ben Ueberbleibſeln des Löwen; welches zu der Er- 
zählung Anlaß gegeben hat, er fey ein Spion des Löwen und jage ihm 
Thiere zu, Wovon hernach letzterer ihm etwas zur Belohnung übrig 
lafje ). 

Er pflegt in Oft Indien gezähmet und zur Jagd auf Hafen, Ka: 
ninchen und große Vögel — zu werben ). 

18, 

Der Kirmyſchak. 
Tab, CX. B 

Felis Chaus. GVLDENSTEDT. nov. Comm. Acad. Imp. Petrop. 
tom. 20. p. 483. 500. tab. Ak. 

Kir-myschak; Tatariſch. Moes-gedu; Tſchirkaſſiſch. Dikaja 
koschka, Ruſſiſch. 

a) suAw voy. tom. 1. p. 320. andern, ©. die Büffoniſche Befepreibung | 
| diefes Thieres. 

5) Dan findet fie beim Thevenot und ©) Büffon. 
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Er iſt dem SKarafal überaus ähnlich; der Kopf aber mehr ber 

Kaze gleich obgleich etwas länger, und die Phyſiognomie etwas anders, 
Die Ohren find mehr abgerundet, und kazenartiger; die Haare ziemlich 
lang und Hartz auch zeigt fich ein beträchtlicher Unterfehied in der Far— 
be. Das ganze Thier ift oben gelb mit braun überlaufen; unten ganz 
geld, Das feinere Haar auf dem Grunde grau, an der Spize weiß: 

gelblih. Das Längere auf dem Nüden braun, mit, einem gelben led 
unter der Spize; an den Geiten gelb mit einem braunen, Fleck un 

terhalb der Spize; unten ganz gelb. Die Lippen und die Kehle fehen 
weiß, Die Bart: und übrigen Borften, welche theils auf der Warze 

über dem Auge, theild auf der Badenwarze ftehen, Haben eben die Par: 

de. Die Ohren find auswendig bräunlich, und nur die Bürſte ſchwarz. 

Der Schwanz iſt, bis über die Mitte, oben dem Rücken an Farbe 
gleich, unten weißlicher; weiter hinaus hat er zwiſchen drey weiſſen, zween 

ſchwarze Ringe, und die Spize ſiehet ſchwarz. Er reicht dem Thiere bis 

an die Ferſen. Die kahle Haut um die Nafenlöcher und auf den Fuß⸗ 

ſohlen iſt ſchwarz. Die Krallen weiß. Auf der Bruſt machen ſich zwo 

Näthe in den Haaren, die einander kreuzen. Die Länge des Körpers 
iſt gemeiniglich drittehalb, zuweilen drey Fuß und drüber; mithin über— 
trift er die wilde Kaze an Gröſſe. 

Der Kirmyſchak wohnt in den ſumpfigen mit Schilf bewachſenen 
oder bewaldeten Gegenden der Steppen um das Fafpifihe Meer, und die 
in ſelbiges fallenden Flüſſe. Auf der Nordfeite des Tereffluffes und ver 
Seftung Kislar fichet man ihn felten, und gegen die Wolga Hin gar 
nit; deſto häufiger aber bey der Mündung des Kur, und in den per— 
ſiſchen Landfchaften Gilan und Mafanderan, 

In dem Naturell und den Gitten kömmt er mit der wilden Kaze 
ſehr überein. Er gehet nur in der Nacht aus, um Fiſche, Mäufe und 
Bögel bie im Rohre niften, zu fangen. Bäume beſteigt er felten. Im 
bewohnte Gegenden wagt er. fih nicht. Die Geſangenſchaft fcheinet er 
nicht zu ertragen. | 

Dieſes bisher ganz unbekannt gewefene Thier ift von dem Herrn 
Brofeffor Güldenſtädt in S. Petershurg, welcher ſich durch Die oben ange: 
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führte genaue Abbildung und ſehr umſtändliche Beſchreibung deſſelben, 
wovon ich hier nur einen kurzen Auszug liefere, wie durch mehrere aus 
ſeiner Feder in die Commentarien der Kaiſerlichen Akademie der Wiſ— 
ſenſchaften daſelbſt gefloſſene Aufſätze, weſentliche Verdienſte um die Thier— 
kunde erworben hat, auf ſeiner Reiſe nach Georgien entdeckt worden. 
Das Gemählde, wornach vorerwähnte Abbildung geſtochen worden iſt, 
habe ich von dieſem würdigen Naturkündiger nebſt mehreren Thierzeich— 
nungen, mitgetheilt erhalten, und kan nicht unterlaſſen, bey dieſer Gele— 
genheit ſeine Freundſchaft mit Abſtattung des gebührenden Dankes zu 
rühmen. * 

— Ei 
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Funfzehentes Geſchlecht. 

| Das Stinfthier. 
VIVERRA. 

LINN. syst. nat. gen. 14. 2. 683. 

Vord erzähne ſind ſechſe in jeder Kinnlade. Die mittlern 

ſind kürzer als die äuſſern. Von denen in der untern 
Kinnlade pflegt der zwiſchen dem mittelſten und äuſſerſten auf 

jeder Seite befindliche etwas weiter einwärts zu ſtehen. 

Seitenzähne: einen, an jeder Seite, länger als die 
übrigen. | 

Backenzähne: oben und unten mehrentheils ſechſe an 
jeder Seite. Sie ſind ſcharf, zackig, die vordern NONE 

- fleiner als die folgenden. 

„Sehen an den Vorder- und Hinterfüfien fünfe, wovon 
die äuſſern kürzer find; mit unbeweglichen Klauen. 

Der Kopf ift platt, und hat die Augen ohngefähr in der 
Mitte zwiſchen den kurzen Ohren und der ſpitzigen Schnauze. 
Die Zunge ſtachlicht. Der Leib lang, hinten und vorn aleich 
Die, Die Beine Furz, 

Zwiſchen dem Mfter und Geſchlechtsgliede er &e- 
ſchlechts iſt eine Spalte, welche zu einem doppelten Sacke 

Hhh 
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führet, worinnen ſich eine ſchmierige riechende I Materie 
ſammlet. Sie wird in eigenen zuſammengeſetzten Drüſen zube— 
reitet, und läuft aus ſelbigen in dieſen Sack zuſammen, aus 
welchem ſie durch Hülfe eigener Muſleln herausgedrückt wer 
den fann ). 

Dieje laufen überaus geſchwind; einige treten auf die Fer⸗ 
jen auf, einige Klettern; einige graben. 

Ihre Nahrung ift Fleiſch von alleriey T Thieren, Eyer der 
Vögel, auch Vegetabilien. | 

Die Weibchen bringen mehrere Junge auf einmal zur Belt. 

118 

1, 

Die Civette. 
Tab. CXI. \ 

Civetta; Meles fascis & maculis albis, nigris & rufescentibus 
variegata. BRISS. quadr. p. 186. 

La Civette, qu’on nommoit anciennement hysna. BELLON. obs. 
208. fig. p. 209. BELLON. obs. e vers. CLVS. p. 9%. 

Civetta. CLVS. cur, post. p. 57. eine, bis auf die Flecke, gute 

Figur. 

Felis zibethi, GESN. quadr. p. 836. eine ſchlechte Abbildung. 

ALDROV. quadr. dig. p. 342. eine verbefferte Copie von je= 

Dlearii Gottorf. Kunſtkammer p. 7. tab. 6. fig. 3. 

unter befindet: fo ſcheint er mir nicht a) Sie riecht bey vielen Gattungen ab» 
recht ſchicklich zu ſeyn. ſcheulich, bey andern, wenigftens fo lange Aus: eben die - 

fie feifch tft, widerwärtig: um des willen 
wird der von mir gewählte Gefchlechtsna- 
me zu entfhuldigen feyn, wenn er ſchon 
nicht allen und jeden Gattungen mit glei— 
chem Fug zukömmt. Man hat angefangen 
dieſe Thiere im Teutſchen Frätten zu nen— 

nen; allein da ſich dasjenige, dem dieſer 

ſer Urſache wäre es gut geweſen, wenn 
der Herr Archiater von Linne eine ande— 
ve lateiniſche Benennung, als Viverra 

gewählet hätte. 
b) Dan fehe die zootomiſchen Beſchrei⸗ 

bungen des Zibeths in den Mem de 
T Acad. des sc. de Paris 1733. tom. 1. 

Name eigentlich gebühret, nicht mit, dar p. = 83. und in den Büffoniihen Werke. 



1, ‚Die Civette. Viverra Civetta. h19 

Civette. Mem. pour servir a Ühist. des animaux P. I. p. 157. 
lab. 23, BVFF. 9. p. 299. Tab, 3%. PENN. syn. p. 234. 

0. 2710. \ 

Civette; Ohat musqué; Franzöſiſch. Cato de Algalia; Spaniſch. 

Nzime; Nzfusi; in Kongo, Merolla. Kankan; in Xethio- 
pien.  Kastor; in Guinea. 

Der Kopf hat mit dem vom Mongus Aehnlichkeit; er iſt in der 

Gegend der Furzen Ohren: did; die Schnauze gehet ſchräge, und in ber 

Mitte etwas erhoben, nad der flumpfen Nafe herunter, Der Leib iſt 

faft Fazenförmig. Das Haar mitten auf dem Rüden fo lang, daß es 

eine Art einer Mähne bildet, die ſich bis über den Schwanz ausdäh— 
net, An dem Bauche tft das Haar ebenfalls lang. Die Schnauze Tier 

het an der Spize weiß; in der Mitte vor ben Augen hellbraun. Die 
‚Stimme, und die Gegend um bie Ohren, weißgelblid und braun melitt. 

Unter jedem Auge ftehet ein faftanienbrauner Fleck, der ſich vorwärts 

gegen bie weiſſe Spize der Schnauze, Hinterwärtd an den Backen hin: 

unter nach der Kehle Hinziehet, und felbige mit einnimmt. Hinter den 

Ohren ift das Genie etwas Tichter braun. An jeder Seite des Halſes 

ftehet ein ſchräger ſchmuzig weiſſer, beynahe vieredigter Ile, den oben 
und Hinten eine ſchmale ſchwarzbraune Binde begränzt, und ein Streif 

son eben der Farbe, der. Hinter dem Ohre anfängt und im Fortgange 

nad der Schulter zu immer breiter wird, in zween ungleiche Theile 

teilt. Die Grundfarbe des übrigen Leibes iſt fehmuzig weiß, und fällt 
ftarf ind gelbliche. Die Maͤhne Taftanienhramm. Die Gegend auf den 
Schultern mit Heinen Flecken von eben der Farbe gleichfam marmorixt, 

welche fi) gegen die DVorderbeine hinunter in ſchräge Streife verwandeln. 

Den Rüden zieren zahlreiche rundliche und eckige Faftanienhraune Flecke 
von allerley Gröſſe und Geftalt, welche auf den Hintern Schenkeln zu 
unterbrochenen, der Länge nach hinterwärt3 Laufenden dunkleren Streifen 

werden. An dem etwas hellen Bauche find die Flecken unbeſtimm— 
ter. Die Beine Ihwarzbraun. Die Nägel weißlih, Die obere Hälfte 
des Schwanzes Hat an den Seiten einige weißlich gelbe Flecke; von ba 

iſt er gegen die Spize gang braun. — Die obern Bartborften jehen 

braun, die untern weißgrau mit braunen Shpizen. Chen jo Die einzelne, 
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welche ſich auf jedem Backen befindet. An jeder Seite der kahlen Na— 
ſenhaut macht ſich ein Haarwirbel, und oben auf der Naſe eine kurze 
Haarnath. Die Länge des izt beſchriebenen Balges iſt zween Fuß neun 
Zollz das von Herrn Daubenton gemeſſene Thier war nur gegen drey 
Zoll über zween Fuß lang. Es hatte auf einem weißgrauen, etwas ins 
gelblichen fallenden Grunde, Flecke und Streife von etwas anderer Ein— 
richtung, und ſchwarzer Farbe. (S. die Kupfertafel.) Die vom Belon 
und Gay °) beſchriebenen Thiere waren eben fo gefleckt, und der Grund 
weißlich oder dachsfarbig. 

Der Backenzähne find in beyden Kinnladen auf jeder Seite ſechse ?). 
Das Vaterland dieſes Thieres iſt Guinea, Kongo, das Borgebirge 

ber guten Hofnung und Aethiopien %). 

2» 

Das Zibeth. 
Tab. CXI. 

Viverra Zibetha; Viverra cauda annulata, dorso einereo nigro- 
que undatim striato, LINN. syst. p. 65. n. 5. 

Felis Zibethi. GESN. quadrup. p. 837. mit einer erträglichen 
Abbildung. 

Animal zibeihi, vel hyæna veterum Belloni. ALDROV. qua- 
drup. digit. p. 343. eine fehlechte Abbildung. RAI. guadr. 
p. 178. | 

Uivette. POMET. Drogues II. p. 17. 

Animal du mus. Mem de l’Acad des Sciences de Paris A731. 
p. kh3. | 

Zibet. BVFF. 9. p. 299. tab. 31. PENN. syn. p. 235. 

Oott el baar; (d. i. wilde Kate) Arabiſch. PVorsfäl, (24bad. 
ber Zibeth.) Sawädu pünei; Malabarifch. EIER 

a) Beym Gegner a. a. O. Th. ©. 258. V. Th. ©, 89. Kolbe 
6) Daubenton. ©, A454. (wenn wirklich dis Thier ges 
)U. 9.8 R II. Th. ©. 321, IV. meint if). | 
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Die Lange und dünne, oben etwas ausgefehweifte Schnauze, Für: 

zen Ohren, ber längere jchlanfe Leib, mit kurzem glätter anliegendem 
Haar, und ber längere geringelte Schwanz, unterfcheiden, nebft der Zeich⸗ 

nung des Pelzes, das Zibeth von der Civette ſo, daß man beide für 

etwas mehr als bloſſe Spielarten anzunehmen Grund hat. Dis iſt ſchon zu 
Aldrovands Zeiten gemuthmaaſet worden 5 die meiſten Naturhiſtoriker 

aber haben ſie dennoch vermengt, und dem Herrn Grafen von Büffon 

gebühret die Ehre, den Unterſchied gehörig beſtimmet zu haben. 
Die Schnauze iſt an der Spize weißlich, übrigens nebſt der Stir- 

ne und den Baden grau mit braun nnd gelblich gemiſcht. Die Ohren 
braun; am ande grau. Der Scheitel und die obere Geite des Hal— 
ſes ſchmuzig weiß, mit braun und ſchwarz vermengt, Auf dem Halle 
fängt in der Mitte ein jchwarzer Streif an, der fih über den Rücken 

bi8 an die Mitte des Schwanzes hin ziehe, An jeder Geite des Hal- 
fes fängt Hinter dem Ohre ein Gtreif an, der bis an bie Schulter 
läuft, und fig da rechtwinklich nah dem Anfange des Bruſtbeines zu 
wendet, Er ſchließt einen weiflen. Grund ein; auf welchem von dem um: 
tern Ende des Ohres an ein kürzerer Streif, dem vorigen parallel, ge— 
zogen ik, der, che er dem zweyten Schenkel deffelben erreicht, ſich um— 
biegt und mit dem von der andern Geite vereinigt. Innerhalb deffelben ift 
der Hals gefleckt. Diefe Streife und Flecke fehen ſchwarz. Der Rü: 
Een iſt weißgrau, mit ſchwärzlichen wellenförmigen an ben Seiten ſenk⸗ 
recht heruntergehenden Streifen gezeichnet, die den ſchwarzen Rückenſtreif 
nicht erreichen, ſich aber nahe an demſelben in einem ihm parallelen oft 
unterbrochenen Nebenſtreife vereinigen. Auf den vordern und hintern 
Beinen gehen die Streife in die Quere. Der Schwanz iſt ſchwarz und weiß 
geringelt, doch ſind die ſchwarzen Ringe auf der obern Seite des Schwan⸗ 
zes breiter, als auf der untern. Bruft und Bauch find weißlich; jene 
hat einige braune Flecke. Die Füſſe braun, Die Länge beträgt britte- 
halb Fuß 9. | iz) 

Die Zahl der Badenzähne ift in der obern SKinnlade an jeder 
Seite ſechs, in der untern fünf °). 

2553 
a) ALDROY. qu. dig. viv. p. 341. c) Daubenton. 
5) Daubenton. 
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Diefe Gattung wohnt vornehmlich in Arabien, Malabar, Siam, 
Java und den philippinifihen Infeln 9). 

Beyde find räuberiſch, und ernähren ſich von Heinen Thieren, Bi: 
geln, Fiſchen, und, in Crmangelung derfelben, von Wurzelwerk und 
Srüchten. Sie faufen wenig. Sie find. leicht auf den Beinen, und 
[pringen gleich den Kazen, eben fo fertig, als fie wie die Hunde Yau- 
fen. Ihre Augen funfeln im der Nacht, Ihr Gewehr ift vornehmlich 

das Gebiß. Sie laſſen ſich zahm machen, nehmen: aber oft mit der 
Zeit ihre Wildheit wieder an ). 

Dieſe Thiere Tiefern den Mpothefen den Zibeth f), eine ſchmieri— 

ge ftarfriechende Drogue von der Conſiſtenz des Honigs oder der But: 

ter. Sie ſammlet fih in den dazu beftimmten Säcken in folder Men- 
ge, daß fie ſolche oft von ſich laſſen, wenn man fie ihnen nicht nimmt, 
welches wöchentlih ohngefähr zwey bis dreymal mittelft eines Löffels 
geihiehet, nachdem das Thier vorher in ein ‚enges Behältnig, worin 

e3 ſich nicht umwenden und beiffen Fan, gefperret, und an den Hinterbei⸗ 
nen herausgezogen worden. Der Geruch des Zibeths ift Anfangs überaus 
af und unangenehm, jo daß er Schwindel und Kopfweh verurſacht: 

mit der Zeit wird er milder. und lieblicher. Die Farbe erſt weißlich, 

hernach gelblih, bräunlich oder ſchwärzlich, welcher Unterſchied jedoch nicht 
alleine vom Alter, ſondern oft auch von der Verfälſchung herrühret, der 

dieſe Waare vor andern unterworfen it 9). Der veinfte kömmt aus 
Holland, alwo, bejonderd in Amfterdam, viele Zibeththiere eigends dazu 

gehalten werden, um den Zibeth von ihnen zu gewinnen. Man braucht 

ihn zum Parfümiren, wiewohl felten, da der Geruch, wenn er zu con- 
centriret unangenehm ift, und überhaupt nicht jedermann gefällt. 

d4 A. H. d. R. XI. Th. ©. 466. f) Das Zibeth foll feinen fo weiffen und 
VIII. Th. ©, 93. XI Th. ©. 427. guten geben als die Civette, wie Po— 

met und die U, 9. d. R. im VIII. Th. 
e) Olearius G. K. K. S. 7. S. auch verſichern. 

die angeführten Schriftſteller, und die Be— 

ſchr. des Herrn Grafen von Büffon. 9 aurım. hist. nat. deg. p. 239. 
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3. Die Genette. 
Tab. CXIII. 

Viverra Genetta; Viverra cauda annulata, corpore fulvo nigri- 

cante maculato. LINN. syst. p. 65. n. 6. —9 

Mustela cauda ex annulis alternatim albidis & nigris variegata. 
BRISS. quadr. p. 186. 

Genetta. BELON. obs. pP. 73. 
Be 

Genetta. GESN. quadr. p. 549. 

Genette. BVFF. 9. 9. 343. tab. 36. PENN. syn. p. 236. 

n. 271. 

Genithfage. Chat d’Espagne. Ridingers illuminirte Thiere tab. 
0. D. S. XXVMI. | 

Der Geflalt nah iſt Die ©enette wenig von dem Zibeth unter- 

ſchieden; doch ift die Schnauze fpiziger, Die Beine verhältnißmäſſig kür— 

zer, der Schwanz aber Länger, und faft fo lang als ver Leib, 

Die Farbe ift aſchgrau mit braunroth überlaufen. (Jedes Haar, 
jowohl von der längern ala Fürzern Sorte, iſt aſchgrau, die Spize an 

den meiften ausgenommen, welche entweder braunroth oder ſchwarz tft.) 

Der Kopf braunroöthlich, die Augen vorn ſchwarz Hinten roth einge 

faßt, vor dem Auge ein weiffer, und weiter vorwärts ein ſchwarzer 
led, der bis an die Lippen gehe. Die Spize der Schnauze, das 

Kinn, die Kehle und untere Geite de3 Halſes, aſchgrau. Vier ſchwar— 
ze GStreife laufen ‚an den Geiten des Halſes vom Kopfe nad den 
Schultern, wo fie jich serlieren, und einer von dem Nacken bis gegen 

den Schwanz. Der ganze Leib nebft den Beinen ift mit unregelmäſſi— 
gen Flecken beftreuet, Die mitten auf dem Nüden am größten und 

Ihwärzeften, je weiter herunter, deſto Fleiner, runder und brauner fal- 
- fen. Die Büfle find ſchwarz, und dies ift auch die Farbe der hinten 

Tußfolen. Der Schwanz ift ſchwarz und weiß geringeltz die fehwarzen 

Ringe werden gegen Die Spize hin breiter. (Bon dieſen zählt man 
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achte, von ben weiflen aber nur ſieben.) Die Länge des Leibes bis an 
ben. Schwanz beträgt einen Fuß fünf Zoll, mit dem Schwange britte- 
bald Fuß 9). 

Der Badenzähne find auf jeder Seite ſechs. Der Zibethſack ent: 
hält eine Seuchtigfeit, Die zwar einen nicht unangenehmen, aber ſchwa— 
hen Geruch gibt und fich bald verriecht ). 

Sie wohnt um Conftantinopel, in dem weftlichen Aſien nn Spa⸗ 
nien. Sie iſt gutartig und eben fo geſchickt Mäufe zu fangen, als eine 
Kaze, und wird zu dem Ende zahm in den Häuſern unterhalten. Der 
Balg wird von den Kürſchnern verarbeitet. Bee 

k, 

Die Foſſane. 
Tab, CXIV. 

:Fossane. BVFF. 43. 9. 463 dab. 20. PENN. syn. p. 237. 
.n. 272. tab. 22. fig. 2. 

Die Gröſſe und Geftalt gleicht der Genette; allein die Zeichnung 
unterſcheidet beyde ſehr. Die Grundfarbe ift heil afehgrau, mit röthlich 
leicht überlaufen, die Streife und Flecke, welche darauf theils in bie 
Länge, theil® in Die Overe gehen, find ſchwarzbraun. Bruft, Bauch 

und die Beine grau, ber N grau und unvolfommen braun ges 
tingelt. 

Ob die Foſſane wirklich zu dem Geſchlechte der Stinkthiere gerech⸗ 
net werden köoͤnne, ſcheint zweifelhaft, da Herr Poivre, ein Mann von 

Einſichten, dem die Naturgeſchichte viel zu danken hat, nichts von den 
Theilen, woran man dieſe Thiere von dem Mardergeſchlechte unterſchei— 
bet, auch keinen Zibethgeruch daran gefunden Hat). Allein die geoffe 
Aehnlichkeit mit der Genette verftattet nicht, die Foſſane weit von ihr 

zu entfernen; und vielleicht entdecft eine genauere Unterfuchung dennoch 
dasjenige, was vielleht ein Zufall den Augen des Herrn ke ent- 

-. zogen hat. zogen h ji De 

a) Daubdenton. - 0) Büffon. 
b) Büffon. 
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Die Foffane ift auf der Inſel Madagaskar, vielleicht auch auf dent 
feften Lande von Afrika, einheimifh. Wäre Tezteress ſo könnte ſie, wie 
der Herr Graf von Büffon vermuthet, das Thier feyn, welchẽes die gui— 
neifchen Neger Berbe, und die Europäer Weinfad nennen, weil es 
nah dem Palmmeine fehr „Lüften tft‘). Bon der. Foffane weiß man, 
daß fie dem Geflügel gefährlich ift, aber auch gerne Früchte, beſonders 

Bananaſſen genießt, und ſich ſchwer zahm machen Täßt‘). Bälge werden 
von dem Dorgebirge der guten Hofrung — a 18 Sole 
a 

5. 

Die Biſamkaze. 
Tab. CXV.. 

Chat-bizaam. VOSMAER_ deser, eune — —— de chat 

africain. Amst. A771. 0.) 

Sch kenne dieſes — nur aus dieſer Beſhreibun und der 
befindlichen Abbildung, die ich habe copiren laſſen. Jener zu Folge iſt 
der Grund licht aſchgrau (die Illumination ſtellet ihn gelblich dar), mit 

einem ſchwarzen Streife vom Kopfe nach dem Schwanze, und vielen irre— 
gulären braunen Flecken verzieret Die Füße haben viel Braun. Die 

Spitze der Schnauze iſt weiß, und unter den Augen ſtehen weiße Flecke; 
übrigens iſt der Kopf braunfteeifig. Die Ohren find grau. Ueber dem 

innern Augenwinkel ſtehen zwey bis drey lange ſchwarze Haare; die 
Bartborſten ſind theils braun, theils weiß. Bruſt und Bauch aſchgrau. 
Der Schwanz ſchwarz nnd weiß geringelt, und die Spize —— oder 
vielmehr dunkelbraun. “Die ‚Größe einer Hausfaze, 

Der nunmehr verftorbene Gouverneur des Borgebirges der guten. Sof 
nung, Richard Tulbagh, deffen Verdienfte um die Naturgefchichte groß 
und bekannt find, ſchickte diefes Thier 1759 unter dem Namen einer Bifam- 
kaze vom beſagten Vorgebirge nach Holland, wo es in der Menagerie 
Sr. Durchl des Prinzen Erbſtatthalters nach drey Jahren flarb.! "Von 
feinen Sitten und Manieren iſt wenig aufgezeichnet worden. Es fraß 
Fleiſch, und liebte befonders das: Geflügel. Sehr böſe war 8. nicht. 

I a) BR We ae h 9890 -) FLAGOURT.,BOIVRE. 

F ei Sit 

l 
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27 | h“ 
Es mauete nicht, ſondern brummte und fehnaubte, wenn es verunruhigt 
ward. Ein Zibethgeruch war nicht daran zu fpüren. Vielleicht ift es von 
der Foſſane nicht verfchieden. 

| 6. | | 

Das Zwitterſtinkthier. ; 

Viverra hermaphrodita. PALLAS. | 

Dis mir weiter nicht, ala aus der vom Herrn Profeffor Pallas 
geneigt mitgetheilten Beichreibung, bekannte Thier fcheinet eine Mittel 
gattung zwifchen der Civette und Genette zu feyn; wie Denn auch die 
Größe das Mittel zwiſchen beyden hält. 

Die Schnauze bis an und über die Augen hinaus n ſchwarz. 
So auch die langen Borſten am Barte und über den Augen, die Ohren, 
die Kehle nach ihrer ganzen Breite und die Füſſe. Vor den Ohren hat 
die Schwärze einen lichtgrauen Rand. Unter dem Auge zeigt ſich ein 
weiſſer Fleck, und ein anderer zwiſchen den Bartborſten, faſt wie an der 
Genette. Das Haar iſt lang, an der Haut grau, an der Spize ſchwarz; 
daher bekömmt der Pelz eine melirte, jedoch mehr ſchwarze Farbe. Ueber 
den Rücken laufen drey ganz ſchwarze Streife. Der Bauch iſt lichter. 
Der Schwanz iſt länger als der. Leib, am Ende ſchwarz. Die ‚Nägel gelb. 

Ueber der Ruthe ziehet ſich ein länglicher kahler Fleck nach dem After 
hin, deſſen zarte und weiße Haut unten, wo er ſich anfängt, eine doppelte 

Falte mit dazwiſchen liegender erhabener Scheidung, macht. Sie hat ver- 

anlapt, daß das as Unkundigen für einen Zwitter hat gezeigt werden 
können. 

Die Borderzähne in der obern Kinnlade find gegen die Mitte ſtufen⸗ 
weife kürzer. Bon denen in der untern find Die beyden mittelften die 
Heinften, die folgenden ftehen etwas einwärts; die Außerften find koniſch. 
Die Seitenzähne groß, und mit einer doppelten Furche ausgefehlt. 

Das Vaterland des beſchriebenen Thieres iſt die Barbarey. 
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7. 

Der ISchneumon. 

Tab. CXV. B. 

Viverra Ichneumon; Viverra cauda e basi incrassata sensim attenuata, 

pollicibus remotiusculis. LINN. sysi. p. 65. n. 1. 

Mustela pilis ex albido et nigricante variegatis vestita BRISS. 

quadr. p. 181. 

Meles digitis medüs longioribus lateralibus, aequalibus, vnguibus 
_ subuniformibus. HASSELQ. it. p. 191. 

j Ichneumon, "que les Egyptiens nomment rat de Pharaon. BELON. 

. obs. p. 95. mit einer Sig. poissons p.35. Die Figur p. 87. 

Ichneumon. GESN. quadr. p. 566. mit Belons, und nod einer 
ſchlechtern aus einer alten Handfchrift des Oppians entlehnten Figur. 
ALDR. gquadr. dig. p. 500. ic. 9.504. ALP. hist. Aeg. p. 254. 
tab. 14. f.5. MAILLET deser. de V’Egypte p. 90. 1.88. SHAW 

voyage tom. 2. tab. ad p. 74. fig. sup. PENN. syn. p. 226. n. 462. 

Ichneumon s. Lutra Aegypti. ALDROV. quadr. dig. p. 298. die 
Figur p. 5M. 

Nems; bey den Nrabern, in Xegypten. Haffelquift. Korsftol. 
 Tezerdea; in der Barbarey. Shaw. Rat de Pharaon; franzöſiſch. 

Doer Kopf ift länglich, zwifchen den Baden mäßig did; die Stirne 
fenft fih nad der Schnauze ſchräge herunter, welche dünn ift und fich 
in eine hervorſtehende Nafe endigt: Die Deffnung der Augenlieder hat - 
eine fchiefe Richtung. Die Augen find Fein. Die Ohren kurz, rundlich 
und haarig. Der Leib Iang und dünne. Der Schwanz kürzer als der Leib, 
an dem Leibe merklich dicker, als weiter hin, und gegen die Spize zu 
fehr verdiinnet. Die Beine kurz Die Zahlen Fußfohlen, weil das Thier 
auf den Ferſen gehet, ehr lang. Das Haar ift an diefen und auf. dem 

See! 
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Kopfe kurz; am Leibe lang und faſt borſtenartig 9); am längſten aber 
oben an den Beinen, unter dem Bauche?) und bis gegen die Mitte des 
Schwanzes ’), von da an es gegen die Spize zu immer mehr abnimmt, 
jo daß der Schwanz dadurd) "eine koniſche Geftalt erhält; bis es endlich 
an derfelben wieder lang wird und eine Quafte macht. Größtentheils iſt 
es abwechſelnd weißlich und dunkelbraun geringelt, auf eben die Art wie 
die Stacheln eines Stachelthieres; woduͤrch das Thier eine ſehr artig 
dunkelbraun und grau gewäſſerte, vom weiten in dag grünliche ſchielende 
Farbe erhält. Jedoch iſt das Vordertheil der Schnauze, ein Streif zwifchen 
den Augen und der Nafe, das- Kinn nebſt den vier Füßen, dunkel 
kaſtanienbraun, und an den Beinen hat die braune Farbe vor der weiß— 
lichen die Oberhand. Die Bartborften find braun, mit weißlicher Spize, 
auch wohl einem und anderen ſolchen Ringe. Ueber den Augen ſtehen 
einige lange braune Borſten. Auf den Backen drey kürzere braun umd 
weißlich geringelte. Haarnäthe finde ich viere: eine auf jeder Seite der 
Schnauze, die von der Nafe nach dem vordern Augenwinfel läuft, und 
eine ‚hinten auf jedem Borderbeine. Der, Zehen. find an jedem. Fuße fünfe. 
Die Klauen find. ziemlich gerade, die Außerfte und innerfte etwas. kürzer, 
und, die leztere ſtehet weiter hinterwärts als die übrigen. Shre Farbe iſt 
ſchwarzlich Die Länge des beſchriebenen ausgeſtopften Balges beträgt von 
der Naſe bis an den Schwanz zween Schuh, des Schwanzes aber einen 
Schuh und zehen Zoll. Das von dem Thiere ſelbſt genommene Maaß gibt. 
21 Zoll Länge bis an den Schwanz, welcher 18 Zoll miffet, und 5 Zoll 
Höhe der Borderbeine; die, hintern find etwas länger. Au übertrift der 
Ichneumon die Kaze in der Größe. 

‚Von den ſechs Vorderzähnen der obern Kinnlade find die beyden 
äußern größer als die übrigen Biere, amd die beyden mittefften ein wenig 
kleiner als die daran floßenden. ‚Die in der untern Kinnlade find über— 
haupt kleiner als jene; die Außerften nicht beträchtlich größer als die übri— 
gen, die ohngefähr von gleicher Höhe find, und darinm von denen in der” 
obern Kinnlade abgehen; Daß die beyden zwifchen den mittelften und äuf- 
@) Auf dem Rüden. an 2 Fol. 4 ſehe die Kupfertafel, wo über dem Thiere 
) Gegen 3 Zoll. ein ſolches Haar in natürticher Größe vor- 
°) Biertehalb Zoll und drüber. Dan | ee iſt. 
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fexften befindlichen etwas weiter einwärts als die übrigen ftehen. Die vier 
Seitenzähne, vornehmlich die in der obern Kinnlade, find lang, ſtark, und 
ziemlich gerade. Der PR find oben fünfe und: u ul auf 
jeder Seite 9) 

Der Ichneumon hat Ale Aufenthalt dur; ganz Aegypten auf 
ven Feldern und an den Ufern des: Nils. Wenn Diefer austritt, weicht 

er. der Ueberſchwemmung aus, und ziehet ſich in die Gärteniamd nad) 
den Dörfern zurück Seine Nahrung befteht in Mäufen, womit Aegypten 
jo. überhäuft iſt, daß aus den Spalten des ausgetrockneten Erdreichs 
unzählige von allerley Gattungen herauslaufen, wenn: man ſtark darauf 
tritt, auch die Häufer davon wimmeln ); in Geflügel, befonders: Hinern, 
welchen ex vorztiglich nachftellet; in Schlangen, „Eyderen, Fröſchen, In— 
feeten, Gewürme, Eyern, auch Gewächſen. Er fiheint feine Beute mehr 

mit dem Gefiht als der Nafe auszufpähen, und befchleicht fie auf der 
Erde hinfriechend, bis er nahe genug ift fie mit einem Sprunge zu er— 

haſchen. Einem Feinde, und wenn es der größte Hund wäre, gehet er 
mit größter Unerfchrodenheit und empor geſträubtem Haar entgegen, 
wobey er einen brummenden Laut von ſich hören läßt. Er, ift ein Ver— 

folger der Kazen, Wiefeln und ähnlicher Thiere, die | er erwilrgt, wenn er 
ihrer habhaft wird ) f 

Die Eyer des Krokodills Ind ihm, wie die vom Federvieh, ein vor- 
züglicher Leckerbiſſen. Ex ſucht fie auf, wo er ſie finden fan, und ver- 

nichtet folchergeftalt viele von dieſen fo ſchädlichen Thieren. Da er, wie 
gedacht, kein Verächter des Fleiſches aller Amphibien iſt, ſo wird durch 
ihn die Anzahl der ſchaͤdlichen Thiere aus dieſer Claſſe, welche in Aegypten 

wohnen, nicht wenig vermindert. Der wichtige Dienſt, den er auf beyderley 

Art feinem Vaterlande leiſtet, war ſchon den Alten bekannt, und verfchaffete 
ihm nicht nur eine Stelle unter den geheiligten Thieren, ſondern erzeugte 
auch in der Folge die Mährchen vom Streite des Ichneumons mit dem 
Krokodil und der Aſpis; von der Liſt, mit welcher er ſich in den Sand 
verberge und ihnen auflaure; wie er ſich mit Sand — dem nr 

Stron 
4) Daubenton. N) Belon. 

©) ALPINVS ©. 234. 
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in den Leib krieche und fein Eingeweide, beſonders die Leber freſſe u. dgl. 
Auf eine nicht weniger fabelhafte Weife hat man ihn, wegen der Defnung 
feines Sackes, zu einem Zwitter gemacht, und vorgegeben, ein jeglicher 
Ichneumon ſey zu den Verrichtungen des männlichen und weiblichen Ge— 
ſchlechts gleich geſchickt. | Ä — 

Der Ichneumon läßt ſich zahmer machen, als eine Kaze, und wird in 
Aegypten in den Häuſern gehalten, um ſie von den Mäuſen zu reinigen, 
welches er geſchickter als die Kaze verrichtet. Er läuft bisweilen weg, 
fömmt aber ordentlich wieder). Es ſcheinet aber nicht, daß er ſich in den 
Häufern vermehre; denn das Landvolf dringt die Sungen in die Städte 
zum DBerkauf, die hernach durch die Erziehung zu Hausthieren gemacht 
werden, welches fie alfo eigentlich nicht find . 

8. 

Die Mangufte. 
Tab. CXVI. (XVI. B. 

Viverra Ichneumon ß. LINN. syst. p. 63. 3 

Viverra indica; V. ex griseo rubescens. BRISS. quadr. p 477. 

Viverra Mungo. KAEMPFER ameen. exot. 2.574. tab, 567. 

Quil, vel Quirpele. GARCIAS arom. p. 214. RAI. quadr. 
2. 197. 

Serpenticida sive Moncus. RVMPH. herdar. amboin.“ auctuar p. 69. 
tab.62..1:9.8, | 

Indian Ichneumon. EDW. ». 499. tab. 199. 

Ichneumon indien. V;OSMAER deser. (Amst. 1772. 4.) 

Ichneumon. Gmelins R. I. Th. ©... . tab. 30. 

Mustela glauca. LINN. amen. tom. 2. p. 109. 

Mangouste, BVFF. 45. p. 450. tab. 49. 2 

9%) ALPINYS. -h) Belon. 
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Moncus. Mangouste. BVC’HODZ hist. univ. du regne vegetal. tom. J. 

dec. 8. pl. 8. f.2.3. das Rumphiſche Kupfer. 

Mungutia; Javaniſch. Mungo; bey den Portugiefen in Indien. Muncus; 
Moncos; Rottevanger; bey den Holländern daſelbſt. Chiri; Kirpele; 

in Malabar. Gagarangan; Javaniſch. Sunsa; Bengalifh. Rumph. 

Wie fon vom Rumph geſchehen ift: fo hält der Herr Graf von 
Büffon, nebft Herrn Daubenton, diefes Thier für einerfey mit dem Ichneu— 
mon, und diefen fir ein nur durch die Cultur verändertes Thier. Der 
Herr Arhiater von Linne hält beyde, jedoch mit einigem Zweifel, für 
Spielarten. Herr Briffon, Edwards, und andere hingegen fondern die 

Mangufte als eine eigne Gattung von dem Schneumon ab. Sch will Die 
Entſcheidung der Frage: wer Recht habe? lieber weitern Unterſuchungen 
überlaſſen, als meine auf die Vergleichung mehrerer. Abbildungen °) der 
Mangufte mit dem vorher beichriebenen ausgeftopften Balge des Schneumong, 
und die Nachrichten der Zoologen von diefem Thiere gegründete Muthmaaffung, 
daß die letztern der Wahrheit näher kommen dürften, zu rechtfertigen fuchen. 

Vielmehr will ic) anzeigen, worinn jene von diefem unterfchieden fey. 

‚Sie gleichen einander beyde in der Geftalt, in dem Verhältniß der 
Theile und der Bildung des Schwanzes. Allein diefem fehlt Die Quafte 

des Ichneumons’). Der nicht minder harthanrige Pelz ift grau und 
ſchwarz melirt (S. Gmelins Figur), oder lichtbräunlich und ſchwarz ge- 
mengt°), welche letztere Farbe zumeilen in ſchmalen Duerbinden zufammen- 
fließet, die mit nicht breitern grauen abwechfeln (S. Tab. CXVI. A. und 
Edwards tab. 119.); zuweilen ind Grünliche fehielet (S. Tab. CXVI. B). 
Allein jedes Haar bat weit weniger Abwechfelungen in der Farbe, welche 
an dem untern Ende grau, in der Mitte ſchwarz, und an der ‚Spize 

* Ein ſchönes Gemählde einer aus ten, der Freundfehaft des Herrn Prof. 

Berfien nad) St. Petersburg gebrachten Güldenftädt, von der Raiferl. Akademie 

Mangufte habe ich der Güte des Herrn der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, zu 
Prof. Laxmann, und Die Gelegenheit, verdanken. 

die wohlgetroffene, zum dritten bis izt 
noch nicht ausgegebenen Theile der —* 
liniſchen Reiſe, gehörige Figur zu betrach— ) Rumph ©. 69. 
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gran oder bräunliche), oder auch an der Spize ſchwarz und in der Mitte 
grünlich Lichtbraun °) tft. Am Bauche iſt fie Tichter. Noch einen Haupt— 
unterfcheid macht. die Größe. Die, Mangufte iſt weit, Kleiner als der. 

Ichneumon; ihre Länge bis an den lie Ba zwölf ui fieben- 
zehen ) Zoll. * 

Der Augenſtern ſeha pomeranzenfarbig ı) 

Das PBaterland der Manaufte ift Bengalen Perſien und — 
warme Länder in Aſien“). Auf Madagaskar wohnet eine Art, die ſich 
in der Größe und Farbe unterſcheidet, wie Herr Vosmaer‘) berichtet, ohne 
den Unterfchted anzuzeigen; vielleicht der nachher zu ya capiſche 
Ichneumon? 

Wie der Ichneumon, ſo iſt die Manguſte ein munteres behendes 
Thier, das oft auf den Hinterfüſſen ſizt, geſchwind läuft und klettert, 
und ſich von kleinen Säugthieren, Vögeln, beſonders aber Schlangen, 
jo wie von beyder Eyern nähret. Ihr Inftinet lehrt fie jene mit größter 
Gefchieklichfeit belaufchen und fangen. Den Razen fehleicht und gräbt 

fie in ihre Löcher nach; das Geflügel aber foll fie auf die Art beriicen, 

dag fie fih fo lange als tod hinſtreckt, bis’ ſich diefe in Menge um 
fie verfammlet haben, die fie ſodann mit leichter Mühe erhaſchet. Den 
gefangenen Thieren beißt fie die Kehle oder den Kopf. entzwey, umd 
jaugt das Blut aus, ehe fie das Fleiſch amrühret; was fie auf ein— 

mal nicht bezwingen Tan, verfcharret fie zu einer andern Mahlzeit. 
Bor allen ſtellet fie den Schlangen, auch den giftigften, und ſelbſt 
der Brillenfchlange"), nah, und kämpft mit ihnew‘). Von ihr ver: 
wundet foll fie fich, einer in Indien allgemeinen Sage zu Bolge, ent: 
fernen und 'gewiffe Kräuter oder Wurzeln kauen”); man ſezt hinzu, 

& | - - das, 

9 Daubenton. ) Goluber Naja. LINN. syst. p..382. 
) Bosmaer. Cobras de Cabelo. 

DEN —— | ) Kämpfer ©. 574 Rumph a 
N) Bosmaer. Gmelin. .8 81 ale " 

: b) Garcias. Kämpfer u a. ins al 
RE SIERT \ ”) Ebendaf. 
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das, was fie kaue, ſey die berhihe Schlangenwurzel A; Erzählungen, 

die viel Unbegreifliches haben, und: deren Glaubwürdigkeit durch nähere 
Unterſuchungen beftätigt zu ‚werden verdient. So viel ift gewiß, daß Die 
Manaufte die Koſt aus dem Pflanzenveiche nicht ganz verſchmähet; Brod 
friffet fie zwar nicht, Doch aber Kirfehen, Pflaumen und andere faftige und 
füffe Früchte Sie trinkt viel‘). 

Unter dem Freſſ en brummt die Mangufte wie eine Kaze. Zuweilen 
läßt fie einen pfeifenden Laut, faſt wie ein Vogel, hören. Beym Anblick 
eines Hundes aber, oder eines andern Thieres, das ihr zuwider iſt, pfaucht 
fie wie eine Kaze?). Einen andern ſcharfen Ton gibt fie von ſich, wenn 

man fie böfe mat Dabey fträubt fie die Haare empor‘). 

Sie pflegt am Tage viel zu ſchlafen in der Nacht hingegen chf 
zu feyn. Zum Schlafe legt ſie ſich in einen Kreis zuſammen, ſo daß man 
weder Kopf noch Beine fiehet ”). 

Es iſt nicht fchwer, - Die Mangufte zahm zu —— welche ſodann 
ein artiges Thierchen wird, das fich ſehr an den Menſchen gewöhnet, bey 
ihm ſchläft, mit ihm läuft wie ein Hund, gern ſpielt und nie an das 
Beißen denkt, ohnerachtet es den Finger in den Mund nimmt, auch von 
ſich ſelbſt reinlich iſt, ſo daß es feinen ſchwarzen flüßigen, gleich dem 
Harne ſehr übelriechenden Unrath an einen beſondern Ort trägt. Man 
kan ſolchemnach dieſe Thiere frey herumlaufen laſſen, und ſie fangen die 

Mäuſe und Ratten wie eine Kaze hinweg, zu welchem Ende dieſelben in 
Indien häufig gehalten werden. 

Die Kälte vertragen ſie nicht wohl, und laſſen ſich deswegen in 
Europa nicht lange beym Leben erhalten. 

?) Ophiorrhiza Mungos LINN. sp. pl. angeführte Werke, auch Vosmaers deser. 
2.215. Rumph a ad. d’un Ichneumon p. 6. 

N Bosmaer. We 9) Edwards. 

“?) Man fehe Kämpfers und Rumphs — hc ©. 70. 

K 
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9. 
Der capifhe Ichneumon. 

Ich kenne diefes Thier nur aus der vom Herrn Profeſſor Pallas 
mir ſchriftlich gütigſt mitgetheilten Beſchreibung, zu welcher ein vollſtändiger 
Balg deſſelben die Materialien an die Hand gegeben hat. 

Im äuferfichen Anjehen gleicht er dem Iltis, mit welchem auch 
der Kopf und die Zähne viel Aehnlichkeit haben. Die Ohren find ganz 
kurz und mit wolligem Haar bededt. Die Füſſe kurz, mit fünf Zehen 
verfehen, wovon die dem Daumen entfprechende die kürzeſte if. Der 
Schwanz läuft gegen die Spize hin Dinner zu. Der Pelz ift harthaarig, 
glänzend. Die Farbe ift überall, auch unten, gelb, braun und ſchwarz 

melirt, faft wie an dem Acuti), aber dunkler, fällt aber beſonders auf 
dem Rüden ins jchwarzbraune Die Bartborften ftehen einzeln, und fehen 
ſchwarz. Der Schwanz hat eine ſchwarze Spize, übrigens aber die Farbe 
des Leibes. Die Füſſe find fehwärzlih. Um den After fahe man einen 

runden kahlen Fleck, worauf die Spur einer Spalte zu erkennen war; und 
vor demfelben eine beträchtliche Defnung der Vorhaut. 

Nach dem Balge, welcher von der Nafe bis zum Schwanze einen 
Fuß zehen und einen halben Zoll, von da an aber bis zur Spize des 
Schwanzes einen Fuß lang war, zu urtheilen, muß ms Thier die Länge 
eines fait erwachfenen ——— haben. | 

10. 

Der vierzehige Rüſſelträger. 
* Tab. CXVII. 

Viverra tetradactyla. P ALLAS. 

Suricate. BVFF. 45. p. 72. tab. 8. PENN, syn. p. 228 
n. 165. = 

D 
In 

“) Cavia acuti PALL. spicıl. z0o0l. fasc. Il. p. 18. 
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| Nicht allein von ſeinen Geſchlechtsgenoſſen, ſondern auch von allen 
übrigen Säugthieren, die Hyäne ausgenommen, ſondert ſich dieſes Thier 
dadurch ab, daß es an allen vier Füßen nur vier Zehen hat‘). 

Am Äufferlichen Anfeben gleicht e8 der Mangufte, unterfcheidet. fich 
aber davon durch die rüffelförmig verlängerte bewegliche Nafe, worinn es 
mit den beyden ſolgenden übereinkömmt. Die Spize derſelben iſt erhaben, 
und hat die Furche nicht, die ſelbige bey andern Thieren der Länge nad * 
zu theilen pflegt. Die Borften am Bart und über den Augen find von 
mittlerer Länge. Die Augen groß. Die Ohren kurz und rundlich. Die 
Beine find kurz, und das Thier gehet auf den Ferfen. Die Füſſe haben 
lange Klauen, vornehmlich die Vorderfüfle”). Ueber der Ruthe hat es 
eine ‚doppelte Höle, faft wie.die Viverra hermaphrodita 9). 

Die Spige der Schnauze und die Ohren ſehen —— Die Augen 
umgibt ein, ſchwarzer Ring. Die Naſe hat von jener Schwärze an bis an 
die Augen eine braune Farbe. Die Lippen, das Kinn, die Backen ſind 

weiglich. Der Scheitel, Hals, Nüden und die äuſſere Seite der Beine 
weiß, braun gelblih und fihwarz untermengt. Bruſt, Bauch und Die 
Beine inwendig, gelblih. Der Schwanz desgleichen, Doch iſt er oben mit 
ſchwarz vermengt, und das Ende iſt ganz ſchwarz. Das. längere Haar ift 
ſchwarz und weiß geringelt, und an der Spize ſchwarz; das dazwifchen 
ftehende Fürzere und weichere fiehet gelblich bramm. Die Länge des Thieres 
it ohne den Schwanz ein Fuß, mit demfelben anderthalb ©). 

Das Baterland diefes Thieres ift nicht Surinam, wie der Her 
Graf von Büffon jagt, fondern das fünlihe Afrifa. Es wird vom 
Borgebirge der guten Hofnung zuweilen nah Holland gebracht, und von 
einem dem Prinzen Erbftatthalter der vereinigten Niederlande Daher zuge- 
ſandten wurde ausdrücklich gemeldet, es ſey nebſt noch einem tief im ae 

Kkk2 

Eine Bemerkung des Herrn Grafen 9) Nach den mir geneigt mitgetheilten 
von Büffon Beobachtungen des Herrn Prof. Pallas. 

& Daubenton. TE 9 Daubenton. 
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gefangen worden). Auch foll es im Guinea anzutreffen feyn. Wie von 
hier aus mehrere zahm gemachte afrikaniſche Thiere mit den Sclaven nach 
Weſtindien gebracht werden: fo fan es auch diefem wiederfahren, und alfo 
das von dem Herrn Grafen aus Holland erhaltene gar wohl über Surinam 
dahin gekommen feyn. 15 | 

Seine Nahrung ift Fleiſchwerk, und es Tiebt infonderheit Fifche und 
„Eyer. Sein Getränk, leckt e8 wie ein Hund, umd Pflege feinen Harn zu. 
ſaufen. Es gräbt mit den Vorderfüßen gem umd leicht. Es fizt oft auf 
den Hinterbeinen, mit herabhängenden Vorderpfoten, woben es ſich oft und 
lebhaft umfiehet. | 

Man Fan diefes Thier überaus zahm machen; es wird fehr zuthulich, 
jpielt mit Jedermann, ohme zu beißen, auch mit Kindern, und jelbjt mit 
den Kazen, welche andern Thieren dieſes Gefchlechts unausftehlih find. 
Das in der Menagerie des Prinzen Erbftatthalters leckte fehr gerne Speichel; _ 
es pflegte, um ihn zu befommen, feinem Wärter mit den vordern Pfoten 
die Lippen von einander zu thun, und mit daran gelegtem Maule felbigen 
mit feiner etwas rauhen Zunge  begierig aufzufangen. Doc mindert der 
üble Geruch die Anmehmlichkeit diefes Thieres). Hier zu Lande iſt e - 
wegen der ihm unangenehmen und nachtheiligen Kälte zu keinem beträcht- 
fihen Alter zu bringen. 

Der Name, den diefes artige Gefhöpf in feinem Vaterlande führet, 
it unbekannt; ich finde nicht einmal eine ihm zugehörige holländifche Be— 
nenmung, denn das Wort Surikat oder Surikatje gehöret den geſchwänzten 
Makis, befonderd dem Mokoko zu, wie der Herr Brofeffor Pallas fehr 
wohl erinnert 9). “ — 

11. 

Der rothe Rüffelträger. 
h Tab, GXVIIL. 

Viverra Nasua; Viverra rufa, cauda albo annulata. LINN, syst. 

p. 64. 

°) PALL. misc. zool. p. 60. 9 Misc. zool. l. c. 

N) Ballas. —3 
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Vrsus naso ‚producto et mobili, cauda annulatim variegata. BRISS. 

quadr. p. 190. 

Vulpes minor, rostro superiori longiusculo, cauda annulatim ex nigro 

set rufo variegata. Quachy. BARR. Fr. equ.. p. 167. 

Coati. MARCGR. Brasil. p. 228. 

Coatı mondi. Mem. de l’Acad..de Paris tom. III. part. II. p. 47. fig. 

tab. 37. RAI. syn. p. 480. HOVYTTVYN zamenstel 9, p. 258. 
1.15. f. 2. | 

Coati noirätre. BVFF. 8. p. 558. t. 48. 

Brasilian weesel. PENN. syn. p. 229. n. 164. tab. 22. fig. 1. 

Coati; Broftlifch. Guache; in Merico. Quachy; in Cayenne. Badger; 

bey den Engländern in Guiana. Bancrofts Guiana ©. 84, 

‚Die in eine Art Rüſſel verlängerte, etwas gebogene, und fowohl aufs 

wärts als nad allen Seiten bewegliche Nafe, habe ich bereits ange- 
zeigt. Sie hat vorn am der fihief abgefchnittenen Spize feine Furde. 
Die Augen find klein. Die Ohren furz und rundlich. Der Schwanz nicht‘ 
gang rund, fondern hinten platt); das Thier trägt ihn aufrecht; er ift 
länger als der Leib. Die Beine kurz, die Füffe fuͤnfzehig. Das Thier 
tritt auf die Ferſen auf. 

Das Haar iſt hart und — Die Farbe der Naſe und der 
Ohren ſchwarz. Kopf, Hals und Rücken ſehen gelbbraun, welche Farbe 
mit dem Schwarz der Spizen an den längern Haaken überlaufen iſt. 
Unter ımd hinter jedem Auge ’ ftehet ein blaffer Fleck. Die Oberlippe, 

Kehle, Bruft und Bauch, auch die Beine inwendig find blaßgelb. Der 
. Schwanz ift [hwarzbraun und gelblich geringelt. Die Füffe braun. 

Warzen hat er fieben: über den Augen, unter den Augen, auf den 

Baden, und auf der Kehlez jede mit einigen Haaren befezt’). "Die Länge 
ve — iſt anderthalb Fuß. 

Kkk3 

a) LINN. 0) LINN. 
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Er wohnt in Südamerica, befonders in Guiana und Brafilien °). 
Seine Nahrung befteht in Fleiſch von allerley Thieren, befonders. 

Mäuſen, Geflügel, Eyern, Inſecten und Wirmern; er nimmt auch mit 
Früchten und Obft vorlieb. Er gräbt gerne nach Negenwürmern. Sein 
Gang ift langſam, er kan aber gut Elettern. Zum Schlafen legt es ſich in 
einen Kreis. ; 

Man Fan diefes Thier zahm machen, und es gewöhnt fih fehr an 
die Menſchen und läßt fih ohne Gefahr behandeln; wobey es oft einen 
klagenden Zon hören läßt. Es liebt die Wärme, [heint aber nicht fehr 
weichlich zu feyn. | z . 

Ich habe 1760 ein foldes Thier in dem botanifhen Garten zu 
Upfal öfters zu fehen und zu beobachten dag Vergnügen gehabt, welches 
von dem Herrn Archiater von Linne dafelbft umterhalten wurde. Indeſſen 
it nicht Diefe Gattung, wie der Herr Graf von Büffon irrig fagt, fondern 
vielmehr der Schupp diejenige, von welcher vorbenannter großer Natur: 
fündiger in dem 7. Theile der Abhandlungen der Königl. Schwediſchen 
Alademie der Wiſſenſchaften einen Aufſatz hat einrücken laffen ); und es 
it alfo nicht zu verwundern, wenn verfchiedenes von dem Inhalte deffelben 
nicht anf dieſen Rüffelträger gedeutet werden Fan. 

12. Be 

Der braune Nüffelträger. 
Tab. CXIX. 

Viverra Narica; Viverra subfusca, cauda concolore. LINN. syst. 
p- 64. Köngl. vet. acad, handl. 4768. p. 440. mit einer Figur 
tab. IV. 

Vrsus naso producto et mobili, cauda vwnicolore. BRISS. quadr.. 
p. 490. 

Coati brun. BVFF. 8. t. 48. ill. fig. tab. 55. 
— 

9 ©. die obangef. Schriftſteller. - 4) Vrsus Lotor LINN. 
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- Bey aller Achnlichkeit diefer umd der vorhergehenden Gattung, welche 
Anlaß gegeben hat, beyde mit Büffon und Pennant fir bloße Spiel- 
arten zu halten, ift dennoch der fpeeififche Unterfehted nicht zu verkennen. 

‚Die Schnauze der gegenwärtigen ift dünner umd gerader. Die Nafe vorn 
mit einer Suche getheilt: Der Schwanz völlig cylindriſch. Nafe, Stimme 
und Baden find, bis vor, den vordern Augenwinkel, ſchwarz; und auf 

diefem ſchwarzen Grunde ein weißer Fleck über, und einer unter jedem 
Auge befindlich; von dem. obern gehet ein meißer Streif vorwärts nach der 
Schnauze Ein anderer fteht auf jedem Baden. Die "Schnauze, Lippen 
und Kehle weißlih. Die Bartborftert lang umd ſchwarz. Der Kopf, Hals 
und Leib graubraun; fo auch der Schwanz, der, befonders unterwärts, 
undeutliche dunklere Ninge hat; die untere Seite des Halfes, die. Schultern, 
Bruft und der Bauch weißlihz der Raum zwiſchen den Hinterfehenfeln faft 
gelb. Jedes Haar ift in der Mitte ſchwarz, an der Spize gelbbraun. 
Die Füſſe ſehen ſchwarz. An ihnen und dem Kopfe ift das Haar kurz 
und angedrüdt, font lang und Iofe. | 

Warzen hat dis Thier elfe; eine über jedem Auge; eine in dem 
weigen Flecke der Baden; eine hinter jedem Mundwinkel, (wogegen die an 
dem rothen Rüſſelträger unter dem Auge befindlichen mangeln); und eine 
einzelne unter dem Kinne. Jede iſt mit fünf big‘ ſechs ſchwarzen Borften 
beſezt. Näthe, zwey Paar; eins von den Mundwinkeln hinterwärts, und 
eins an den Vorderfüſſen. Zähne 40°). 

Die Länge des Thieres beträgt gegen zween Schuh’). 

5 Das Vaterland ift das fidfiche America. 

Es wühlt gern in der Erde nad) Regenwürmern, und fucht fich ein- 
zugraben, wenn e8 möglich ift; Elettert fertig; gehet auch ins Waſſer. Es 
frißt trocken Brod, Früchte, Wurzeln u. dgl.“). 

Nach Europa kömmt es weit ſeltener, als das rothe. 

°) LINN. Daubenton. ) LINN. 
b) Daubenton. 
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’ : 13, 

Die Coaſe. 
Tab. CXX. ı 

Yzquwepatl, seu vulpecula que maizium torrefactum semulatur colore. 

HERNAND. Mex. p. 552. RAIL syn. p. 181.? 
Coase. BVFF. 45. p. 280. tab. 58. ill. Sig. tab. 84. 
Stifling. weesel. PENN. syn. p. 250. n. 265,? 

Yzquiepatl, in Mexico. 

Dieſes und die nachftehenden in America einheimifehen Thiere werden 
von dem Herin Grafen von Büffon unter dem Namen Mouffettes begriffen. 
Er iſt von dem unerträglichen Geſtanke hergenommen, den ſie, vermittelſt 
einer von ſich geſprüzten Feuchtigkeit, erregen können, und wodurch Die 
Luft faſt auf ähnliche Art, wie durch erſtickende Schwaden, zum Ein— 

athmen untüchtig gemacht wird. Um deswillen, und wegen der übrigen 
Aehnlichkeit, haben dieſe Thiere wirklich gegründeten Anſpruch darauf, 
in dem Syſtem Nachbarn zu ſeyn. Daß ſie aber insgeſammt nur eine 
Gattung ausmachen, mithin bloſſe Spielarten ſeyn ſollten, wie der Herr 
Archiater von Linné zu glauben ſcheint; das iſt noch nicht erwieſen, und 
wird noch ſo lange zweifelhaft bleiben, bis wir mehrere und vollſtändigere 
Nachrichten von ihnen bekommen. 

Die Coaſe hat einen langen, hinten breiten, vorn in eine ſpizige 
mit hervorragender Naſe verſehene Schnauze verdünnerten Kopf, langen 
Leib, den ſie ausſtrecken und zuſammen ziehen kan, kurze rundliche an den 
Kopf angedrücte Ohren, einen Furzen Schwanz, und niedrige auf den 
Ferſen auftretende Beine, wovon die vordern vier, Die hintern finf Zehen 
haben. Die Farbe ift ein fehr glänzendes dunkles Caftanienbraun, welches 
auf dem Kopf mit grau vermifcht iſt. Die Bartborſten ſehen ſchwarz. 
Länge ſechszehen Zoll). — 

Hernandez beſchreibt das Haar feines Yzquiepatls ſchwarz und weiß 
melirt, weldes; nah Herrn Daubenton, an der Coafe durchgehends 

ſchwarz⸗ 
*, Daubenton. 
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ſchwarzbraun iſt. Indeſſen Tann Daffelbe gar wohl fir einerley mit diefer 
. angenommen werden, da an - dunklen IE eingemengte weiße Haare 
nichts jeltenes find. 

Die Coafe des Herrn Grafen von Büffon ift in Virginien, und das 
Mquiepatl des Hernandez in Merico zu Haufe Dies hält fi, feiner Er- 

zählung nad, in Selsklüften auf, wo e8 auch feine Jungen wirft; Tebt 
von Gewürm, Käfern und N wovon es a nur den 

Kopf friffet. 

——— 

Das Quasje. 

viverra cauda fusca luteo annulata, corpore spadiceo subtus fla- 

vescdente. LINN. syst. ed. 10, p. 44. n. 2. mit Ausſchluß der 
Synonymen, welhe zu N. 13. und der Befchreibung, die zu 
N. 15. gehört. 

Meles surinamensis; Meles ex saturate spadiceo nigricans, cauda 

fusea: annulis flavicantibus quasi cincta. BRISS. -quadr p 185. 

mit Ausſchluß des Hermandezifhen Namens. 

Tchnenmon de yzquiepatl. SEB. mus. 1. p. 68. tab. 42. f. 2. 

Tamandua .mexicana, yzquiepatl, seu vulpecula dicta. SEB, mus. A. 

2.66. 1:40.22 . 

Quasje, in Surinam. 

Der Herr Graf. von Büffon nimmt mit dem Herrn Archiater von 

Linne an, daß dies Thier von dem vorhergehenden nicht verfchteden fey. 

Indeſſen fcheinet, wenn e8 auch ein Fehler des Zeichnerd wäre, daß der 
. Schwanz in der Sebaifhen Figur. verhältnißmäfftg länger ift, als an 
der Coaſe, und die Vorderpfoten fünf deutliche Zehen haben; die Farbe 
einen gröſſern Unterfchied, als zweyer zufammen gehöriger Spielarten an- 
zuzeigen. ee ift auf dem ne a caftanien braun, am Kopfe 
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etwas lichter, auf dem Bauche gelb, und der Schwanz dunkelbraun md — 
gelb geringelt. Das Haar tft lang und rauf. Die Gröffe unbekannt. 

Seba, von dem dieſe Befchreibung tft, erhielt dies Thier Iebendig 
aus Surinam. Es war zahm und ließ ſich angreifen, nährte fih von. 

- Erdfrüchten, Infecten und Gewürm, grub mit der Schnauze und den 
Vorderpfoten gern in der Erde; in einem Loche, dag es ſich gemacht hatte, 
ſchlief 8 am Tage, und war die ganze Nacht hindurch in Bewegung, 
Die Kalte Herbitwitterung tödtete es. ' | 

 - Dampier gedenfet*) eines ähnlichen Thieres, unter dem Namen Squash, 
welches fi in der Bay von Campefche findet, aber kurzhärig und gelblich, 
ſeyn fol. Ob dieſes von dem Quasije verſchieden fen oder nicht? laͤßt ſich 
in Ermangelung genauerer Nachrichten nicht fagen ! 

15. 
Der Skunf, 

Tab. CXXIL 

Viverra Putorius; Viverra fusca (vielmehr nigricans), lineis quatuor 
(oder eigentlich quinque) dorsalibus parallelis albidis. LINN. syst. 
P. 64. n. A. — 

Mustela nigra; tæniis in- dorso albis. BRISS. quadr. p. 484. 

Pol-cat. CATESB. Carol. iom.2. p.62. tab... 
Conepate. BVFF. 45. p. 288. tab. 40. illum. Kupf. tab. 68. 

Striated weese. PENN. syn. p. 252. n. 166. | 

Skunk; in Neuyork. Pol-cat; bey den Engländern in America. 
Pekan; Bete puante; enfant du diable; bey den Franzofen dafelbft. 
Fiskatta; bey den Schweden in Benftlvanien. | 

Der Kopf iſt um die Baden breit, und vorwärts in eine lange 
dünne und fpizige Schnauze verlängert. Die Augen klein. Die Ohren 
Klein und rundlich Der Schwanz, den das Thier. aufrecht trägt, Fürzer 

%) Voy. Tom. III. p. 802. 
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als der Leib, und mit Haaren von mäſſiger Länge: bededt. Die Farbe 
it ſchwarz, Längs dem Rücken Täuft ein weißer Streif nad dem 
Schwanze zu und ferner über den untern Theil deſſelben Hinz mit dieſem 
gehen zu beyden Seiten zween bon eben der Breite parallel bis an den 

Schwanz. Die Größe des a fömmt ehngefahr mit der Statur des 
Marders überein *). | 

Nach Catesbys Berichte gibt es Skunke, die anders gezeichnet find, 
als der vorbeſchriebene; ob es aber nicht andere Gattungen feyen, ift dar 
mit noch nicht entfchteden. Herr Prof. Kalm fahe einen, der fat ganz 
weiß war. Sollte dies nicht ein Chinche gewefen feyn? 

Der Skunk ift in dem ‚ganzen nördlichen America ziemlich häufig, er 
halt ſich an dden und bewohnten Orten auf, und kömmt fo gar oft in die 

Häufer, um feine Nahrung zu fuchen, die tin allerley Fleiſchwerk befteht; 
unter welchem er vorzüglich das Geflügel und deffen Sunge, auch die Eyer 
liebt Wenn ihn Hunde anfallen: fo zieht er fih zufammen, daß der 
Rücken fat kugelrund wird, und firäubt das Haar empor. Weit wirk- 

ſamer iſt freylich diejenige Vertheidigung, von. der ih unten mehr - 
ſagen werde. | | 

Er gräbt eben fo geſchickt, als er Hettert; und wirft feine Sungen 
theils in hole Bäume, Theils in Hölen, die er in die Erde macht. Das 
Fleiſch wird von den nordamericanifhen Wilden 1; BEER, und aus dem 

Balge machen fie Tabadsbeutel?). 

16. 

Das Conepatl. 

Conepatl, seu vulpecula puerilis. HERNAND, Mex. p. 252. 

Aus der kurzen und zu einer deutlichen Kenntniß ungulänglichen 
Nachricht, Die Hernandez von dem auf Merieanifch Conepatl genannten 
Thiere giebt, erfichet man, daß dieſes nicht fünf, fondern nur zwei weiffe 
Streife hat, welche auch auf dem Schwanze hinlaufen. Es ſcheint alfo 

| Me | 

3)-d) Catesby. Kalm resa til norra America. 1. Th. ©. 378. 
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von dem Skunk unterfehieden zu feyn, dem es in dem Werke des Herrn 
Grafen von Büffon feinen Namen geliehen hat. Man wiirde vielleicht 
kaum teren, wenn man muthmaßte, es ſey eine Spielart des Chinche des 
Herrn Grafen von Büffon. | 

Seine Heimath ift Merico. 

17. 

Der Chinche. 

Tab. CXXI. 

Viverra Mephitis. LINN. syst, nat, ed. A0. p. 44. n.2. Die Be- 
ſchreibung gehört hieher, nicht aber die Namen. 

Chinche. BVFF. 15. 2.294. tab. 59. | Sal 
Skunk weesel. PENN. syn. p. 255. n. 467. mit Ausſchluß der An— 

führung des Kalm. | IR | 

Der Kopf Diefes Thieres ift Elein, hinten breit, die Schnauze aber 
ſpizig. Der obere Kinnbaden länger als der untere. Der Schwanz 
halb fo lang als der Leib. Die Beine niedrig, und am jeden Zuffe 
fünf Sehen mit langen Klauen. Das Haar ift glänzend und lang, am 
meiften das am Schwanze. Die Farbe fhwarz Bon der Nafe ziehet ſich 
ein einfacher ſchmaler weiffer Streif zwifchen den Augen hindurch, erweitert. 
fih auf der Stirne, wird auf dem Halſe noch breiter, und gehet hernach 
in eine ſehr breite weiſſe Binde über, welche erſt um die Mitte des Ruͤckens 
durch einen ſchmalen ſchwarzen Zwickel in zwey breite Streife getheilt wird, 
die abgeſondert auf den Schwanz fortgehen, und ſich da wieder vereinigen. 
Am Halſe, auf den Schultern und der äuſſern Seite der Beine zeigen ſich 
kleine weiſſe Flecke, und die Bruſt ſammt dem Bauche ſind weiß und 

ſchwarz gefleckt. Der Schwanz iſt größtentheils weiß, mit untermengten 
ſchwarzfleckigen Haaren. Die Länge ſechszehen Zoll). 

Auch von dieſem Thiere iſt America das Vaterland. 

) Daubenton. 
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— 
Die Zorilla. 

Tab. CXXIII. 

Zorille. BVFF. 45. p. 289. tab. 44. PENN. syn, p. 255. n. 468. 
Mapurito, Mafutiliqui (bey den Spantern und Indianern am m) 

GVMILLA Orenog. tom. ö. p. 240. 

Zorrilla. Bey den Spaniern in America. 

Der Kopf ift rund, die Schnauze kurz und ſtumpf; der Leib fehlant, 
die Beine kurz; der Zehen vorn und hinten fünfe, mit langen flarfen 
Klauen an den vorderg, und kürzern an den hinten; der Schwanz kuͤrzer 
als der Leib und fehr Ianghanrig. Die Farbe ſchwarz, mit weißen Streifen 
und Flecken. Die hintere Hälfte des Schwanzes weiß. In der Gröfe 
kommt fie dem Chinche nichb bey; ihre Länge beträgt, ohne den Schwanz, 
nur dreyzehen bis vierzehen Zoll *). — — 

Sie wohnt in Südamerica, und kömmt in den Eigenſchaften mit den 
übrigen Muffeten überein. 

19. 

Der Mapurito, 

Viverra Putorius. MYTIS in den Abhandl. der Kön. Schwer. 
Akad. der ah 1769. ©: 68. LINN. mantiss. 2. 
p. 522. 

Der Kopf iſt Hein, rund, die Schnauze lang, platt, ſtumpf, mit 
kleinen runden dicht an —— ſtehenden Naſenlöchern, und einer drey⸗ 

fachen Reihe kurzer Bartborſten. Die Oefnung des Mundes ift Hein. 
Die Zunge ganz glatt. Die Augen in der Mitte zwifchen den Ohren und 

der Nafe, Hein, ſchief gefpalten, dunkelbraun. Die Ohren fehlen; jtatt 
ihrer geht nur ein jehr wenig erhabener Rand um den Gehörgang. Der 

— 

4) 
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Hals tft fehr kurz. Der Leib Iang, im Aufferlichen Anfehen dem rothen 
Coati gleich. Die Beine kurz. Das Thier gehet auf den Ferſen. Die 
Füſſe find insgefammt fünfzehtg. An den hintern tft die ehe, welche Die 
Stelle des Daumen vertritt, etwas von den übrigen abgefondert. Die 
Klauen lang, jedoch die au den vordern länger als an den hintern. Der 
Schwanz, den das Thier horizontal trägt, gerade, fehr langhanrig, etwa 
halb fo lang als der Körper. Der Leib fiehet überall ganz ſchwarz; einen 
ſchneeweißen Strich ausgenommen, der von der Stimme, wo er am 
breiteften ift, zu beyden Seiten längs dem Rücken binläuft, immer ſchmäler 
wird, und fih um die Mitte deſſelben verliert =). Auch die Spize des 
Schwanzes ift weißlich. Die Länge beträgt zwanzig,. des Schwanzes 
nem Bol. Tr | Hr bar! 

Die bordern Zähne find in der obern Kinnlade platt, ſpizig, von 
gleicher Größe; in der untern zuſammengedrückt, ſtumpf, und die Auffern 
färker als die innern. Die obern Seitenzähne gerade; die untern etwas 
hinterwärts gebogen, ſtärker und weniger fpizig als jene. Backenzähne 
auf jeder Seite fünfe, wovon die vordern kleiner und fpiziger als. die 
hintern find. 1a Ve 

Dies Thier iſt um die Bergwerke bey Bamplona in Merico- häufig, 
und gräbt tiefe Baue in die Erde, worinn es am Tage fhläft. In der 
Nacht aber iſt es munter, hat einen fehnellen Gang, verläßt feine Woh— 
nung und fhmüffelt herum, feine Rahrung zu fuchen, die vornehmlich in 
Regenwürmern, Käfern und Inſecten beftehet. —— 

Man hat dieſe Nachrichten dem Herrn D. Muris, Leibarzte bey dem 
Vicekönige zu Santa Fé in Mexico, zu danken, dem auch das Berdienft 
gebühret, die erfte Zootomie einer Mouffette unternommen zu haben. Der 
Auffag, welcher heydes enthält, tft von dem Herrn Commercienrath v. 
Alſtrömer in den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stodholm bekannt gemacht worden he: 

) So verftehe ich den Herten D. Mur fronte admodum latiori, ibidem utrinque 
tis. Vielleicht wird es nicht überflüffig- connexa deinde reirorsum tenuiori facta, 
fepn, feine eigenen Worte hier einzurüden: usque ad medium dorsi decurrente. Cauda 
Color tofius corporis nigerrimus est; dor⸗ tota nigerrima est, apice vero albida. 

— — i* in } pus supra maculatum linea albissima, im ©. Tl. 
* 
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* | Der Griſon. Ar et 
N Tab. CRZIV. | 

Grison. BVRF. ed. ALLAM. tom. 15. p. 65. tab. 8. 

Chinche. FEUILLEE voy.:tom. 1. p. 272.? | 

Yaguane; Maikel. Falkners Beſchr. yon Batagonien. ©. 158. 159.2. 

Der längliche Kopf bat eine lange Schnauze. Die Ohren find kurz. 
Die Beine kurz, die Füſſe fünfzehig Der Schwanz kürzer als der Leib, 

- und nicht fehr langhaarig. Die Schnauze, Kehle, Bruft, der Bauch umd 
die Beine find ſchwarz. Der Rüden bräunlih, mit weiß überlaufen; 

welches Daher rühret, weil jedes Haar dunkelbraun, und am der Spize 
weiß iſt. Dieſes Weiß wird vorwärt auf dem Halſe und Kopfe immer 
ſtaͤrker, mithin dieſe Theile vorwärts immer lichter bräunlich, und endigt | 
fich endlich an einer weiffen Binde, welche auf der einen Schulter anfängt, 

üuͤber das Ohr nach der Stirne fortgeht, von da in gleicher Richtung nad) 
der andern Schulter läuft und fich Dort abfchneidet. Die Länge Des von 
Herrn Prof. Allamand befchriebenen und gemeffenen Thieres betrug ſieben 
Zoll, und die Höhe der Beine zwifchen drittehalb und viertehalb Zoll. 
Aus der daran beobachteten Unvollfommenheit der Zähne aber läßt fid 
fliegen, DaB es noch jung umd nicht ausgewachfen geweſen. Es ift 

aus Surinam nach Holland gefandt worden. 

Bor diefem Thiere ſcheint dasjenige nicht verfehteden zu ſeyn, welches n 
der P. Benillee unter dem Namen Chinche beſchreibt, mit dem Chinche 
des Herrn Grafen von Büffon aber nicht einerley feyn Fan. Es hat die 
Gröffe einer Hauslatze. Der Kopf iſt lang, wird vorwärts immer ſchmäler, 

und endigt ſich in eine über die Unterkinnlade hervorragende Schnauze. 
Die Ohren ſind kürz, aber weit. Den Rücken trägt das Thier gebogen, 
den Bauch aber platt. Die Füſſe find fünfzehig. Der Schwanz iſt fo 
lang als der Leib, und einem Fuchsſchwanze ähnlich. Das Haar Tang, 
und von dunkelgrauer Farbe, die von dem PB. Feuillée ziemlich unbeftimmt 
mit derjenigen, . die unfre Kazen haben, verglichen wird. Zween weiffe 
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Streife, die ihren Anfang auf dem Kopfe nehmen, gehen (auf jeder Seite, 
falls ich die Befchreibung reiht verftehe, einer) über die Ohren weg, ent 
fernen fi) jodann von einander, und endigen fih an den Seiten des 
Leibes in einem Bogen. Der Farbe des Scheitels, welche am Grifon jo 
bemerfenswerth ift, gefchieht zwar vom P. Feuillee Feine Meldung; allein- 
wer weiß, ob fie ſich nicht am erwachfenen Thiere ändert? Da er den 
Schwanz nicht fo haarig, als er an dem Mapurito ift, fondern nur fuchs— 
mäſſig befepreibt: fo ſcheinet mir fein Chinche mehr mit dem Grifon, als 
dem Mapurito überein zu kommen. Gedachter aufmerkſamer Reiſende 
beobachtete dieſes Thier bey Buenos Ayres, und fand an ihm eben die 
Sitten und den nehmlichen Geſtank, welche von den übrigen bemerkt 
worden ſind. J— | | | M 

Ich zweifle kaum, daß das Patagonifche Thier, welches die Pata- 
gonier Yaguane nennen, mit dem vorigen, und alfo, wahrfcheinlicher Weiſe, 
auch mit dem Grifon, einerley fey. Nach Falfners Berichte hat e8 eine 
dunkel fchwarzbraune Farbe, und zween lange und breite Streife an Den 
Seiten. Das Haar ift, wegen der fältern Himmelsgegend, fein und weich, « 
und die Patagonier tragen Mäntel davon. | 

Vielleicht gibt e3 noch mehrere, zu den bisher befchriebenen fo ge⸗ 
nannten Muffeten gehörige Arten von Thieren in America. Es finden 
fi) davon Spuren bey den Schriftftelleen, aber nicht deutlich genug, um 
fie gehörig auseinander fezen zu können. 

Das fonderbarfte, was man an den Muffeten bemerkt, iſt eine Art 
der Vertheidigung, die fie vor allen andern Thieren voraus haben. Sie 
find zwar nichts weniger als träge oder langſam, fondern wiffen gar wohl, 
ſich der Verfolgung von Menfchen oder Hunden dur die Flucht zu ent- 
ziehen, die fie fo fchnell auf ebenem Boden zu nehmen, ala auf die 

Bäume zu Elettern gefchieft find. Iſt aber dies Nettungsmittel unzuläng- 
ih, oder haben fie nicht Luſt, fich deffelben zu bedienen: fo wehren fe ; 
ſich auf das nachdrücklichſte durch einen Saft, den fie ihrem Feinde bey 
drey Klaftern weit entgegen fprügen, und welcher an üblem Geruche alles, 
was das Thierreich übelriechendes hervor bringt, weit übertrift. Er hat 
mit dem Geruche des Ruprechtskrautes) viel Aehnlichkeit, nur nicht in der 

*) Geranium robertianum. LINN. sp. pl. p. 955. n. 48: 
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Stärke, worinn er diefen um fehr vieles übertrift. Er vergiftet die Luft 
auf hundert Schritte weit. Wer ihn in der Nähe des Thieres empfindet, 
dem wird der Odem dergeftalt dadurch verfezt, daß ex. erftiden möchte; 
und er verurſacht Die. befehwerlichiten Zufälle von Kopfiehmerzen, Edel, 
Schwindel ꝛc. Manchen Hunden ift er fo unerträglich, daß ſie ablaffen 
dem Thiere nachzufegen, wenn fie beſprüzt worden find; ‚die folches nicht 
thun, find dennoch gezwungen, beym Nachſezen zumeilen mit der Nafe in 
vie Erde zu wühlen, um des’ Geruchs los zu werden. Vermuthlich ' ift 
diefer Saft ſcharf; denn wenn er in die Augen kömmt, fo läuft man 

Gefahr, fte einzubüffen. Der Geruch davon verliert fih fo Tangfam, daß 
es Schwer hält, ihn wieder aus den Kleidern oder vom Leibe zu bringen, 
nachdem man befprügt worden ift, wenn nicht jene vier und zwanzig 
Stunden in die Erde eingegraben, und die befprügten Flecke der Haut mit 

frifcher Erde fleißig und lange gerieben werden. Man ſpürt ihn felbft in 
„ freier Luft noch lange, nachdem er 'entftanden iſt ). Was aber num. diefe 

ſtinkende Materie eigentlich fey? darüber waren bisher die Meinungen ge- 

theilt. Man glaubte entweder, fie komme aus den Gedärmen des Thieres, 
und werde von ihm mit der Luft herausgetrieben; oder fie fey der Harn, 

den Das Thier entweder gerade aus der Harnröhre herausfprize, oder, 
welches für wahrfcheinlicher gehalten ward, den Schwanz damit beneze, 
und ihn damit wegipräze. Nach der fehr fchäzbaren Beobachtung des um 
die Naturkunde verdienten Herrn D. Mutis ift e8 weder Darmfeuchtigkett, 
noch Harn, fondern eine dem Mandelöle an Farbe und Conſiſtenz ähnliche 
Weuchtigfeit, die in zwo zufammengefezten Drüfen %) abgefehieden wird. Sie 
liegen an beyden Seiten des Schwanzes, und der Ausführungsgang einer 
jeden endigt fi in einer Warze, die er Durchbohrt, innerhalb einer zwifchen 

dem After und den Gefchlechtstheilen Legenden Querfpalte. Jede iſt mit 

einem dicken und ftarfen Muskel bedeckt, vermittelft deſſen Die Feuchtigkeit 
mit ſolcher Gewalt heransgetrieben werden fan, als nöthig ift, fie auf eine 

5) ©. KALM vesa til norra Ame- GEMELLI GARRERI voy. tom. 6. 
rica.” ©. 378. u. j. CATESBY hist. ». 212. 215. GVMILLA hist. nat, de 
nal. de la Caroline. lom. 2. ». 62. FE- L’Orenoque. iom.3. ». 340. 

VILLEE journ. tom. I. p. 272. u. f. ) ©. oben. ©&:.418, 

Man 
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beträchtliche Entfernung fortzutreiben %) Vielleicht Hilft eine dienliche Be: 
wegung des Schwanzes den Trieb verftärfen. — Hieraus laßt ſich erklären, 
warum diefe Thiere zum Theil in langer Zeit keinen üblen Geruch von 
fi) geben?» Es ift in America nicht ungewöhnlich, ſie zahm zu machen, - 
und fie werden es fo, daß fie, wie ein Hund, hinter her laufen. Dann 
thun fie e8 niemals, wenn man fie nicht martert. Rührte er von einer 
ver natürlichen Ausführungen ber: fo müßte er nothwendig immer zu 
fpüren ſeyn. — Herr D. Mutis empfiehlt diefes ftinfende fehmierige Wefen 
als ein antihyſteriſches Heilmittel. Er 

21. Re 

Das Stinkbinkſen. 

Tab. CXXV. 

Stinkbinkfen. Kolbe vom Borgeb. d. q H. LTh. ©. 167. 
Blaireau puant. LA CAILLE voy. p. 182. 
Fizzler. PENN. syn. p. 234. n. 269. F a 
Der Kopf ift rundlich. Die Schnauze kurz und etwas fpizig Die - 

Ohren fehlen. Der Schwanz ift kurz. Die Beine niedrig. Die Nägel 
an den Vorderzehen ohngefähr zollig; die an den hintern ganz kurz. Das 

Haar it ziemlich lang und rauh, am Kopfe, Halfe, den Seiten des Leibeg, 
der Bruft und dem Bauche, auch dem Schwanze und den Beinen, ſchwarz⸗ 
braun, unter welche ſich am Halſe, Schwanze und den Beinen einzelne 
weiſſe miſchen. Zwiſchen den Augen fängt ſich ein breiter von ſtarken 
weiſſen und feinen lichtcaſtanienbraunen Haaren gemiſchter, weiß eingefaßter 
Streif an, welcher etwas erweitert über den Hals weg gehet, auf dem Leibe 
noch breiter wird, fo daß er den ganzen Rücken einnimmt; hinten ſich 
zufammengiehet, und auf dem Schwanze kurz zufpizt. Um  deswillen fiehet 
das Thier jo aus, ald wenn es mit einer bräunlichen weiß befezten Schab- 
vade belegt wäre. Die Länge des Thieres beträgt, das Maas an einem 
alten gleich nach dem Tode genommen, zween Fuß; des Schwanzes, ohn- 
gefähr acht Zoll ). An den von mir gemeffenen Balg war die Länge bis 

9) Abh. der Kön. Schwed. Akad. der LA CAILLEa. a. O. 
Wiſſenſch 1769. ©. 75. u. f. ; 
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an den Schwanz zween Fuß neun Zoll; des Schwanzes, acht Zoll; der 
Schabracke, zween Fuß achtehalb Zoll; Die Breite derſelben zwifchen den 
Augen, ein Zoll; am Halfe, drey Zoll; zwifchen den Vorderbeinen, fiebent 

halb Zoll, in der Mitte des Leibes, neuntehalb Zoll. 

Es wohnt auf dem Vorgebirge der, guten Hofnung. 

‚Man glaubt daſelbſt, es nähre ſich vorzüglich gem von wilden Honig. 

Wenn es von Humden oder andern Thieren ‚verfolgt wird), fo wirft 

8 ihnen, daß ich mic Kolbens Ausdrücke bediene, einen jo grauſamen 
- und pefttlenztalifchen Geruch entgegen, daß fie genöthiget werden, die Nafe 

an der Erde, oder am Gefträuch abzureiben. Und dieſes wiederhohlt es 
öfters. Der Herr Abt la Caille?) nennt das, was das Thier von fi 
gibt, einen Bauchwind; man fiehet aber leicht, daß es eine eben folhe und 
aus einer ähnlichen Quelle entfpringende Feuchtigkeit, als wie fie die vor— 
hergehenden Thiere von fich geben, mit einem Wort, dab das Stinkbinkfen 

eine wahre Muffette fey. 

Mustela subfusca, linea longitudinali alba per utrumque latus ducta, 

oder the Guinea-weesel de8 BROWNE hist. nat. of Jamaica p. 486. n. 1. 
wird von ihm als ein aus Guinea fommendes, geſtrecktes Thier mit einem 

-bufehigen Schwanze, rauhem Haar und einem weißen Striche an jeder 

Seite des Leibes befchrieben, und fcheint von dem Stinkbinkſen verfhieden 
zu ſeyn, wenn man nicht annimmt, er” habe die Farbe des Rückens aus 
Eilfertigfeit überfehen, die doch To deutlich in die Augen fällt. 

i IHRER 22. 

Der Boshond. 

vViverra zeylonensis. PALLAS. 

Martes ‚philippinensis. CAMELL. act. angl. vol. 25, p. 2204. n. 49.2 

Eine Mittelgattung zwiſchen den Geſchlechtern der Stinkthiere und 
Marder. Die Gröſſe, und in der Hauptſache auch das Anſehen, gleicht 

| Mmm?2 

DES. 184. 
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faft den innländiſchen Mardern. Vorderzähne find oben vier ftumpfe, und 
an jeder Seite derfelben ein größerer, koniſcher; umten find fie alle ftumpf, 
und die äußern größer. Die Seitenzähne mittelmäßig lang, und Die 
obern mit einem dicht daran ſtehenden Kleinen verjehen. Die Zunge ift 
warzig, au am Umfange Die untere Lippe am innern Rande gezähnelt, 
wie bey den Hunden. Die Bartborften ftehen in fünf Reihen, fehen weiß, 
und reichen bis über die Ohren hinaus. Die gewöhnlichen Borften- 
tragenden Warzen find ſehr deutlich zu fehen. Die Ohren plattgedrücdt 
und weichhaarig. Die Füſſe fünfzehig; die Klauen laſſen ſich in etwas 
zurüdziehen, wie in dem ganzen Stinthier- auch (do in geringerem 
Grade) dem Mardergeſchlechte. Der. Schwanz hat faſt die Länge Des 
Körpers, und ift an feinem Urfprunge etwas diefer. Der Pelz ift marder- 
artig, und nicht fehr dicht. Die Farbe oben grau mit braum überlanfen, 
unten Fichter, auf dem Hintertheile des Rückens und dem Schwanze mehr 
ſchwärzlich. Die Kehle unterfcheidet fich in der Farbe von dem Halfe nicht. 
Die Ruthe hat auswendig nad ihrer ganzen Länge eine einfache Ver— 
tiefung, die bis an den Hodenſack gehet. | | 

Das Vaterland dieſes Thieres ift Zeylon, vieleicht auch, wenn 
Camellis philippinifcher Marder mit felbigem einerley ift, die öſtlichen 
Inſeln und Länder in Oftindien. In dem Naturaliencabinet- Sr. Durchl. 
des Prinzen Erbftatthalters befindet fih davon ein in Weingeift wohlbe— 
haltenes Stück, von dem der Herr Profeſſor Pallas dasjenige angemerkt 
und mir gütigft mitgetheilet hat, was ich beygebracht habe. Es iſt in 
ſelbiges aus Zeylon unter dem holländiſchen Namen Bosshondt gebracht 
worden. Sollte nicht der oben °) angeführte Chien sauvage indien oder 
Boschhond de8 Herrn Bosmaer, vielmehr zu diefer Gattung, als zu den 
Schakallen gehören? Ih vermuthe es um fo mehr, als Herr Bosmaer 

dieſem Thiere vorn umd hinten fünf Zehen zufchreibt, deren. der Schafall 
hinten nur viere hat. | 

23. 

8.365. 
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Der Wickelſchwanz. 

Tab. CXXV. B. 

Viverra caudivolyula. PALLAS. 

Potto. VOSMAER desor. Amsterd. 1771. mit einer Figur. 
Yellow Maucauco. .PENN. ©. oben. ©. 145. N. 6. 

Sch habe diefes anomalifhe Thier im erſten Theile dieſes Werkes 
unter den Makis, zu welhen e8 Herr Pennant unter dem Namen des 

gelben Makako gerechnet hat,  befehrieben, aber auch zugleich meinen 

Zweifel, daß es amter dies Gefchlecht gehören könne, geäußert. Nachher 
fam mir des Herrn Vosmaer Befchreibung zu Händen, welche mit einer 

beſſern Abbildung als die Bennantifhe, won der. ich tab. 42. eine Copie 

mitgetheilet, verfehen ift. Nach dieſer fehien mir das Thier eine Art Di- 
delphys zu ſeyn; aus jener aber erfahe ich, daß Herr Vosmaer dies Thier 
zu den Wiefeln rechnet. Bald darauf. aber ward ich durch den Herrn 
Prof. Pallas belehret, daß es zu den VBiverren gehöre; von. weldhen e3 den . 
Üebergang zu den Filandern oder Divelphysarten macht, da es mit einem 
Wickelſchwanze, den außer diefem Fein anderes Thier dieſer Abtheilung 
hat, verfehen ift. Hier am Schluffe des Biverrengefehlechtes ift alfo der 
Ort, der ihm im der fnftematifchen Anordnung der Thiere gehöre. Ich 
will das, was der oben nachzuſehenden Bennantifchen Befchreibung und 

Figur abgehet, dadurch erfegen, daß ich die mir von dem Hern Prof. 

Pallas mitgetheilten A und zugleich die Bosmaerifche Zeichnung 
hier einrücke 

In der Größe gleicht dieſes — dem Frätte. Am Kopfe ftehet es 
der Genette ähnlich. Bon den Vorderzähnen der obern Kinnlade find die 
beyden mittlern flumpf, Die beyden nächften abgerundet, die beyden Aufferften 
koniſch. Im der untern die beyden mittlern ſtumpf und ein wenig einge- 
terbt, oder vielmehr durch eine vertiefte Linie leicht in zween Lappen ab- 
getheilt; die beyden folgenden ftehen etwas vor den übrigen vieren voraus; 
die beyden äuſſerſten haben eine fchiefe Richtung, und find oben fehief ab- 
gefehnitten. Die beyden untern a find fehr groß, und haben zwo 

mm3 | 
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Furchen der Länge nach, wie an den Rüſſelträgern; die beyden obern 
ſtehen weiter als jene von den Vorderzähnen ab. Die beyden vorderſten 
Backenzähne in der untern Kinnlade ſind ſpizig, und ſtellen gleichſam 
kleinere Seitenzähne vor. Die Ohren ſind oval, faſt kahl, dunkelbraun. 
Die Füſſe haben bis an die Ferſen kahle Fußſohlen, und fünf lange Zehen 
mit ſtarken gekrümmten Klauen; der Daumen iſt ‚etwas kürzer als die 
übrigen. Der Schwanz übertrift den Leib an Länge, läßt fih um andere 
Dinge herumminden, und hat infonderheit eine ſtark gefrümmte Spize; 
jedod) iſt er über und über behaart. Der Pelz des Thieres iſt überall 
dicht, weich, wollig, und glänzt wie Seide. Die Farbe fällt ins ocker— 
gelbe, und zwar gegen den Schwanz zu und am den Hinterbeinen höher, 
auf dem Rüden und an den Vorderbeinen zart grau gewellt, auf dem 
Scheitel dunkelbräunlich. 

Es iſt ein zartes und fehr artiges Thierchen, das gern auf den 
Hinterbeinen ſizt, wie ein Maki oder Eichhorn, gut klettert, und von 
Brod, Früchten und Fleiſchwerke, Mil ꝛc. Tebt ). Es ſchläft bey Tage, 
und erzürnt ſich, wenn man es im Schlafe flöret. Seinen Schwanz wickelt 
es im Schlafe um den Hals’). Es kömmt aus Surinam yi | | 

‚Den Fügen und Zähnen nach kömmt es mit den Rıffelträgern überein, 
hat aber feine längere Nafe, als Die Genette. Zu den Nakis Fan es auf 
feinerley Weiſe gerechnet werden | Ä | 

°) Ballas. | °) Ballas. 
>) Bosmaer. Brünnid. | F 
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Schsjehentes Gefchledht. 

Der Dtter. 
LVTRA. 

t LINN. syst: ed. 6. gen. DD: 

BRISS. quadr. gen. 40. p..277. ed. 2. p. 201. 

ERXLEBEN mamm. gen. 41. p. 445. 

OTTER. 

PENN. syn. gen. 24. p. 258. 

Vorderzähne find ſechſe in jeder Kinnlade ). Die mittlern 

find kürzer als die äuſſern. Bon denen in der unten Kinn— 
lade ftehet der ziwifhen dem mitteliten und Aufferften auf jeder 

. Seite befimdliche etwas weiter in- den Mund hineinwärts als 
die andern. 

Seitenzähne: einer an jeder Seite, viel länger als die 
übrigen, gekrümmt, inwendig eckig. Die in der obern Kinnlade 

- find größer als die m der ntan. Beh 

Ä Badenzähne: oben und unten fünf an jeder Seite, Sie 
ind ſpizig, zadig, der obere vorderſte fehr Klein, überhaupt die 
vordern kleiner als die hinten, wovon die beyden lezten breit 
find, und in der Mitte eine Bertiefung haben. 

°) Der Meerotter mat eine Ausnahme hiervon. ©. deſſen Beichreibung. 
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Zehen: an den Border- und Hinterfüſen fünfe, mtl 
mit einer Schwimmhaut?) unter einander verbunden, von denen 
die äuſſern kürzer ſind, mit unbeweglichen Klauen. | 

‚Der Kopf ift dick und platt; die Augen ſtehen näher an 
der Schnauze als an den Ohren. Erſtere iſt breit und ſtumpf, 
leztere kurz und rundlich. Die Zunge mit weichen Stacheln be— 
deckt. Der Leib lang, vorne und hinten gleich ‚dicke, Die. 
Beine kurz. 

Ueber dem Geſchlechtsgliede des Weibchens iſt eine Falte * 
befindlich, welche eine Art von Sad macht. An dem Männchen 
wird nichts dergleichen wahrgenommen. \ 

Das Haar iſt Anz, ſtark, glatt, und bat einen treflichen 
Glanz. | k 

Sie leben am Waſſer, und Ihwimmen eben fo fertig auf 
als unter dem Waſſer. . Sie Elettern nicht. 

Ihre Nahrung beſtehet hauptfächlich in Fiſchen. 

Die Weibchen bringen theils mehrere Sumge, theils nur 
eines zur Welt, und find mit vier, oder auch nur zween Warzen 
auf dem Bauche verjehen, womit fie felbige fäugen. a 

Der Herr Archiater von Linne hat in. den erſten Ausgaben des 
Naturſyſtems ein eigenes Gefchleht aus den Fifehottern gemacht, in der 
zehnten aber fie zu dem Geſchlecht Mustela, in den zwoten. Abdrucke der 
Fauna Suecica zu dem Geſchlecht Viverra gerechnet, und in der zwölften 
Auflage des vorgedachten Werkes feine Ungewißheit, ob ſie dem einen 
oder dem andern beyzuzählen ſeyn, geäuſſert. Der Bau des Gebiffes 
entfeheidet nichts; denn hierinn gleichen die Ditern den Stinkthieren eben 
fo, wie den Mardern. Das wefentliche _ Unterfiheidungszeichen der 

: Stink⸗ 

°) Ridingers jagdbare Thiere. tab. 16. 9) BVFFON 7. tab. 16. fig. 4. CAD. 

⸗ 
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Stinfehiere aber, der Sack über den Geſchlechtstheilen, gehet ihnen ab, 

und man würde fie alfo füglich unter. die Marder rechnen Fönnen, wo» 
ferne niche Die Kalte über den Geburtstheilen des Weibchens, Die 
Schwimmhaut an den Fuͤſſen, die Nahrung, Lebensart, und faft das 
ganze äufferliche Anfehen diefer Thiere einen fo merklichen Abſtand derſel⸗ 

ben von jenen zu erfennen gäbe, daß es falt am beften zu ſeyn ſcheinet, 

fie als ein eigenes Sefchlecht beyfammen zu laſſen, welches auf einer Sei⸗ 

te an die Marder und Stinfehiere, auf einer andern aber an die Nobben 
graͤnzt; wie denn, nach) der gegründeten Demerfung des fcharffichtigen 
Heren Pallas, ver Uebergang von den Naubthieren durch Die Deter zu, 

den Nobben, an dem Meerotter ſichtlich iſt. 

I, 
Der Fifchotter, 

| Tab. CXXVI. A. B. 

Lutra vulgaris; Lutra plantis nudis, cauda corpore dimidio bre- 
viore. ERXL. mamm. p. A48- n. 2. | 

Muftela Lutra; Muftela plantis palmatis nudis, cauda corpore 
‚ dimidio breviore. LINN. füll. 2.66. n.2. Faum. ſuec. 
?.5. 2.12. © G. Gmelins R. III. Th. ©. 373. 285. 

Lutra. GESN. qu. 9.775. Die Figur p. 776. aquat. p.608. 
ALDROV. dig. 9.292. f.295.  IONST. gquadr. p. 150. 
2.68. RAIL Syn. p. 187. 

Loutre. Mem.I. p.150. tab.2I. BVFF.7. 2.134. tab. 11. 
ein europaͤiſcher ae ‚23: P. 323. 8.45. ein canadifcher 
Fiſchotter. 

Otter. PENN. 200). p. 32. fyn. p. 238. 9.172. 

Fiſchotter. Ridingers kl. Thiere. tab. g2. 83. wilde Thiere. tab. 
23. jagdb. Th. tab. 16. 

Otter; Hollandifch, Engliſch. Odder; Daͤniſch. Otter; Slenterz 
in Norwegen. Utter; Scäweifd). | 

Nnun 
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Dyfrgi; Cambriſch. 

Loutre; Franzoͤſiſch. Lodra; Italiaͤniſch. Nutria; Spaniſch. 

Wydra; Polniſch. Ruſſiſch. Schank; Perſiſch. Sagif; Tuͤrkiſch 
Irgendirz bey den Tunguſen. Chaleu; bey den Burätten. 
Zhievres; bey den Lappen. | 2 

Der Kopf iſt breit und platt. Die Schnauze kurz. Die Naſe, 
welche nicht ganz an der Spize der Schnauze ſtehet, ſtumpf und breit. 

Die Lippen dicke. Die Bartborften machen mehrere Reihen; die oberſten 

ſind klein, die untern dicker, und um deſto laͤnger, je weiter hinterwaͤrts 
fie heraus kommen. Auf der untern üppe befinden ſich kleinere, und in 

geringerer Anzahl. Auf jedem Backen ſtehen zwoͤlf, und mitten auf der 
Kehle drey Borſten dicht bey einander. Ueber jedem Auge bemerkt man 
zwey, und hinter ihm fuͤnf braune Haare. Die Augen ſind klein. Die 

Ohren ganz kurz und ovalrund. Der Hals kurz. Der Leib laͤnglich und 

dicke. Der Schwanz, der um die Haͤlfte kuͤrzer iſt als der Leib, laͤuft 
gegen das Ende nach und nach ſpiziger zu. Die Beine ſind Baus 

kurz, und der Arm von dem Ellbogen an ſehr fleiſchig. Die Klauen 
gleichen faſt den Hundsklauen; an den Vorderfuͤſſen ſind ſie laͤnger und 
ſpiziger, an den Hinterfuͤſſen kuͤrzer und abgeſtumpft. 

Das Haar hat keine merkliche Theilungen, ausgenommen einen 
Wirbel auf der Spize der Naſe, von welchem eine Math nach der 
Mitte der Stivne hin, und auf jeder Seite eine nach den Augen läuft. 
Es beſitzt die Kürze, Skeifigfeit und den Glanz, wodurch fich Die Bälge 
aller Fifchotter auszeichnen, ohne Ausnahme; in der Farbe aber iſt es 
veränderlich, An unfern Landottern iſt der Ruͤcken nebft dem Schwanze 
hellcaffeebraun, fo daß Diefe Farbe‘ etwas auf grau ſtoͤßt. Die Stirne 
lichter, Die tippen noch bläffer, die Baden und Kehle auf einem braͤunli⸗ 
chen Grunde weiß, Bruſt und Bauch aber bräunlich und weißlich fchie 
ligt. Die Grundwolle ſiehet bräunlich weißgrau. Die Beine fchon licht 
eaffeebraun, Die americanifchen Fifchotter find zum Theil auf dem 

Rücken, fo wie Die europäifchen gefärbt, auf dem Bauche aber gelbbraun, 

an der Kehle weniger weiß. Andere haben eine viel dunklere, biswei- 

fen faſt ſchwarzbraune Farbe, find am Bauche lichter, an der Kehle aus 
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dem gelblichen und granlichen weißlich. Bisweilen fälle ſie ſtark ing 
graue j wovon ohnfehlbar das Alter die Urſache iſt. ©. Tab: CXXVI. B. 

Bon den Backenzaͤhnen der obern Kinnlade ſind die vordern dreye 
einfach; der vorderſte det kleinſte, die beyden folgenden etwas groͤſſer. 
Der vierte iſt lang, breit, und hat an der auswendigen Seite drey un⸗ 
gleiche Zacken. Der fuͤnfte etwas kleiner, breit, in der Mitte vertieft, 
und mit vier Ecken verſehen. In der untern Kinnlade ſind die drey 

vordern Zähne einfach, und verhaͤltnißmaͤſſig groͤſſer, als Die, welche ih⸗ 
nen in der obern entſprechen. Der vierte lang; breit, in drehy aͤuſſere 
und eine innere Zacke getheilt; Der. letzte merklich kleiner und oben 
fait platt, 

Die Sange des Körpers beträgt ohngefähr zwanzig Zoll an den 
europäifchen SFifchottern. In Schottland an, der Weftfüfte aber follen 
fie viel groͤſer ſeyn ). Die nordamericanifchen find auch) geöffer, und 
haben, bis gegen drey Fuß. 

Der Fiſchotter ift nicht nur in ganz — uͤberall gemein ſon⸗ 
dern auch ein Einwohner des nordlichen Theils von Aſien, bis nach 
Kamtſchatka hinaus *), und bis in das obere Perfien °) hinunter, und 
von Mordamerica Er hat feinen Aufenthalt an Bächen, Fluͤſſen, Tei⸗ 
chen und Seen, die ſuͤſſes Waſſer fuͤhren; in deren Ufern er, bald in 
kleinern, bald groͤſſern Diſtaͤnzen, verborgene Baue hat °), Die er vor 

Zeit zu Zeit befucht, und alfo an den Waffern Stunden» und Meilen 
weife herumſchweift. 

nn 3 

e*) Stellers Kamtſch. ©. 128. 4) SIBBALD hiſi. of Fife. p. 40. 

0) Gmelins R. a. a. O. ©. pEnn, brit. æool. 9.09. Man fagt, 

fie werden dort fo groß, daß ihre Länge, 
init Subearif des Schwanzes, der Statur 
‚eines Menſchen von mittlerem Wuchfe nicht: 

Sie follen ihre Nahrung 
vornehmlich aus der See holen. Biswei- 
len laſſen fih, der Sage nah, auch 
weiſſe Sifchottern ſehen. Johnſons Reis 
ſe S. 97. 

viel nachgibt. 

) Er erwaͤhlet dazu am liebſten aller⸗ 
ley Loͤcher, die er ſchon in dem Ufer fin⸗ 
det. Wenn er aber ſelbſt welche graͤbt: 
ſo macht er den „Eingang unter dem Wafs 
fer, und eine Röhre mit einer einen Def 
nung aufs Trockene hinaus, um frifche Luft 
hinein zu bringen. zENN. br. 20ol. I. 
D. 68. 
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‚Seine Nahrung beſteht in allerley Fifchen, Froͤſchen, auch wohl 

Krebſen, kleinen Bögeln. und Waſſermaͤuſen; in deren Ermangelung er 
an vegetabilifche Speifen gehet. Er beißt mehr Fifihe tod, als er vers 
sehren fan, und laͤßt von den groͤſſern den Kopf und Ruͤckgrat lie— 
gen, die Fleinen aber frißt er ganz. Dem Fifchteichen, befonders Saz⸗ 
teichen und Forellenbaͤchen, fügt er alfo groffen Schaden zu. 

Da er feinen Raub nicht, wie verfchiedene KHabichte, nahe an ber 
Dberfläche des Waffers, ſondern unter dem Waſſer heraus holen muß: 
fo iſt ihm nicht blos die Gefchicflichkeie, auf dem Waffer zu ſchwimmen, 
ſondern auch unterzutauchen und ſich unter demſelben von einem Orte 
zum andern zu begeben, es ſey nun Dem Laufe deſſelben nach oder. entge 
gen, zu Theile geworden... Doc ift ihm nicht möglich, fange in der 
Tiefe zu bleiben, fondern er fteige von Zeit zu Zeit in die Höhe, und 
ſteckt die Naſe aus dem Waſſer heraus, um durch Schöpfung frifches 
Othems den Kreislauf des Blutes zu unterhalten, welcher in ihm 
nicht anders als in andern Thieren von ſtatten geht, da die eyrunde 
Defnung in der Scheidewand der Borfammern des Herzens fich fchon in 

der frühen Jugend fo fihließt, daß man Feine Spur davon findet, und 
nur felten ein Ueberbleidfel deſſelben offen gefunden wird. Wenn daher 

ein Fiſchotter fich unter dem Waſſer in etwas verwickelt, oder fonft am. 
Auffteigen verhindert, wird, fo muß er erfticken. Auf das fand gehet er, 
zwar, Doch) ohne fic) weit von dem Waſſer zu entfernen, Auch made 

ihm der Bau feiner Deine das Fortfommen zu Fuſſe weit fehmerer, als 
das Schwimmen. | 

In zugefeorne fifchhaltige Gewäffer fährt der Fifchotter zu einem 
aufgeeifeten Loche hinein, und entweder durch ein benachbartes, oder in 
Ermangelung anderer , durch eben Daffelbe wieder heraus, welches er ges 
nau wieder zu treffen weiß. Einen. gefangenen Fiſch trägt er jederzeit 
ans fand. 

Er. raubet am Tiebften in der Nacht; am Tage hält er fich in fer 
nen eignen, oder auch zumellen in verlaffenen Fuchs: und Dachsbauen 
inne, oder fezt fich auf. alte im Waffer befindliche Stoͤcke und Steine 
in Die Sonne, aber ‚gegen den Wind, und begibt fir) ben dem gering» 
ften Verdachte in Sicherheit. | | | 
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: Der ihre gehört unter die vorzuͤglich ſchlauen Thiere.. — 
* ſehr wild und beiſſig ‚ läßt fich aber doch zahm machen. 

Die Ranzgelt iſt im Hornung, da man ſie in der Nacht einander 
pfeifen hoͤret, als einen Menſchen, ber einen ſtarken geraden Ton pfeift. 

Das Weibchen gehet neun Wochen. diefe,sund hat ihre Jungen, drey 
bis viere an der Zahl, unter den holen Ufern %), die fehs bis acht 
Wochen von ihm geſaͤuget werden. 

Die befte Arc Sifchotter zu fangen ift mit dem Tellereiſen welches an 
Orten, wo ſie ihren Auswurf gelaſſen, am beſten ohne, oder mit einer 

Witterung von Baldrianwurzel, Biebergeil u. d. gl. aufgeſtellet, und fo 
lang angebunden wird, daß ſie damit in das Waſſer gehen koͤnnen, wo 
ſie erſticken. Sonſt beiſſen ſie ſich das Bein, woran ſie ſich gefangen, 
Ab, und. entfliehen; muͤſſen aber dennoch bald umkommen, weil ſie nicht 

mehr ſchwimmen koͤnnen. Sie am Waſſer zu ſchießen, iſt, wenn man 
den Balg erhalten will, ſelten rathſam. Wenn fie der Schuß ſogleich 

toͤdtet; ſo ſinken ſie unter; widrigenfalls pflegen ſie ſich unter dem Waſſer 
an einen Stock oder an eine Wurjel anzubeiſſen ). 

Man toͤdtet dieſe Thiere wegen des Schadens den fe thun, wegen 
des Fleiſches, Das gegeſſen wird, aber ſiſchartig ſchmeckt, und des Ba 
ges, welcher gut bezahle und von den Kürfihnern, bauptfächlich zu Ge 
bramen;: verarbeitet wird. Er) iſt das ganze Jahre hindurch zum Ges 
brauche tauglich. Die in Europa fallenden Fifchotter werden Landotter 
genannt. Die frangöfifchen haben eben die Farbe wie die teutfchen, pfle 

gen aber etwas kleiner, fo wie Die englifchen einwenig bräuner zu ſeyn. 
Die nordifhen Bälge, fo aus Schweden und Dänemark fommen, find 
größer. Auſſer der Größe unterfcheiden fich die americaniſchen durch die 
größere Feine der Haare, mehrere Grundwolle und die Farbe. Die 
virginiſchen ſind die feinſten. 

Der Fiſchotter ‚war übrigens fehon _ den Alten be⸗ 

kannt. Ariſtoteles redet von ihm unter dem Namen 604 
* — a Nun 3 ar = 

4) Döbels Jaͤgerpr. J. ch. S. 40, von Soinf a. a. O. und 
von Schönfeld Landwirthſch. S. 674, ©, 6:9.. 
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deis "); vielleicht iſt auch der —— 9) dieſes Schriftſtellers von dem⸗ 
ſelben ae — 

2. | 

Der Roͤrz. 
Tab. EXXVIL 

‚Lutra minor ;, Lutra, plantis hirfutis, det zqualibus, ore al 
bo. ERXL. manım. p. 451. N. 3» 

'Muftela Lutreola;, - ‚Muftela plantis palmatis hirfütis, digitis 
æqualibus, ore albo.) LI. Sf: P. 66. 9.3. 

\ Viverra fufea, ore albo. Tühcur!. LECHE in den Abh. der 
‚Kon. Schweb. Ad. d. ©. 1759. 2. 21. ‚©.292. 2.11. 

| Nino AGRIC, anim. ubt. p- 39. 

“" Lefferotter.' ('PENN. fyn. P.239. n.174. tab. 21. f.2. 

Kleine Fiſchotter. Lepechins R. J. Th. ©. 176. tab. 12. 

RNdrz; Rer Krebsotter; Teutſch. Steinhundz um Göttin 
ge Ele... 

Mänk: Schwediſch. Tuhenrs: (nicht Tiehurt); Finnlaͤndiſch. 
Sad. Nurk; Polniſch. Norka; Ruſſiſch. 

da Kopf iſt oval u platt: die Schnauze laͤnglich: die Augen klein, 
laͤnglichrund, ſchwarz; die Ohren rundlich; der Hals lang und ſo dicke 
als der Kopf. Der Leib wird von den Vorderfuͤſſen an nach) den hintern 
immer Disker; der Schwanz iſt halb ſo lang als der Leib, hinterwaͤrts 
zugeſpizt. Die Beine kurz, jedoch die vordern laͤnger als die hintern. 
Der Umfang des, Maules und bie Spize der Schnauze ift weiß; ber 
Scheitel zuweilen mit weiſſen Haaren melirt; die Ohren ſchwarz; der 
uͤbrige deib mic ſchwaͤrzlichen Haaren und lichtbrauner Grundwolle bedeckt. 
Die — — dem ee find viel länger und fchwärzer als die 

7) zip, an. w BEE FTE " > &) FI «9. 
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übrigen. Die Laͤnge beträgt etwas über einen Fuß; des atom we⸗ 
nig über ſechs Zoll ). 

Backenzaͤhne hat er oben viere, unten fünfe auf jeder Seite ?), 

Er. wohnt in dem nordoftlichen Theile von Europa, in Teutſchland 
an wenig Orten, mehr in Pohlen ), Finnland 9), Rußland und ferner 
oſtwaͤrts in dem nordlichen Aſien °). 

Seinen Aufenthalt hat er, wie der Fifchorter, an den Ufern der 
Bäche und anderer Gewäffer, befonders in waldigeen Gegenden, two das 
Waſſer im Winter nicht ganz ausfriert /). Er nähree fih von Fifchen, 

noc mehr aber von Krebfen, auch SFröfchen und Wafferfäfern 2), und 

koͤmmt übrigens in der Lebensart mit dem Fiſchotter ziemlich überein. 
Der Balg wird in dem Vaterlande des Thieres getragen, aber felten 
zu uns gebracht / und iſt von etwas geringerem ir old Der Fiſch⸗ 
otterbalg. 

3. 

Das | Viſon. 
Tab. CXXVIL B. 

Muftela Vifon; , Muftela pilis eoloris faturate caftanei in toto 
corpore veſtita. BRISS. quadr. p. 178 n.6. 

Vifon. BVFF. 13. 2.304. tab.43. nach einem ausgeflopften 
Driginale gezeichnet. | | & 

Minx. LAWSON voy. to Carolina. p. 121. 

Mink. KALMS vefa til norra America. tom. 3. 0.29. 

Vifon; Foutreauz; bey den Sranzofen in Stordamerica. Mink oder 
Wins: bey den dortigen Engländern und Schweden. Tackafh; 
bey den Esfimos? um Die Hudſonsbay. 

va) Lepechin. Leche. härad. norra del in meines fel, Vaters 
AO | Eameralfehriften V. Th. S. 283. 

6 e, S.2 ® . ) Leche ) Pallas. Lepechin ꝛc. 
N RZACZ, hifl, nat. Polon. p. 218. F) Pallas R, J. Th. ©. 96, 
a Gadd. Befkr.. öfver Satacunda 8) Gadd. 
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Wir Fennen Die Geſtalt diefes Thieres nur aus’ der Beſchreibung 
des Herrn Daubenton, und der ihr beygefuͤgten Zeichnung in dem Buͤf— 
foniſchen Werke. Beyde ſind nach einem ausgeſtopften Dalge gemacht, 
und leztere ſtellet alſo die Phyſiognomie und übrige Geſtalt nur unvols 
kommen, jedoch deutlich genug vor, um daran vielmehr den Fiſchotter, 
als den Marder zu erkennen. Auſſerdem kan man auch nach dem Glanze 
des Balges, dem Aufenthalte und der Lebensart des Viſons, ihm keinen 
andern Plaz, als unter den Fiſchottern einräumen. 

Die Farbe Des Viſons ift dunfelcaffanienbraun, mit dazmwifchen 
durchſchimmerndem Gelb. Jene Farbe hat das ungemein glänzende län» 
gere, dieſe Das feineve Fürzere Haar. Der Schwanz fälle faſt ſchwarz, 
weil an felbigent jenes fo ausficehee ). Die Sänge des von Herrn Dam 

bentom befihriebenen Balges war ohne Schwanz 15 bis 16 Zoll, des 
leztern 7 Zoll; es gibt aber auch gröffere Thiere von diefer Art. 

Man findet das Viſon in Canada °) und Penfilvanien %), am Waf 
fer, in Ufern und Dämmen, welche es durchgraͤbt und zerflört, und in 
holen Bäumen. Es nährer ſich von Fiſchen, Geflügel, Ratten u. d. gl. 
Es fchleiche fich zuweilen in die Höfe, beißt Hiner, Gänfe, Enten x. 
tod, faugt aber meiftentheils nur das Blut heraus, und frißt felten wel 
che. Am Tage ruhet es, und. raubt bey der Naht. 

Die BVifons werden in Fallen gefangen, und Die Bälge, doch 
nicht gar häufig, nach Europa verführe. Man Fan diefe Thiere zahm 
machen. | J 

Der Unterſchied des Noͤrzes vom Viſon iſt geringe, und beruhet 
faſt nur auf dem weiſſen Maule. Sollten beyde vielleicht gar nur 
eine einzige Art ausmachen? 

Der Herr Graf von Buͤffon hat dieſes Thier ohne genugſamen 
Grund für eine Spielart des Iltis angeſehen. Indeſſen laͤßt fi) fol 
ches Doc) noch eher entfchuldigen, als daß Herr Pennant es mit dem 
Dekan vermengt; einem Thiere, das ihm im aller Abſicht ſehr unaͤhn⸗ 
uͤch iſt. 

— 

4. 

.) Briſſon. Daubenton. 5) Kalms refa ZIL p. a88s. 0) nam. uf 



4. Der Meerotter, Lutra marina, 465 

4. 

Der Meerotter. 
Tab. CXXVIII. 

Lutra marina; Lutra plantis piloſis, cauda corpore quadruplo 
breviore,  ERXL. mamm. P. 445: 

x Muftela Lutris; Muftela plantis palmatis —— cauda corpore 
quadruplo breviore, LINN. fyf. p- 66. 

"ge Otter. PENN. fon. p. 241: uk 

Der braſiliſche Meerotter: 

Tutra brafilienfis; Lutra atri coloris, macula ſub gutture flava. 
BRISS, gquadr: p. 202. Kr 

| Iya, qu& et garigueibeiu a Brafilienfibus. MARCGR. Braſil. 
P. 234. mie einer Bas AO IONST. guadr. 

» tab. 66. 

‚Lutra brafilienfis.. RAr. fyi. 2.189. — quadr. p. 91. 

Tutra nigricans, cauda depreffa et plana. BARR. Fr. «gu. 
aß 155: | 

 Saricovienne. -BVFF. 13. P. 319. 

Carigueibeiu; Braſiliſch. Saricovienne; am. Plataſtrom. Lou- 
tra; bey den Portugieſen in Südamerica, 

Der kamtſchatkiſche Meerotter: 

Lutra marina. STELLER n0%. comm. Acad. Petrop. tom. 3. 
tom. 2. 2.367. tab. 26. Hamb. Magaz, IX, Ch, ©, 460, 

Ooo 
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Kamtfehatskoi bobr; Ruſſiſch. 

Kalan; bey den Kamtfchadalen am Kamtſchatkaſtrom. Müller, 
Kaiko; bey den Itelmaͤnen dafelbft. 

Den brafilifchen Otter beſchreibt Marcgrav als "ein Thier von ber 
Groͤſſe eines mittelmaffigen Hundes, ' mit einem rundlichen Fazenartigen 
Kopfe, ‚aber etwas ‚fpizigerer Schnauze, als die Kazen haben; fchwarzen 
Augen; rundlichen Obren; fünfsebigen Fuͤſſen, deren Daumzehe kuͤrzer 
als die uͤbrigen iſt; und einem mit den Hinterbeinen gleich Tangen 

Schwanze. Das Haar ift weich, kurz, n überall fehwarz, nur den Kopf 

ausgenommen, da es Dunfelbraun if. Die Kehle ifk mic einem gel 
ben Flecke gezieret. 

Der Laut dieſes an den Fluͤſſen des ſuͤdlichen Americat ge 
meinen Thieres gleicht dem von einem jungen Hunde. Es lebt 
von Fiſchen und Krebſen, und liefert ein brauchbares ——— und 
eßbares Fleiſch 

Der kamtſchatkiſche Otter wird von Steller, dem man die erſte ge⸗ 

naue Nachricht Davon zu danken hat, mit jenem für einerley gehalten. 
Seiner Beſchreibung nach ift derfelbe einem Fischotter ähnlich, aber die 
cker; der Kopf platt; Die Schnauge die und flumpf, mit mehreren. Rei⸗ 

hen Dicker weiſſer Bartborften beſezt; die Augen ſchwarzbraun oder hafels 

nußfarbig; Die Ohren rundlich, aufgerichtet und haarig; der Schwanz 
platt, ſpizig, und nicht länger als der vierte Theil des Leibes. Die 
Borderbeine find Fury, wie an dem Fiſchotter; die Fußfohlen unten Fahl, 
mit einer chagtinartigen Haut bedeckt, ungertheilt, vorn in vier Lappen 

ausgefihnitten, deren jeder eine, bet nächfte an dem dufferften aber zwo 

Klauen auf fih hat. Die Hinterbeine haben mehr fange, als am Fiſch⸗ 
otter, da fie, wie Der Schwanz, Dem vierten Theile der Sänge des Körs 
vers gleichen; welcher Ueberfchuß der Laͤnge von den laͤngern Zehen verur⸗ 

ſacht wird, die, nebſt den Metatarſen und Klauen, die ahnlichen Theile 
an den Vorderfuͤſſen — uͤbertreffen, und den Hinterfuͤſſen eine groſſe 
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Aehnlichkeit mit denen geben, wodurch fih die Robben fo merklich vor 
andern Thieren auszeichnen. 
als die Innern. 
men 9). 
Die Zehen find mittelſt einer 

Die Farbe des Haares iſt Schwarz; 

Die aͤuſſern Zehen find ſtufenweiſe länger 
Sie find unten haarig, die Fahlen Spizen ausgenoms 

Alle vier Fußſohlen fehen, ſo weit fie- Fahl find, fihwarz. 

Schwimmhaut verbunden. 
am Boden filberfarbig 5; an 

dicken 

dem Kopfe und der Kehle pfleget es oͤfters mit weiſſem vermengt 
zu ſeyn. 

wovon die leztern ſehr ſelten Bi. 
gefähr drey Fuß. 

Es gibt auch ſchwarzbraune und ſilberweiſſe deerottern; 

Die Laͤnge des a iſt ohn · 

* 

Vorderzaͤhne ſi u oben Ka a), wovon die beyden mittelſten ſehr 
klein, die aͤuſſern ſchmal ſind; 

ne ſchlieſſen in der obern Kinnlade 

die Vorderzaͤhne 
Die beyden Testen groß, flach, mit 

unten nur viere, welche dicht an einan⸗ 

der, Die! beyden Aufferften aber etwas "vorwärts ſtehen. 
an Die Backen⸗ 

Von den obern Backenzaͤhnen ſind auf jeder Seite 
einigen hervorragenden — 

Die beyden vordern koniſch, wovon der vorderſte der kleinſte ift: 

Die Seitenzaͤh⸗ 
in der untern an 

In 

der untern Kinnlade ſchließt hinten ein kleiner Backenzahn; die re 
find wie Die obern geſtaltet ). 

Dieſe Meerotrer werden zwiſchen dem zOten und 56ten Grade der 
Breite an den Küften Des Meeres, welches Men von America trennet, 

4) Palmeæe fubtus'granulofo nude, —J 
diviſee, antice quadrilobee: 

unde, pentadactylæ. 
morum hocæ quingueradiatze,. et xa⸗ 
diorum , exterius fenfim longiorum, api- 

4 

ces‘ fübtus” carnofi , rudi, unguibus tan- 
tum fupra loricati! 

PALDASIN 

"at lobus; ’.© 

extimo proximus fupra »biunguiculatus; ) 

Plantæ inſtar re-, 

°Hihe feriem a 

Phocis per Ph, auticulatam! ‘ad’ Lutram ö 

continuat. | 

au 2 

N es Steller gibt nur viere an. 
entes primores ſupra ſex; duo 

medii minutiſſimi, latérales lincares; 

iofra quatuor conferti, quorum duo ex- 

timi paullo anteriores.  Canini fupra 
* „remoti, inferius approximati primoribus, 

Molares füpra duo, utringue magni, 
Plant, colliculofi, et anterius duo co- 

nici decrefcentes, caninis continui; in- 

fra poſtieus minor, teligui ut fupra. PALL. 
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am meiſten und haͤufigſten aber auf den Inſeln in demſelben gefunden. 
Im Winter liegen ſie an dem Meeresufet oder auf dem Eiſe, welches ſie 
bey anhaltendem Oſtwinde haͤufig aus den Inſeln nach der Weſtkuͤſte von 
Kamefihatfa bringt. Im Sommernfleigen fie in die Fluͤſſe und Landſeen 
hinauf. In warmen Tagen fuchen fie den Schatten tiefer Thäler.. Oer⸗ 
ten, wo ſich Nobbenz Merliwen pe An a y — “ e 

forgfältig. 

Sie naͤhren ſich von allerley Fuſchen, —— Muſcheln, 

Schnecken, Blackfiſchen, im Nothfalle auch von Fleiſch und Tang. 
Dieſe ihre Speiſe Br fie zur u ‚ber Ehber wenn das Meer nie⸗ 
drig fer auf. | 

Sie laufen — ſchwimmen bald auf dem DR ban * 
der Seite, bald auf dem Rüden, und koͤnnen ſich auch im Waſſer auf 
recht halten; tauchen; wie die Robben und Wallfiſche unter, koͤnnen aber 
nur kurze Zeit unter dem: Waffer bleiben: Zum Schlafe begeben’ fie ſich 
aus dem Meere aufı das: fefte Land, ſchuͤtteln, wie die Hunde, das Waſ—⸗ 

fer. ab puzen ſich mit, den Borherfüffen und on - — wie die 
Hunde. 

AIhr Geſicht iſtabey weitem — ſo gut; als der Geruch: und “es 
— Ihr Geſchrey gleicht dem —— kleiner Kinder. 110 in aiä! 

Schlau wiffen fie fich ei * Mothſtelumngen zu huͤten, und die 
Flucht durch Umſchweife zu nehmen. Dabey ſind ſie aber furchtſam; und 

wenn ſie einem Feind, der ihnen die Flucht abſchneidet, mit dem buckli⸗ 
chen: Ruͤcken und Ziſchen einer Kaze Schrecken einzujagen ſuchen: fo ers 

ſchrecken fie, ſo bald man den Stock aufhebt ſie zu ſchlagen „dermaaßen, 

daß fie ſich niederlegen/ ſchmeicheln und Tangfam "und demuͤthig davon 
Friechen. Schläge lelden fie geduldig und fallen wohl auf den erſten 
Schlag, a tod, nieder; wenn man, von ihnen. ablaßt, ſo nehmen ſie 
ihre Kraͤfte zuſammen, und ſuchen zu entfliehen, Bey der en 

find fie ſo auſſer ſich „daß man ſie ohne Mühe erlegen kan. 



4 Der Meerotte, Lutra marina. 469 

Uebrigens find fie lebhaft, riefen gern, und machen allerley Poſſen. 
Sie umarmen einander, wie die Menfchen, mir den Vorderfuͤſſen, kuͤſſen 
fih), und find niemals mit einander uneinig Wenn fie der Keule ent⸗ 
gangen find, fo machen fie dem Jaͤger allerfey Orimaffen, als wenn fie 
feiner ſpotteten, ſehen ihn an, und halten einen Vorderfuß über die Au⸗ 

gen, als wenn fie die Sonne bfendete ꝛc. | 

Sie beobachten Die —— mit vieler Treue; jedes Maͤnnchen 
haͤlt ſich aufs genaueſte zu ſeinem Weibchen, und beyde ſind ſowohl auf 

dem Sande, als im Meer, beſtaͤndig beyſammen. Sie begatten ſich zu ak 

len —— Sie fol en acht bis neun Monate traͤchtig ſeyn. Sie 
gebaͤhren am Sande, und zwar nur Ein Junges, überaus felten mehr als 
eines; dieſes bringe offene Augen und alle Zähne mir auf die Aelt. Die 

Mutter fängt e8 aus ihren zwen auf dem Bauche befindlichen Eutern, 
und behält es bey ſich, bis es das erſte Jahr uͤberlebt hat. Sie trägt 

es, wenn fie gehet, im Maule, häft es, wenn fie auf dem Rücken 
ſchwimmet, zwifchen den Borderpfoten, wirft es mit denfelben bisweilen in 

die Hoͤhe und faͤngt es wieder, laͤßt es ins Waſſer, um es zum Schwim⸗ 

men zu gewoͤhnen, nimmt es, wenn es muͤde iſt, und kuͤſſet es. Dieſe 
Thiere haben eine unglaubliche Liebe zu ihren Jungen. Sie laſſen ſolche, 
wenn ſie auch noch ſo hart verfolgt werden, nie aus dem Munde, folgen 
dem, der ſie ihnen nimmt, mit Winſeln, und warten, ob er fie ihnen 

wiedergeben will; geſchicht dies nicht, ſo verlaſſen ſie den Ort, wo fie ſel⸗ 

bige verloren haben, nicht mehr, freſſen nichts, und werden in kurzer 

Zeit ungewöhnlich mager. Ein Weibchen begattet fich in demfelbigen Zah» 

re, da es traͤchtig geweſen, nicht wieder. Das Junge wird erft im 
zweyten Jahre zu den Sefchlechtsgefchäften tuͤchtig. Vermucthlich errei⸗ 

chen dieſe Thiere ein anſehnliches 

Den Meerottern wird, wegen ihres eoftbaren Balges, fehr nachges 
ſtellet. Sie pflegen theils, wenn fie fehlafen, oder müde gemacht: worden, 

geftochen, theils wenn fie. ans Land fommen, mic Keulen todgefchlagen, 
theils in Degen, Die man an tangreiche Derter im Meere am Ufer aufe 

ftelle, gefangen zır werden. Die beſten Baͤlge fallen im März, April 
Ooo 3 
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und May. Die meiſten gehen nach China, wo der Hof zu Peking und 
die Vornehmſten im Reiche davon Verbraͤmungen an den Kleidern tragen; 
Ein Balg wird, je nachdem er fchön ift, mit 90 bis 140 Rubel“), fo: 

wie Die zu Muͤzengebraͤmen und Handſchuhen gebraͤuchlichen Schwaͤnze mit 
2 bis 7 Rubel bezahlet ), In Kamtſchatka trägt man zum Staat Ge— 
braͤme davon an Kleidern von weiſſen Rennthierhaͤuten. Sonſt wurden 

Kleider daraus gemacht, die zwar dem Winde, aber nicht der Naͤſſe wi⸗ 

derſtunden, und izo des hohen Preiſes wegen nicht mehr getragen wer 

den. Das Fleifch it HNO mAHDAIER und fo zaͤhe, daß man es nicht 

kauen kan °). 

Dis ſind die vornehmſten Nachrichten, welche wir von dem braſili⸗ 
ſchen und kamtſchatkiſchen Otter haben. Ob nun beyde wirklich einerley 
Thier ſeyen oder nicht? das ſcheinet mir, alles deſſen, was Steller hier» 
aber gefagt bat, ungeachtet, noch nicht recht ausgemacht zu feyn. Wenn 
man die Verfchiedenheit der Klimate von Brafilien und Kamtſchatka; daß 
der lezte bloß im Meere, der erſte aber auch in ſuͤſſen Waſſern ſeinen 

Aufenthalt hat; daß der braſiliſche Otter viel kleiner als der kamtſchatki⸗ 
ſche iſt, und eine gelbe Kehle hat, welche dieſem fehlet, erwaͤgt: ſo wird 
es ſchwer zu glauben, Daß beyde zu Der nehmlichen Art gehören /). 

1842 bie 287 fl. Reichsgelldl. ) Müllers Sammlung ruß. Geſch. 
| 11.2. S. 247 uf Er 

4) Pallas R. TI. Th. ©. 127.137. f) ZIMMERM, p. zool. geogr. 9.303: 
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Siebenzehentes Gekclecht. 

Der Marder, 
MVSTELA. 

zınn. fu. gen, 13. 2.66. 

. BRISS. gen. 36. P.242. ed.2. p.175» 

 ERXL, mamm. gen. 42. 2.452. 

WEESEL. 
PEnN; /yn. gen.23. par. a) 

opener erzähne find in jeder. Kinnlade ſechſe, und die obern 
laͤnger als die untern. Von jenen haben die vier 

mittlern faſt eine gleiche, Groͤſſe, die aͤuſſerſten aber find et— 
was groͤſſer. Von denen in der unterſten Kinnlade ſtehet der 
zwiſchen dem mittelſten und aͤuſſerſten auf jeder Seite befind— 
fiche etwas weiter in den Mund hinein als die übrigen, Die 
beyden aͤuſſerſten — die beyden mittelſten, haben oben eine 
Kerbe. 

Seitenzaͤhne: einer an jeder Seite, weit laͤnger als 
die uͤbrigen, gekruͤmmt, innwendig eckig. Die obern uͤbertref— 
fen die untern an Laͤnge. 

Backenzaͤhne: oben viere und ten fuͤnfe; oder oben 
fünfe und unten ſechſe. Die vordern find. Fleiner und nur mit 
4) Er rechnet die Stinkthiere mit zu dieſem Geſchlechte. 
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einer, die —— groͤſſer und mit mehreren Spisen verſehen. 
Der lezte obere iſt Nil in ek Pr van ** an 
und einfach, | 

Sehen: an den — und — Stfen fünfe, die 
vorn von einander abgeſondert, und’ mit- unbetvealichen ſpizi⸗ 
gen Klauen bewafnet ſind; die aͤuſſern kommen den mittlern 
an Groͤſſe nicht bey. Die Daumenzehe ſteht etwas Höher als 
die uͤbrigen. | 

Der Kopf ift Flein, mager und pfatt; die Augen ftehen 
der Schnauze näher als den Ohren, welche rundlich und kurz 
find, Die Zunge iſt glatt Der Leib fehlanf, vorne und 
hinten gleich die, -Die Beine kurz... - -- 

Sie Heben blos im Trodnen, haben einen huͤpfenden 
Gang, klettern mit groſſer Leichtigkeit, und fpringen eben fo 
fertig... Sie find. vor andern ET / dutch enge Wege zu 
ſchlupfen. 

Sbhre Rahrung beſtehet in friſchen Fleſhwerte und 
Obſtfruͤchten. 

Die Weibchen bringen — „Zunge, zur Welt, und 
fäugen ſie aus vier auf dem Bauche befindlichen Warzen... 

Ihre YBohnung haben fie in Hölungen und Röchern. Sie 
ruhen am Tage, und gehen in der Nacht auf den Raub aus; 

‚Der Steinmarder, 
Tab. CXXIX. 

Muftela Foina; Muftela corpore fulvo nigrieante, IR alba, 
ERXL. mamm. d. 458: 

Mu- 
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2 Det Steinmarder. Muſtela Foina. | Bar 

Muftela Foyna; Muftela- pilis-in exortu albidis caftaneo' eolore 
terminatis veftita, gutture albo. BRISS. quadr. p. I78. 

Martes domeflic.. GESN. guadır. d.765. mit einer. mittelmäßk 
gen Figur. "ALDR. dig. .332. IONST. quadr. 2.156. 

| Martes , aliis Foyna. RAI. guadr. p. 200. Ya 30 
* 

; Fouine. BVFF. 7. P. 161. tab. 18. 

‚Martin. PENN. brit. 200. 2.38. fin. p. 215. N. 154. 

Marder. Riding. FI. Thiere tab.g5. | 

Steinmarder; Hansmarder; Buchmarder; Marder: Mart; Teutſch. 
Martin; Engliſch. | 

Foina; Fouina; Italiaͤniſch, Spaniſch. Fouine; Franzöfifch. 

| Bela graig; Cambriſch. 

Der Kopf iſt oben platt, die Schnauze ſpizig; die Naſe ragt uͤber 

die ppen hinaus; die Augen ſtehen weit von einander; der Hals if im 
Berhäftniffe des Leibes Furz, faſt fo dicke als der Kopf, und nicht 
viel Dünner als der Seid. Der Schwanz Tanghaarig. Die Farbe ift 

am Kopfe röchlich braun; am Leibe fehen die wolligen, und der untere 
Theil der laͤngern Haare afihfarbig; die Mitte von. diefen Faftanienbraun, 

und die Spizen ſchwarz; welche Farben artig unter einander fpielen. Der 
Hals unten weiß; welche Farbe fihon von der Kehle anfängt, und fich 

bis auf Die Brut hinziehet. Der Bauch dunkelbraun. Die vier Deine 
und der Schwanz fehen ſchwarzbraun. Die Länge beträgt ſechzehen, Des 
Schwanzes acht Zol, | 

Der Steinmarder iſt in Teutfchland, Franfreih, England und den 
noch füdlichern Ländern unferes Welttheiles gar nicht felten, und wird 
vermuthlich auch in den gemäffigten und cuftivirten Gegenden von Aſien 
nicht fehlen, da ihn der fel. Gmelin in Perfien gefehen hat), Su 

*) ©. den 3 Th. feiner Reife S. 370. marder meine, welches er nicht Deutlich 
Voransgefegt nehmlich, daß er den Steine angezeigt hat. 

Popp 
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Schottland und andern gleich oder mehr nordlichen Theilen von Europa 
iſt er eben ſo wenig, als, meines Wiſſens, in dem nordlichen Aſien, ein⸗ 
heimiſch. Er hat ſeinen Aufenthalt in Klippen, Steinhaufen, altem 
Gemaͤuer, Scheunen, Staͤllen, und ſelbſt Wohnhaͤuſern, wo er Gelegen⸗ 
heit, ſich zu verbergen, findet. Des Nachts befucht er die Hoͤlzer, und 
verläuft ſich oft ſo weit, Daß er feine Heimath nicht wieder erreichen kan, 
da er ſich denn unterwegens den Tag hindurch in irgend einem Schlupf⸗ 
winkel aufhält, 

Er naͤhret fih von allen Arten der Mäufe, Maulwuͤrfen, Heinen 
Voͤgeln, Froͤſchen ꝛc. am Tiebften aber von dem zahmen Geflügel und 
deffen Eyern. Diefe träge er weg, ehe er fie ausfäuf. Im Sommer 
von allerlen Dbfte, befonders Kirfchen, Die er auch: getrocknet gerne frißt. 
Um zu den wohlverfchloffenen Hunerftällen und Tanbenhäufern zu gelan 
gen, nagt er, auf Antrieb des Hungers, zuweilen die Strohdächer, und 
ſelbſt Breter durch, Dis gefchicht befonders im Winter, wenn ihm andere 
Nahrung mangelt. Er iſt aber allemal ein fehr ſchaͤdliches Naubthier, 
da er mehr erwuͤrgt, als er verzehrer, 

Der Auswurf diefes Thieres hat einen flarfen und nicht unange⸗ 
nehmen bifamarfigen Öeruch, welchen er von einer Feuchtigkeit, die zwo 
am After liegende Druͤſen abfondern, erhält, .f 

Der Steinmarder laͤſſet fih, wenn er ganz jung gefangen wird, 
etwas zahm machen, ift aber eben fo anhaltend und heftig in Dewegung, 
wie die Eichhörner, ruhet manchmal etliche Tage gar nicht, und fan das 
gegen wieder zween bis drey Tage in einem fort fchlafen. Zum Schlafe 
lege er fih, vote die Hunde, Fugelrund zufammen. Den Kazen ift er 
fo feind, daß er fie erwürgt, wenn fie ihm in die Klauen fallen. Er 
weiß ſich los zu machen, wenn man ihn noc) fo feſt an Die Kette legt; 
anfänglich Fomme er wieder, bleibt aber endlich auffen ?), 

Er fiheine den ganzen Sommer hindurch zu ranzen; denn man fin 

‚det vom Frühlinge an bis in den Herbft Junge Die jüngern Weib: 
chen werfen deren drey bis viere, Die Altern bis fieben. Dis gefchiche 

unter dem Heu oder Stroh, unter Neisholge, im Gemäuer oder Stein 

6) Büffon, 



r, Der Steinmarder, Muftela Foina. ans 

klippen, auf einem Sager von Heu, Stroh oder Moos, das fie ſich zu 
fanmen tragen. Unter den Jungen fallen bisweilen ganz weiſſe mit vos 

then Augen °). Aus dem geſchwinden Wuchſe diefer Ihiere läge fih abs 
nehmen, daß fie nicht alt werden, und vielleicht erſtreckt fic) ihre Lebens⸗ 

frift hoͤchſtens nur auf acht bis zehen Jahre ). 

Wegen des Schadens, den diefe Thiere in der Haushaltung ans 
richten, ſucht man fie zu vertilgen. Um des zu allerlen Kfeidungsftürfen 
brauchbaren Balges willen aber wird der Fang lieber im Winter, als im 
Sommer vorgenommen, Dann macht ihn auch Die fparfame Nahrung 
leichter. Nichts deſto weniger ift es zu jeder Zeit viel ſchwerer, einen 
Marder, als den doch fo fehlauen Fuchs, in den Schwanenhals, womit 
die Marder am beften gefangen werden, oder in den Dazu auch bequemen 

Schlagbaum zu locken, wenn man nicht alle Umftände genau in Acht 
nimmt, wodurch man dem Mistrauen dieſes vorſichtigen und klugen Thie⸗ 

res ausweichen, und zugleich vorbeugen kan, daß ſich nicht an ſeiner 
Statt andere fangen. Hierinn beſtehet das von dem Erfinder fo ſorgfaͤl⸗ 
tig bewahrte Geheimniß des Marderfangs, welches der fel. Herr Sands 
fammerrach von Schönfeld, in feiner verbefferten Landwirthſchaft °) ges 
nau und umftändlich entdecket hat. 

2. 

Der Baummarder. 
Tab. CXXX. 

Muſtela Martes; Muſtela eorpore fulvo nigricante, gula flava. 
ERXL. mamm. p. 455. | 

Muftela Martes; Muftela pedibus fiffis, eorpore fulvo nigrican- 
te, gula pallida LINN. ff. 2.67. n.6. Faun. fuee. 

2.6. N. 15. 

Muftela Martes; Muftela pilis in exortu e einereo albidis cafta- 

Ppp 2 

‘) KRAMER elench. anim. Auſir. 4) Buͤffon. 
v. 312. ) 8,616, 661. uf. 
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‚neo colore terminatis veflita, gutture flavo. BRISS. guadr, 
p- 179: 

Martes filveftris. GESN. quadr. 9.766. IONST. quadr. 2.156. 
tab. 64. eine fehlechte Abbildung. | 

Martes. ALDR, dig. p. 331. 

Martes abietum. RAI. fyn. p. 200. 

Marte. BVFF. 7. 2.186. 1.00. ill. Sig. tab. 60. 

Yellow breafted Martin. PENN. brit. 2ool. p.39. 

Pine Martin. PENN. fyn. p. 216. n.155. 

Marder. Ridinger jagdb. Th. zab. 19. Eleine Thiere tab. 86. wilde 
Thiere tab. 30. 

Edfmarder; in Defterreich. 

Marter; Holländifh. Maar; Dänifh. Märd; Schwediſch 

Marta; Italiaͤniſch. Spaniſch. Portugieſiſch. Marte; Franzoͤ⸗ 
ſiſch. Martin; Martlet; Engliſch. | 

Bela goed; Cambriſch. 

Nette; tapfändifh. Njeſeht; Ungariſch. 

Kuna; Polniſch. Kunitza; Lidoſſa; Ruſſiſch. 

Sufar; Tatariſch. 

In der Bildung unterſcheidet er ſich von dem Steinmarder durch 
einen etwas kuͤrzern Kopf und ein wenig laͤngere Beine. Die Schnauze 
hat eine dunkelbraune Farbe, die ſich um die Naſe herum ins fahle, und 
gegen die Stirne und Backen hin ins braͤunliche verliert. Dieſe Farbe 
ziehet ſich auch in einem ſchmalen Streife unter den Ohren fort. Dieſe 
ſehen auswendig wie die Stirne, inwendig weißlich, und haben einen 
weiſſen Saum. Auf jeder Oberlippe ſtehen vier Reihen dunkler ſehr 

langer Barthaare. Ein dunkelbraunes Fleckchen mit einem oder zwey 

langen und ein paar kurzen Haaren ſtehet uͤber dem vordern, und ein 
gleiches dicht unter dem hintern Augenwinkel; ein anderes hinter dem 

— 
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Mundwinfel. Einige zerftreuete lichte Bartborften befinden fich vorn unter 
dem Kinne, und einige lange gelbliche Borften unter der Kehle Die 
Kehle ift nebft dem Halfe gelb. Auf dem Ruͤcken haben die Wollhaare 
vorne bis ohngefähr gegen die Mitte bin, eine weißgraue, hinten und 
an den Seiten des Körpers eine gelbliche Farbe; Die längern flärfern 
Haare aber, welche fihon glänzend braun find, machen den Ruͤcken caſta⸗ 
nienbraun. Der Bauch hat fait die nehmliche Farbe; zwifchen den Hin 
terbeinen ſtehet ein brandgelber mit einer dunklen Bräune umgebener 
Fleck. Der Schwanz ift dunkelbraun, und zwar je näher nach der 

Spize, defto Dunkler. Die Beine find fchwarzbraun. Eine deutliche in 
die Haut vertiefte Nath läuft von den Schambeinen vorwärts; eine une 
deutliche ift Hinten auf jedem Borderbeine befindlich. Die länge des 
Körpers beträgt achtzehen, des Schwanzes gehen Zoll, 

Die Farbe verändert fich bisweilen fo, daß fie etwas dunkler wird, 

Diefe Are Marder bewohnt nordlichere Gegenden, wo fie befonders 
in Sappland, Norwegen, Schweden, Nußland, in Sibirien, jedoch niche 
in den nordlichiten Theilen ‚auch nicht oſtwaͤrts über, das. altaiſche Gebuͤrge 

hinaus ), ferner in. dem nordlichen China ‚ um die Hudſonsbay, in Ca 
nada und Penſilvanien haufig ift. England, Frankreich, Teutſchland, 
Ungarn bringt ſie, obwohl ſparſamer, auch hervor. Sie entfernen ſich 

von dem bewohnten Gegenden, ſo viel möglich, in dicke und vornehmlich 
aus Nadelholz beftehende Wälder. Den Tag über Tiegen fie in hohlen 
Daumen, den Neſtern der Eichhörner, oder „den Horften der Naubvögel 
und Kraͤhen, und gehen in der Nacht auf den Raub aus, 

Ihre Lieblingsſpeiſe find Eichhoͤrner und Maͤuſe. Sonſt nähren fie 

ſich aud) von ut von Ebereſchen⸗ und andern Beeren, auch Obſt 
und Honig. Im Winter beſuchen ſie, bey mangelnder Nahrung, die 
Huͤner · und Taubenhäufer, wo ſie alles erwuͤrgen „und nur Retwa ein 

Stuͤck mitnehmen und freſſen. Ihr Auswurf riecht biſamartig. 

Wenn ſie ‚gejagt. werden: fo fluͤchten fie. alsbald 9) auf einen Baum, 
wo. fie € ‚aber; nicht * bleiben/ ſondern weiter und von einem Vaume 

Ppp3 
“) Pallas Reife D. 2; 8.370, [N 6) Dallas R. II.Th. S. 214: 

: 
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zum andern fpringen, ehe fie fich verbergen, oder micder herunter. 
gehen °). 

Ihre Ranzzeit ift im Februar. Sie gehen neun Wochen trädhtig, 

und werfen in hohlen Bäumen, oder dem obgedachten Neftern, ſechs ” 
acht Zunge, die anfänglich blind find *). 

Das Pelzwerf des Baummarders, infonderheit Falter Gegenden , iſt 
an Güte dem vom Steinmarder und dem mehreſten andern Pelzwerke 
weit vorzuziehen, und Fommt dem vom Zobel am nächften. Deswegen 
werden diefe Thiere, welche man um des Schadens willen, Den fie der Defos 

nomie thun, auszutilgen fucht, beffer mit Schwanenhälfen und Schlag» 
bäumen gefangen, als gefchoffen ). Das Fleiſch ift in Frankreich eBbar<). 

3» 

Der Zobel, 
Tab. CXXXVI. 

Muftela Zibellina, Muftela corpore obfeure fulvo, fronte exal- 
bida, gutture einereo. LINN. fyfl. 2.68. n.9. ERXL. 
mamm. p. 467. n. 9. 

Muftela Zibellina; Muſtela obſeure fulva, gutture cinereo.. 
BRISS. quadr. P.180. 

Muftela Zibellin. ALDROV. dig. 2.335. IONST. quadr. 
2.156. GMEL. nov. comm. Petrop. tom. 5. p. 338. tab. 6. 

Muſtela Sobell.. GESN. quadr. p. 768. 

Zibeline. BVFF. 13. p.309. ohne Figur. 

— PENN. fin. 2.217. 2.156. Fiſher weefel. ib. p.223. 

n..157- 

0) Doͤbel S. 42. von Schönfeld e) Man ſehe hiebey des Herrn von 
S. 617 Von beyden ſagt der Herr Graf Schönfeld verbeſſerte Landwirthſchaft 
von Vuffen das Gegentheil. 8.616. u. f. nad. 

a) Döbel a.a. O. a? ) Buͤffon. 
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Sobol; Ruſſiſch. Polniſch. Morduaniſch. Sabbel; Schwediſch. 
Sable: Engliſch. Zibellino; Italiaͤniſch. Cevellina; Spaniſch. 

Kuifch; Kyfeh; Tatariſch. Nifeh; Sirjaͤniſch. Njuſſt; Ungariſch. 
‚ Bulgan; Kalmuükiſch. Bula; Bratſkiſch. Lumuſeh; Tſchere⸗ 

miſſiſch. Stor; Wotjakiſch. | 

In der Geftalc hat der Zobel mit dem Baummarder die größte Aehn⸗ 
lichkeit; nur ift, nach den Abbildungen zu urcheilen, der Kopf ein wenig 
geſtreckter, das Ohr gröffer, das Haar länger %) und glänzender, und die 
Fuͤſſe haariger. Vornehmlich aber befteht der Unterfchied in der Kürze 
des Schwanzes, der beym Zobel Fürzer als die ausgeſtreckten Hinterbeine, 
beym Marder aber länger if. Die Ohren find gelblich gerändert. Die 
Farbe des Wollhaares fällt aus dem afıhgrauen bald weniger bald mehr 
ins gelbliche. Das fange Haar ſchwarzbraun. Es fpiele bisweilen ins 
röthliche oder ins gelbliche; die Spizen davon fallen am einigen weiß oder 
grau, Sehr fparfam kommen ganz weilfe Zobel vor. Einige Zobel has 
ben einen weißlichen oder 'gelben Fleck am Halfe, faft wie die Buchmar 
der ). Die Sänge des Thieres beträgt ohngefähr 16 Zoll 2), 

Der Zobel fiheinet in den Altern Zeiten alle an den nordlichen Polar 
zirkel grängende Sander bewohner zu haben. In den lest verfloſſenen 
Sahrhunderten fand man ihn noch in Lappland %. Heutiges Tages muß 
diefes Thier Dort Aufferft felten, oder gar nicht mehr anzutreffen feyn; da 
feiner in den Ihiervergeichniffen des Herrn Urchiaters von Sinne! und des 
Herrn Etatsraths O. F. Muller nicht Erwähnung geſchicht. Vormals fand 
man ihn in den Gegenden von Tſcherdin und Puſtoſero in Rußland 
und in der Provinz Wiatka); allein da gibt es izo keinen mehr. Jen⸗ 
feit der groffen Gebirgsferte, die Nußland von) Sibirien, fcheider ı fängt 
er an fich zu zeigen, und wird weiter oftwärts immer häufiger, fo daß 

4) Es gibt jedoch auch Furzhaarige Zo- aber mit meiffen oder grauen Haaripizen 
bel, um Tomſk, Krasnojarfe (Müller) uͤberlaufen Pallas R. ULTH. ©. ir. 
und auf dem altaifchen Gebirge, (Pal. ) J. G. Gmelin a. a. O. Müllerg 
NR, AIII.Th. ©. 570.) Sammi rap. Geſch. III. Th. Pallas R. ꝛc. 

| a) ScheffersLanpl: 8.387. Negnard, 
2) Dan findet dergleichen im Krasno⸗) Müllers Samml. xuß, Geſchichte. 

jarſkiſchen; fie find kurzhaarig, ſchwarz, III. B. S. 504. 827. 
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man ihn durch ganz Sibirien bis in Kamtfchatfa, auch in den nordlich 
ſten Gegenden Des chinefifchen Reichs, nicht felten fänge. Einige zwi» 
fehen dem nordlichſten Aſien und America gelegene Inſeln $) und „das 
ganze nordliche America 8), befonders Neuyork und Penſylvanien, bein 

gen ihn gleichfalls hervor, In Aften beſtimmet der 58te Grad ver 
Breite, in America der Aote ohngefähr die Gränzen feiner Wohnpläze, 

Diefe find einfame, wufte, Diet bewaldete, auch) felfichte Gegenden, 

wo die Zobel in Holen unter der Erde, unter den N > 
in hohlen Baumen ihren Aufenthalt haben. 

Ihre Speife find im Sommer Wiefeln, Eichhörner und vornehmlich) 
Hafen; im Winter Vögel, am Tiebften Birkhuͤner; im we allerley 
Beeren”); Ihr Auswurf ift ſehr übelriechend. 

Ihrem Raube gehen fie vornehmlich in der Nacht nah. Sie find 

ſehr behende, und nehmen, wenn fie verfolgt werden, ihre Zuflucht niche 
fogfeih, wie die Marder, auf die Bäume ); baumen aber hernach in 
beträchtlichen Weiten fort. Am Tage ruhen fie, und fihlafen, infonders 

heit nachdem fie ſich ſatt gefreffen haben, fo fefl, Daß man fie nehmen, 
ſtoſſen und ftechen Fan, ohne daß fie erwachen ®). 

ı Den Kazen find fie fehr feind *). 

Ihre Brunſtzeit ift im Jänner ) und währt einen Monat, Es fal 
fen dabey unter den Männchen eben ſolche blutige Auftritte, wie unter 
den Katern vor. Die Weibchen werfen zu Ende des Märzes, oder Ans 

fange des Aprils, Drey bis fünf unge, die fie vier bis fünf Wochen 

fangen. 

Man fängt diefe Thiere in Sibirien in Schlagbäumen, deren Bau 
und Einrichtung der Here Profeffor Dallas”) befchrieben hat, mittelſt 

einer 

e) Stellers Kamtſch. Anh. ©.46. ) Pallas R. U. Th. S. 214. 
Gmelin. 

17, Müllers Samml. ruß. Geſch. Th. 3. 9) Der Herr Staatsrath Müller fast, 
Kraſcheninnikow Aif. of  Kamtjch. fie Fämen im Srähjahre in die Brunſt. 
8.19. 4 9.908 R. XX. Th. Samml. ruß. Geſch. II.Th. ©. 497. 
S. 464. PENN, a.q. O. ”) Im U.Th. ©, 227. tab.7. 
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einer Azung, die in einem Stuͤck Fleiſch oder Fiſch beſtehet, oder in 
Nezen, die man vor den Oefnungen ihrer Baue, und um Die holen 
Baͤume, in welchen man ſie weiß, oder vermuthet, au ſtellet, worauf 
fie durch Rauch, oder durch Umhauung der Bäume herausgetrieben wer⸗ 

den. Sie pflegen auch wohl aus der Erde gegraben ”), oder mit vorn 
breiten Pfeilen „die den Balg nicht verderben, geſchoſſen zu werden, 

’ Der Zobelfang wird in Sibirien von Leuten getrieben, die man 
Promyſchl enniki nennet. Es geben ſich damit nicht nur ſolche, die zu 
den eingebohrnen Voͤlkerſchaften gehoͤren, ſondern auch Kaſaken ab, > Lez— 
tere treten in Geſellſchaften zuſammen, die bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker, 

zuweilen bis 40 Mann ſtark ſind. Groſſe und entlegene Wuͤſteneyen 
werden vornemlich von ſtaͤrkern ſolchen Geſellſchaften beſucht. Sie ver⸗ 
theilen ſich vorher in kleinere Banden, wovon ſich jede einen Anfuͤhrer 

waͤhlt; alle aber unterwerfen ſich einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte. 

Sie verſehen ſich mit den noͤthigen Hunden, Jagdgeraͤthſchaften und 
Mundvorraͤthen an Mehl, Gruͤze und Salz auf drey bis vier Monate. 
Se zween Mann haben Einen Hund und Ein Ne. So verfügen fie fich 
zu Waſſer auf kleinen Booten in die Gegend, wo der Fang gefchehen 
fol. Dort bauen fie fih Hütten, und erwarten den Dazu nöthigen Froft 
und Schneefall. 

Ehe der Fang angehet, verſammlen fie ſich, beten um glücklichen 
Fortgang defjelben, und geloben der Kirche den erften Zobel, den ein 

jeder fange. Sodann zerſtreuen fie fih, und jede Bande begibt fich in 
die ihr angewiefene Gegend. Um den Ruͤckweg zu finden, pflegen ſie die 

Baͤume zu zeichnen. Jede Parthey erbauet ſich in ihrem Diſtricte ſo 
viele hoͤlzerne Hütten, als noͤthig find, welche mit Schnee umlegt wers 
den. Um diefe herum ftellen fie Schlagbäume auf, welche von Zeit zu 
Zeit befucht werden, um Das Öefangene herauszunehmen und fie wieder 

aufzuftellen. Jeder Jaͤger ftellet täglich deren ohngefähr zwanzig auf. Die 
° Bälge darf niemand abftreifen, als der Anführer, die Körper aber wer» 

den begraben. Einige führen den übrigen die Sebensmittel aus den zur - 
ihrer Aufbewahrung angelegten Gruben auf Schlitten zu, die fie feldft 

”) Stellers Kamtſch. ©. ıar. 
244 
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stehen, ober. durch Hunde ziehen laffen. In dieſer Verrichtung wechſeln 
fie mit den Fängern ab. Wenn Die Zobel nicht mehr in die Schlag 
Bäume geben: fo werden. fie im Meze gefangen. Der Fänger folge der 
im: Schnee befindlichen: Fährte des Thieres bis zu dem toche, in wel, 

chem es ſteckt, umſtellet es mit dem Neze, welches 13 Klaftern lang 
und uber 4 bis 5 Fuß breit ift, und wartet mit feinem Hunde, bis fe 

biges herauskoͤmmt, welches oft zwey bis drey Tage dauret. Wenn «8 
fi) gefangen hat, welches der Yänger an dem Geläute zweyer Stöckchen 

erkennet: fo läßt er Den Hund auf daſſelbe los, der es erwürget. 
Aus Daunen, die mehrere Rohren haben, wird Das Thier mit angezun⸗ 
detem faulen Holze heraus geräuchert; wo aber die Höle nur Einen Zur 

gang hat, da iſt diefes Mittel unbrauchbar, weil der Zobel, der ver 

Rauch ſcheuet, Tieber darinn fierben, als heraus gehen würde "Mar 
pflegt auch wohl den Baum, in welchem ein Zobel ſteckt, umzuhanen, 
hinter dem Orte, wohin die Spizen der Aefte fallen, ein Nez aufzuftelr‘ 
len, und vor dem Stamm ſtehen zu bleiben, bis er herausgehet, oder 

herausgejagt wird, worauf er denn nach Dein Neze zulaͤuft und fich fängt. 

Wenn mit eintrerendem Fruhlinge der Fang zu Ende ift: ſo ver. 
ſammlen fich alle Danden auf dem gemeinfchaftlichen Sammelpfaze. Die, 
etwa entftandenen Streitigkeiten werden von, dem Öberhaupte abgerhan, 
und die Verbrecher beftraft. Bey aufgehendem Eife Fehree die ganze 
Gefellfchaft wieder heim, und von den gewonnenen Bälgen wird nach) Ab» 

zug derer, Die der Kirche und der Krone gebühren, ver Werth gleich 
vertheilt °). 

Die feinften Zobelbälge fallen um Jakuzk, befonders um die Gegend 
des Fluffes UD 7); Nertſchinſk, ſodann im Mangafeifchen Gebiete und in 
der Gegend des Baikals. Dort find fie am fchwärzeften, welche Far 
be ben DBeurtheilung der Güte am meiften in Anfchlag koͤmmt. Die 
beften werden im November und den folgenden Monaten mit Inbegrif 

7 Kraſcheninnikow. 90% Th. ©. 202. 234. VII. Th. © 
XX. Sh. ©. 464. m fi 8. 
fm a. D S. a. J. G. Hier fallen die befien Zobel von ganz 
Gmelins R. I. Th. S. 40. uf. Sibirien, wovon oͤfters einer zu 60 bis 70 
S. 276. uf A. H. d. R. XIX Rudel verkauft wird. Muͤller. 
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des Februars gefangen, in welchen das Haar ſeine rechte Laͤnge und 
Dichtigkeit hat. Das lange Haar nennen die. Ruſſen Os. Je mehr 

ein Balg davon hatz und je fihwärger es ift, deito mehr gilt der Balg. 
Es gibt Dälge, die lauter Osi haben, daran alfo die Haare alle von ei» 
nerlen Sänge, und durchaus von fihwarzer Farbe find, Dieſe has 

ben den größten Werth. Die niedrigern Haare zwifchen der Os’, oder 

fogenannte Grundwolle, wird Podösje, d. 1. Unter»Os', genannt, und 
diefe mir dem untern Theile der Osi, fo weit fie in ver Podösje ſteckt, 
zufammen genommen, führe den Rimen Motſehka. . Diefe haben die 
meiſten Zobelbälge; je weniger aber einer Os’, und je mehr Podösje er 
bat, Deito geringer it er. An guten. Zobeln ift die Podösje an den 

Spigen mehrentheils ſchwarz, Das übrige aber, oder die Motichka, 
entweder grau, oder fallt ins rörhliche Graue Motfehka ift gemeinig⸗ 

lich mit guter Ost verbunden, und macht Zobel von mittelmaͤßiger Guͤte; 
zöthliche ‚hingegen fehlechte Zobel, und zwar um defto fihlechrer, je wenk 
ger Os! da it. Zwiſchen der Os! und Podösje pflege noch eine Art nie 

drigerer wolligter Haare zu feyn, Die man Podfada nenner. Ste mehr 

Podfada ein Balg hat, deito fehlechrer .ift er; denn fie verhindert, daß 
das Haar nicht mit gleicher Seichtigfeit nach allen Seiten, als in feiner 

natürlihen Nichtung vom Kopfe gegen den Schwanz, fällt, weiches man 
von einem guten Balge erfordert. Auſſer dieſem ſiehet man bey den Zo⸗ 

belbaͤlgen auf die Groͤſſe, und ziehet, wenn alles uͤbrige ſeine Richtigkeit 

hat, die groͤſſern vor. Die Männchen find allemal groͤſſer und dickhaͤri⸗ 
ger, als die Weibchen. Ferner auf den Glanz, den die. verlegenen 
Baͤlge verlieren. ° Man erfordert auch von einem guten Balge, daß das 

Haar nirgend verwickelt oder gar abgerieben ſeyn folle, Die im Fruͤh⸗ 

jahr gefangenen Zobel haben dieſe Fehler am haͤufigſten, und laſſen die 

Haare geben, wodurch ihr Werth gar ſehr herunter geſezt wird. Die 

Sommer: und Herbſtzobel find fo kurzhaͤrig, daß man fie gar nicht un⸗ 
ter. den übrigen verfauft, fondern als eine befondere Arc betrachte, ber 
man den Namen Nedofoboli gib. Sie kommen felten vor, weil der 
Hang um Diefe Zeit fehr ſchwer if. 

Die Ruſſen färben die Zobel; Doch erfennet man folches Teiche an 
hem Mangel des Glanzes, der zu flarfen Schwärze, und mit gefärbten 

Qua 2 
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Motſehka; auch beſchmuzet die Farbe ein weiſſes Tuch, wenn man ſol— 
ches daran reibt. Durch Raͤuchern gibt man ihnen eine Schwaͤrze, die 
an den etwas gekruͤmmten Haarſpizen zu erkennen iſt. Beſonders wiſſen 
die Chineſet ſie ſo zu faͤrben, daß ſie nicht a a den’ — a 
ten, und die Farbe nie verlieren. 

Die feinften Zobel werden nach ausgefchnittenen Baͤuchen ( bie 
Schwänze behalten fie) Paarweife zufammen genaͤhet; fihlechte hingegen 
ganz gelaffen ‚ und ihnen nur etwa Die — abgeſchnitten. Sowohl 

jene als diefe verfauft man Zimmerweiſe; ein Zimmer hält 40 Stu, 
Der Preis ift fehr verſchieden; es gibt Zobel, die auf der Stelle das 
Stuͤck 25 Kopeken, oder, und ſo fort bis 50 und mehr Rubel gelten. 
Die Baͤuche, eußifch Pupki fowoli, werden den guten Zobeln fo ſchmal ausge» 
ſchnitten, Daß fie kaum 2 Finger breit find; Die haarigtſten und ſchwaͤrz 

lichſten ſind die beſten. Sie gelten 5 bis 10 Rubel. Die Schwänze, 

welche ſchwarz, glänzend und ohne Podfada feyn müffen, Fauft man Hun» 

dertweife zu 18 bis 40 Nubel.. Die Füffe Eommen felten in den Handel, 
Die Vorderfuͤſſe werden theurer bezahlt, als die hintern; von jenen koſtet 

das Hundert bis 15, von dieſen bis 7 Rubel. 

Die beſten Zobel gehen nad) Rußland, und weiter befonbers in die 
Tuͤrkey, die fchlechtern nach) China. Nedoſowoli Hier und dorehin; die 

Tuͤrken und Griechen fchazen fie hoch. So auch die Zobelbäuche. Die 
Schwänze gehen meift nach Rußland. Weiffe Zobel werden nur ale Sel⸗ 
tenheiten verfauft, und, wenn fie zu ſehr ins ‚Gelbe fallen, im erften 
Srühlinge auf dem Schnee, oder auch blos an der Sonne gebleicht 7). 

Ob der Zobel den Alten bekannt gewefen fen? iſt zweifelhaft. Man 
haͤlt ihn für das wadEorov des Ariftoteles ”); dis ſcheint aber vielmehr 
ein Wafferthier geweſen zu feyn. Zu den Zeiten des Mate Polo, alfo 

im dreyzehnten Jahrhunderte, war der Balg ſchon ein betraͤchtlicher und 
theurer Handelsartikel. Die Naturkuͤndiger aber kannten das Thier 
nicht weiter, als daß es eine Art von Mardern mit feinen Haaren ſey. 

Erſt vor 17 Jahren trat die von dem ſel. Herrn Prof. J. G. Gmelin 

9 S. des Herru Staatsraths Müllee 7) De nat. an. I. VIII. e.5. 
Samml. ruf. Seid. Th. III. ©.495. uf. 
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emtioorfene und- mit einer Zeichnung begleitete Beſchreibung ans che. Sie 
bat aber mit andern Ausarbeitungen, die ihre Verfaſſer unvollendet über 
leben, Das gemein, daß fie niche vollftändig genug, und mehr Skizze als 
Befihreibung ift; Daher man aus ihr fo wenig als aus der Figur ben 
Buchmarder und Zobel von einander unterſcheiden kan. Daß der Unter 

ſchied vornehmlich. an der Verhaͤltniß der Laͤnge des Schwarzes gegen die 

Hinterbeine zu erfennen fen, habe ich oben angeführt. Es iſt dis eine 

Beobachtung des verdienftvollen Herrn. Profeffor Pallas, wovon derſelbe 

mich ſchriftlich unterrichtet hat. Ein anderes DVerdienft erwarb er fich 

um die Naturgefihichte duch Beforgung einer neuen Abbildung diefes 
merftwürdigen Thieres ; der erften getreuen, die davon gemacht worden ift, 
ob ſie gleich ein noch nicht ausgewachfenes vorſtellet. Da er fie mir 

nicht nur gütig mitgetheilet, fondern auch bier einzuruͤcken »verftattet 
Hat: fo erfcheinet fie auf der zu dieſem Artifel gehörigen Kupfertafel als 

eine der herrächtlichften Zierden diefes Werfes, und ich fehlieffe denfelben 
Billig mit dem DBefenneniffe einer ausnehmenden Verbindlichkeit, o welche 
ic) meinem gutigen Freunde für den Vorzug habe, den er ihm dadurch 
hat verfihaften wollen. — Eine vollfommene Befchreibung des Zobels 

haben die Freunde der Natur aus Diefer beliebten Biber ohnfehlbar noch 
zu gewarten. 

4+ 

Der Iltis. 
Tab. CXXXI. 

Muftela Putorius; Muftela corpore flavo nigrieante, ore auri- 
eulisque albis. LINN. fyfl. 9.167. 0.7. ERXL. mamm. 
p- 462. | 

Muftela Putorius; Muftela pilis in exortu ex einereo albidis co- 
lore nigrieante terminatis veftita, oris cireumferentia alba, 
BRISS. quadr. 9,186. 

Butorius. GESN. quadr. 9.767. mic einer fehlechten Figur. 
ALDROV. dig. p. 329. mit einer fchlecheen Figur p. 330: 
‚IONST. quadr, p. 154. tab. 64. Die nemliche digurz 

Da 
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.. bey C. Gesner die kleine Wieſel u RAI. fynn 

pP. 199. Weed 

Ä Pütois. BVFR. 7. P.100. tab. 9 

Polecat. - PENN. brit. 200). p. 37. ‚Son. p.213. N. 152. 

Iltnis. Ndings Heine Th. tab 987: wilde — tab. 20. jagdb 
Ih. tab. 20. — es } 

Der Ratz; Iltis; Zling; die Ellkaze; das Ei zei" 
der; Dänife). . Iler; in Schonen. 

Polecat; Fitcher;,. Engliſch ai 

Putöros Spaniſch Putoisz; Franzoͤſiſch. Püzolo; Puzzolentez 
Italiaͤniſch. ner w cn 

Ffwibard; Cambriſch 

Boaaid; Boitta; Goa-aige (das Männchen); Gadfe une Weide 

hen); Lappiſch. | 

Lafitza; Lafotfehka; Ruſſiſch. Tehorz; Polniſch. 

Der Iltis unterfiheiber ſich von den Marder durch den dickern Kopf 
mit ſpizigerer Schnauze, und uͤberhaupt eine minder feine Phyſiognomie; 

durch den kuͤrzern Schwanz, hauptſaͤchlich aber die Farbe. Die Schnau⸗ 
ze iſt zwiſchen der Spize der Naſe und den Augen kaſtanienbraun; welche 
Farbe ſich auf den Backen herunter bis an die Mundwinkel ziehet. Die 
Oberlippe bedeckt ein gegen die Augen hin zackiger Fleck, welcher mit dem 
Weiſſen des Kinnes zuſammen fließt, das an den Mundwinkeln hin nach 

den Ohren zu laͤuft, und eine zwiſchen dieſen und den Augen mondfoͤrmi⸗ 

ge breite Binde, die ſich mitten auf der Stirne vorwaͤrts ſenkt und ins 

braͤunliche fälle, bilde. Die längern Darthaare find fehwarzbraun, Die 
Fützern weiß. Die Ohren bräunlich und weiß eingefaßt. Um ganzen 
Leibe ift die Grundwolle lichtgelb, und das längere Haar dunkel Faftanien» 
braun. Die verfchiedene Dichte deffelben verurfacht, daß die Mitte des 
Ruͤckens, die Beine und der Schwanz fihwarzbraun fallen, an den: Sei 
ten des Halfes und Leibes aber Die heilgelbe Farbe ſtark und angenehm 
zwiſchen der fihwargbraunen hervorſticht. Die untere Seite Des Halſes 
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ind die Gegend zwiſchen den Deinen ſiehet ſchwarzbraun, und uͤber die 
Bruft and den Bauch laͤuft ein brauner Streif längshin, Die Länge des 
— betraͤgt funfzehen Zoll. 

Er wohnet in den gemaͤſigten —— Europens in Haͤuſern, Scheu⸗ 
nen und Staͤllen, auf Boͤden, in altem Mauerwerke, unter den Reißholz⸗ 
haufen, unter den Baͤumen, Die hole Wurzeln haben, und in Steinklippen; 
auch in den Steppen des ruſſiſchen Reichs, wo es bisweilen Iltiſſe von 

weißlicher Farbe gibt ”). 

Da fi) der Iltis vornehmlich von Vögeln und beren — naͤhrt: 
ſo hat das Federwild, beſonders Faſane und Feldhuͤner, nicht weniger 
als die Huͤner und Tauben, einen thaͤtigen Feind an ihm. Er beißt alle 

tod, die er habhaft werden kan, und traͤgt ſie weg, oder frißt ihnen das 

Gehirn aus. Die Ener ſaͤuft er auf der Stelle aus, wo er fie finder, 

Sm Sommer ſchleicht er den Kaninchen und Hamſtern im ihren Röhren, 
den Maufmwürfen und Feldmäufen auf freyem Felde, auch in den Gehoͤlzen 
den Voͤgeln und ihren Neſtern nach. Im Winter weiß er in den Quellen, 
Baͤchen und Teichen, wo Loͤcher im Eiſe find, Froͤſche und Fiſche aufzufs 
chen; er gehet auch an die Bienenſtoͤcke und verwuͤſtet ſie, um ſich mit 

dem Honige zu ſaͤttigen, wovon er ein groſſer Liebhaber iſt. 

Dem Raube gehet er in der Nacht nach, und ſchlaͤft am Tage Er 

graͤbt weiter nicht, als daß er in die Scheunen und Staͤlle Loͤcher, auch 

wohl Roͤhren unter der Erde hin macht. Wenn er angegriffen wird, ſo 
ſtellet er ſich mit einem Kazenbuckel und funkelnden Augen zur Wehre, 
ziſcht, grunzt, und gibt den ihm eigenen uͤblen Geruch ſtaͤrker als gewoͤhn⸗ 

lich. Ein Weibchen, das Junge hat, koͤmmt aus ſeinem Schlupfwinkel 
heraus, wenn es ein ungewoͤhnliches Geraͤuſche vernimmt, und iſt dann 
dreiſt genug, einen vermeintlichen Feind anzugreifen °). 

Die Brunftzeit der Seife iſt im Februar; die Männchen ſtreiten ſich 
um die Weibchen, welche neun Wochen traͤchtig geben, und ſechs big fies 
ben» Junge an fillen einfamen Orten, in Gebäuden, in holen Baumwurzeln 

4) Pallas R. LE. Sn. 96 meines fe: Vaters Camerab 
| ſchriften Th.e. ©,495. uf. aa 
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und Felskluͤften werfen, welche von ihnen lange geſaͤugt werden, und ge⸗ 
gen den Herbſt die Mutter verlaſſen/ um ſich ſelbſt zu ernaͤhren ) 

Man faͤngt dieſe Raubthiere auf aͤhnliche Art wie die Steinmarder a); 
Der Balg wird von den Kurfchnern durch Schwaͤrzen der laͤngern Haare 
verſchoͤnert und verarbeitet ; verliert aber den widrigen Geruch des Thieres 
nit, und ift um Deswillen weniger im Gebrauche a als er ſeiner Guͤte 
nach koͤnnte. 

59. 

Das Frett. 
— CXXXUN, A 

Müftek Furo; Müftela corpore ‚pallide favo- ERSL. mann. 

p. 465. u ee 
Muftela Furo; M. Baus Aflis , oeulis rubieundis. LINN.: Fl 

p. 68. n.8- | — | 
Muftela Viverra mas; M. ‚pilis fubflavis ,  longioribus eaftaneo 
„„terminatis veftita. :BRISS. quadr. p. 177- | 

Muftela Viverra, femina; M. pilis ex albo fübflavis veftita. 
ID BANN EACH | 

Furo. GESN. quadr. p. 762. mit einer Fig. 

Müftela filveftris. ALDR. dig. 9325. F. 2.327. IoNsT. 
| .guadr. p. 154. 

Muſtela filveftris viverra di@ta, RAI. fyn. p. I98. 

Furet. BVFF. 7. —* 1.26. ill. K. 2.63. 

Furet putois. BVFF. 7. 2.25. 

‚Ferret. PENN. fon. R 214. 0. 153. 

Viverra; der alten Roͤmer. 

Furet- 

) Büffon. Döbels Jaͤgerpract. 4) v. Schönfeld verbeſſ Landwirthſch. 
42 — ©, 660. 
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urettoʒ a ala ‚Eurets; Franzoͤſiſch. Frett/ Fret⸗ 
tel; Teutſch. Frettz Holändifch.. ritt; Daniſch. ‚Nimfez 
bey den Arabern in der me 

Das Frert hat einen, ſchwclern Kopf und eine ſpizigere Schnauze, 
auch einen laͤngern und ſchlankern Leib als der Iltis, dem es uͤbrigens 
gleich koͤmmt. Die Farbe iſt gemeiniglich ſehr blaßgelb mit weiß uͤber⸗ 
laufen; erſtere ‚haben. die. kuͤrzern wolligen, leztere die Spizen der laͤngern 

Haare. Es gibt aber ich Frette mit Fafkanienbräunen Spizen an den 

laͤngern Haaren und der weiſſen Zeichnung an dem Kopfe, welche ſonſt 

den Iltis auszeichnet 2). eztere ſind vornehmlich männlichen, wie erſtere 

mehrentheils weibfichen Gefhlehts, wenn man dem Heren Briſſon glau⸗ 

ben darf" Denn Lohne Ausnahme iſt dieſe Behauptung nircht; ich habe 
wenigſtens ſelbſt maͤnnliche Frette geſehen, welche die oben beſchriebene 
helle Farbe harten» Die Augen fallen dabey ins vörhliche, 

Das’ Frett iſt Eleinee ‚als der Iltis; Das Weibchen -Fanm, über 
einen Fuß fang , das Männchen aber um etwas weniges länger. 

Sein Vaterland ift Afrika 9 von da es zuerſt nach Öspanien ge 
bracht worden ift ). Io werden dieſe Thiere in England, Frankreich, 
Teutſchland ꝛc. ziemlich“ häufig gezogen, und bey der Jagd der wilder 
Kaninchen gebraucht, dieſe aus ihren Bauen heraus, und in Die davor 
geftellcen Neze zu treiben. Man unterhäft fie mit Semmel und Mildy, 
und gibt ihnen zuweilen einige Kaninchen preis, die fie erwürgen und ih». 
nen das Blut ausfangen %) (Die Kaninchen haben eine unglaubliche 
Furcht vor ihnen, welche ihnen nicht zulaͤßt, fih zu vetten, wenn fie 
von einem Frett angefallen werden °),) Sie find böfe, werden aber fo 
zahm, daß derjenige, ſo fie fuͤttert, fie angreifen darf. ten 
viel und tief,  - 

Sie begatten ſich zweymal im Jahre; Kar Weibchen gehet fechs 
Wochen traͤchtig, und bringe fünf, ſechs, auch wohl ſieben, acht, felten 

) Büffon tabıas. 4) Döbels Jaͤgerpr. H.Th. ©. 124. 
3 Cham. e) Man fehe des Hrn. Kriegsraths von 
) Strabo. Ba; Levyſer Beytr. sur Befoͤrd. der. H. S. 18, 

ha 
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neun Junge sur Welt ). Es begattet N auch mie ‚Stillen, und bringe 
fodann braunhaͤaͤrige Baſtarte 2), * 

6. 

der Tigeriltis a) 
Tab, CXXXU. 

Muftela farmatica. Pallas * , F S. 13 ERKL. mamm. 
„460. | 

Mudela. Peregufi has ‚ Müttela pedibus fiſſis, eapite et eorpore Kb, 
tus aterrimis, corpore fupra ‚brunneo Iuteoque vario, orę 

. ‚Tafeia frontali,aurieulisque albis.. GÜLDENST. nov. comm. 
Petrop. tom. 14: P. 441: 455. tab. 10. 

Muftela pr&eineta RZACZ. bifl! nat. Pol. p. 328. 

Vormela (germanice wormlein). GESN. quadr. p. 7668. 

Pérouaska. BVFF. 15. P. .. ohne Fig. 

Perewiafka. RZACZ. h.n. Pol. 2.222. 

Peregusna; Nuffifch. Przewiaska; Polniſch. 

Er hat groſſe Aehnlichkeit mit dem Iltis, unterfcheidee ſich aber 

durch den ſchmaͤlern Kopf, laͤngern Leib °), laͤngern Schwanz, und (die 
Beine und den Schwanz; ausgenommen) kuͤrzere Haare; auch werden Die 
hintern Klauen von ben vordern viel mehr an Länge und Stärke übers 
teoffen, als an dieſem. 

Der Kopf ift ſchwarzbraun. Die Oberlippe von der Naſe an bis 

hinter den Mundwinfel, und das Kinn weiß. Quer über die Stirne 
läuft eine ſchmale weiſſe Binde, die in Fleinee Entfernung hinter den Aus 

gen (mo fie etwas breiter wird) worhey, unter ben. Ohren weg gebe; 

) Büffon. 6) Er ift noch länger al der Leib des 
Fretts; welches auch die Anzahl der. Rip⸗ 
penpaare bemweifet, deren der Iltis 15, das 

) Pallas R. LICH. S.175. Frett 16, und der Tigeriltis 17 hat. 

8) PENN. Syn. a. a.O. 
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ſich nach der Kehle zu etwas umbiegt und dann aufhoͤret. Die Ohren 
find groͤßtentheils weiß, zwiſchen ihnen ſtehet ein irregulaͤrer weiſſer Flech/ 
der mit einigen kleinen hinten auf dem Halſe befindlichen faſt zuſammen 
fließt; von jedem Ohre laͤuft eine weiſſe Binde laͤngs dem Halſe bis an 
die Schulterblaͤtter. Der Leib iſt hell kaſtanienbraun. Ueber jedem 
Schulterblatte ſtehet ein aus zuſammen gefloſſenen weiſſen Flecken entſtan⸗ 
dener weiſſer Streif; weiter hinterwaͤrts aber ſind uͤber den ganzen Leib 
gelbe, mitten auf dem Ruͤcken blaͤſſere, an den Seiten dunklere Flecke 

von unbeſtmmter Geſtalt zerſtreuet, die ohne Ordnung zuſammen flieſſen; 

die hinterſten gehen bis zwiſchen Die Hinterbeine hinunter, und ſchlieſſen 
an einen ſchiefen Streif, der vor den hinten Schenfeln ‚nach; dem 

Schwanze hinauf gehet. Die untere Seite des Halfes iſt ſchwarzbraun, 

noch ſchwaͤrzer aber Bruſt, Bauch und die Beine. Den Anfang des 
Schwanzes zieren ein paar gelbe Flecke; weiter hin iſt er mit Blaßgelb, 
ſo ſtark ins graue ſpielt, uͤberlaufen, welche Farbe die Spizen der lan⸗ 

gen Haare haben; das Ende deflelben ift ſchwarzbraun, Die Sänge des 
Körpere finde ic) an dem ausgeftopften Balge, den ich, befchrieben babe, 
132, und. des Schwanzes 62 Zoll; und dis ift genau das Maaß, wel 

ches der Here Prof. Güldenftädt von dem Thiere genommen hat. 

Der Tigeriltis bewohnt die Steppen zwifchen der Wolga und dem 
Don °), auch weiter weſtwaͤrts bis in Pohlen hinein, wo er befonders 

in Volhynien vorfommt. Seine Nahrung befteher in Hamftern, Zeifeln, 
Springhafen und andern ähnlichen Steppenthierchen. Voͤgel verfagt ee 
auch nicht; Eyer hingegen und Honig fcheint er nicht zu lieben. Er iſt 
ſehr gefraͤſſig. Seine. Jagdzeit iſt die Nacht, am Tage ruhet er im. 
den Bauen anderer Thiere, auch graͤbt er ſelbſt welche, Er läuft hüs 

Hfend mit gekruͤmmtem Leibe und ‘gerade hinaus geſtrecktem Schwaͤnze, 
wie alle Thiere dieſes Geſchlechts. 

Im Frühjahre begatten ſich die Tigeriltiſſe; die Männchen ſtreiten zu 
diefer Zeie um die Weibchen, welche acht Wochen nach der Begattung 
vier bis. acht Zunge bringen, und fie mit acht Zizen ſaͤugen 9). 

Rrr2 

) Pallas. Guͤldenſtaͤdt. 4) Guͤldenſtaͤdt. 
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Das Pelzwerk, ſo dieſe Thiere liefern, wird in ihrem Vaterlande 
*5 geachtet, koͤmmt aber bisweilen DR Ben und — dann 

‚eh allzu — an Sol nd Fin. Mein sc: or 

inte‘ Der —— 

Has ir} * * > Tab.) CXXXIV. 

nt; 
ifı u 

Et. . Muftela canadeufis; Muftla, corpore fulvo nigricante, pectore 
| „macula alba. „ ERXL:. mamm. P. 455. 

Paten 'BVFR 13. d. 304. — PENN. quadr. 9224 
m. 159: — | 

Di⸗ hl ift Berbäfenißmähig & etwas — als an Sen or 
gehenden Arten, und caftanienbraun Die Barchaare fchmärzlich. Die 
Stiene weißgrau und braͤunlich gewaͤſſert. Die Ohren kurz; das Haar 
darinn weißgrau mit etwas gelbbraun. gemifhr, auf denfelben ſchwaͤrzlich 
braun Der ganze Mücken ſchillert grau, gelblich, braun und" fchwärz 
untereinander: denn det Boden Des Pelzes iſt aſchgrau, die Spizen der 
woligten Haare weißgrau; die Sängern von weißgrauer auf bräunlich flof 
fender Farbe mit ſchwarzbraunen Spizen. Die Kehle und. untere Seite 
des Halfes caftaniendraun, und braͤunlich weißgrau überlaufen,. Bruſt 
und Bauch) caftanienbraun, mit lichten Haaren vermiſcht; mitten zwifchen 
den beyden wordern Deinem ſtehet auf der Bruſt ein Eleiner weiffer Fleck, 

und an jedem  DBorderbeine, nie unter dem Schwanze, einige weiffe 
Haare. Der Schwanz ift kurz, ſpizig, etwas dunkler als der Leib, 
auch. «mehr ſchwarzbraun ſchillernd, an der Spize ſchwarzbraun. -Die 
Beine kurz, ſchwarzbraun. Jeder Fuß mit fuͤnf ſtarken weißlichen Klauen 

bewafnet; Die Fußſohlen zwiſchen ihren Schwielen mit dunkel, caſtanien⸗ 

braunem Haar verwahrt. Die Seitenzaͤhne ſind ſo lang, daß die obern 
unter der Oberlippe hervor ragen. Die Laͤnge des Balges beträgt bis an 
den Schwanz zween Fuß, des Schwanzes einen Fuß und fa vier 
Zoll. 
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RR + 8. nen“ 

Die Tayra— | 

 Muftela barbara, Muftela..atra, collo fübtus;macula abe, triloba. 
En „OLENN“ oſt 2.67. 2 SE VER ir 

“ Muftela maxima atra mofehum redolens; an a ARR, Fri d —— 155. | Ä En | 

Guinea weefel.. „PENN. qadr. 2.225. 0. 161. 
ddr" 

Sie if, halb; dem Herten Ritter von Linne, den Marbern ähnlich, 
don Farbe ſchwarz, fteifhaarig. "Die Ihren find rundlich und haarig, 
Vor den Augen ftehet ein grauer Fleck, und ein weißlicher, in drey Lape 
vn getheilter, auf der untern Seite des Halſes, unterhalb der — 

Das Vaterland des Thieres iſt Guiana und Brafilien,. 

Der Farbe nad) zu ureheilen, iſt Muftela 'barbara LIN N. und 
die Tayra des Parrere nur Ein Thier, obgleich lezterer von dem weiß 
in Flecke nichts melder. Dis Thier, ſagt Darrere, reibt fich gern an 
die Däume, und befihmiert fie mit einer nach) Bifam riechenden fertigen 
Materie. Wenn dem fo iſt: fo ſcheint es unter die Stinkthiere zu 
gehören. 

ee 

Der Vanſire. 
— Tab, CXXXV. 

Muftela Galera; Muftela tota fulea. ERXL. mamm. p. 453. 

Galera fübfufea, cauda elongata, oculis nigris, auribus ſubnu- 
dis appreſſis. The Guinea fox, BROWN. nat. hift, of Zam. 
p. 485. tab.29. f. 1. | | 

Vanſire. BVFE. 13. p. 167. 2.21. 

'Tayra ou Galera. BVFF. 15. 2.155. 

Madagaftar weeſel. PENN. quadr. p.994. .n. 15% 
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Guinea weeſel. PENN. guadr. p. 225. n. 160. 

Voang ſhira; Vandſire; im Madagaf far. 

Die Schnauze iſt Tänger als’ an den uͤbrigen Arten des Geſchlechts. 
Die obere Kinnlade hat eine viel groͤſſere Laͤnge als die untere, und 

laͤuft vorn ſpizig zu. Die Zunge iſt ſtachlich. Die Augen ſtehen zwi⸗ 
ſchen der Naſenſpize und den Ohren in der Mitte. Dieſe ſind oval, 
liegen dicht am Kopfe an, und haben eine Aehnlichkeit mit den menſchli⸗ 

chen. Die Beine find Aürzy die hintern aber etwas laͤnger als die vor⸗ 
dern, „Die, Fuͤſſe lang und fuͤnfzehig. Der Schwanz laͤuft gegen bie 
Spise Dinner zu. Das ganze Thier fiehet braun. Es se ynd 
lebt vom Raube. 

Dis iſt die Befchreibung, die D. Browne von ſeiner —— — 
Bey Vergleichung derſelben mit der Daubentoniſchen, und der dabey be⸗ 
findlichen Abbildungen, glaube ich in beyden nur Ein Thier zu finden; 
worinn mich beſtaͤrkt, daß D. Browne ſagt: feine Galera werde oft von 
der Kuͤſte Guinea, wo ſie einheimiſch ſey, nach Jamaica gebracht; Herr 
Daubenton aber das von ihm beſchriebene als ein der Inſel Madagaf far 
zugehöriges angibt. Aus der Deichreibung des Teztern würde alfo noch hinzu | 
zu fegen feyn: Daß das Haar, wenn man es ‚obenhin anfiehet, eine gleiche 
und zwar Dunfelbraune Farbe zu haben fiheint, in Der That aber nur 

an der Wurzel braun fiehet, übrigens aber ſchwaͤrzlich und roͤthlich ges 

ringele ift, und braune Wollhaare zwiſchen ſich hat; daß der Backenzaͤhne 

oben ſechs, und unten fuͤnf an jeder Seite ſind, und daß die Laͤnge des 

Thieres bis an den Schwanz dreyzehen, des Schwanzes aber bis an die 

Spize ſieben, und mit den daruͤber hinausſtehenden Haaren zehenthalb 

Zoll betrage. 

Ob der Vanſire mit der Tayra einerley fen, wie der Herr Atchias 
tet von Linne zu vermuthen ſcheinet; Daran zweifle ich fo lange, bis die 

weitere Bearbeitung dee TIhierfunde über beyde ein helleres Licht verbreitet. 

| Der Name läßt vermuthen daß die ſogenannten Zobel, welche im 
Lande Kongo in Afrika gefunden werden, und daſelbſt Inſire heiſſen ”), 

4) A. H. d. R. V.Th: ©. 89. 
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von dem Vanſire nicht verſchieden feyn mögen. ie * nicht der 
Kokobo des Bosman 9). 

Uebrigens ſcheinet es mir noch nicht ganz tusgemact zu feyn, zu 
welchem Geſchlechte dieſes Thier gerechnet werden muͤſſe. Der Geftalt 
des Kopfes nach zu urtheilen, würde ich es Tieber unter die Stinfthiere, 

als Marder, bringen. Da aber das umnterfcheidende Merkmaal der erftern 
noch nicht Daran CRRREEER, worden ift: ſo will ich es einſtweilen unter den 
leztern laſſen. 

I0. 

Der Kulon. 

Muftela fibiriea. Pal, R. I. Th. S. 701. 
Muſtela ſibirica; Muſtela fulva, palmis plantisque hirfütiffimis, 

ERXL. mamm. p. 471. | 

Kulon; Tatariſch. Kulonnok; ‚Chorok; Ruſſiſch. | 

Nonno; bey, ben Tungufen. Scholongo; bey den Burätten. ’ 

Er kommt in der. Gröffe faſt dem, Tigeriltis bey, der. Geftalt nad) 
aber mehr mit dem Hermelin überein; Doc) hat er längere Fuͤſſe und 
Schwarz. Die Schnauze ift bis an die Augen ſchwarz, Die Nafe 
weiß und gegen Die Augen bin fleckig. Der ganze teib hoc) rothgelb, 
nur gegen den Kopf hin, und unten, etwas lichter. Die Kehle zieren 
bisweilen weiffe Flecke. Die Zußfohlen find mit filbergrauem Haar dicht 
bewachfen. Der Schwanz ift langhaarig, von tieferer Farbe, als der 
Rüden, bald fo lang als der Leib. Das Haar durchaus länger, aber 
dünner als am Iltis und Frett. Die tänge beträgt 12, des Schwan 
zes 6 Zoll; jedoch fällt er bisweilen auch kleiner *). | 

Dieſe Urt Thiere, mit welcher der verdienftvolle Herr Prof. Pallas 

die Zoologie bereichert hat, iſt den waldigten Gegenden Sibiriens eigen, 
und wird jenſeit Des Jeniſeiſtroms gemein. Der tatariſche Name ſoll 
einen Vielfraß bedeuten, weil man bemerkt haben will, daß dieſes kleine 

Geſchoͤpf alle Arten von Thieren, die in Schlingen und Fallen gefangen 

9 A. H. d. R. IV. Th. S. 259. 4) Pallas. II. Th. S. 7ox. 
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werden, wenn der Jaͤger zu ſpaͤt kommt, auffreſſen, und auf einmal eine 
ſtarke Mahlzeit thun ſoll. Es koͤmmt auch, wie der Iltis, bis in die 
Doͤrfer zum Rauben, und holt den Bauern das Fleiſch und die Butter 
aus den Vorrathskammern . Das —— wird in Rule, nicht 
geashte, gebt ‚aber. ah nach. WR > no E: 

3 ie ya * —— 
ai 

len 
ang * 

og groſſe Wieſel. 
Tab. a A.B. 

Fran 

Dre 

Muftela Erminea; Muftela caud apice atro. LINN. IR 2. 68. 
n.7. Faun. nee 2:6. Zu 17: 

Audela hieme alba, æſtate füpra rutila infra alba, ande” apice 
“ igro:" BRISS. guadr. p. 176: Tue 

Die er "Tab. CXKKVH. 4, 

Rofelet. BVFr . D. 240. tab. 1 a 

Stoat. PENN. 4 2ool. p. uadr. p. — 157. 
an Rofelet ; Belette a ä queue- noire; Franzoͤſiſch· 

| Wiefet. Riding. jagdb. Th 19 N Re y er 

Wieſel; groſſe Wiefel; Teucfeh. Wezel; Hollaͤndiſch. Stoatz 
Englifh. Wesla; Schwediſch in Smoland. Laska; Laficzkaz 
Polnifch. im % —V 

Die Winterfarb e. Tab. CXXXWI. B. | 

Muftela candida, in extrema cauda nigricans.. ALDROV. dig. 
p- 310. mit einer Figgr. I 

Muftela. candida f, animal ermineum _recentiorum. RAL Syn 

2: 19B-, za | | | 
Hermine.  BVFF.)T7. 992405 629. F. 2. 

Ermine. PENN. brit. zool. p.84. quadr. p.212.n.ß. . 
| un ! — Her⸗ 

* 570. 78 ) III. Th. S. 12. 



17. Die groffe Wieſel. Muftela Ermines; 497 

Hermelin S. G. Gmelind R. I. Th. ©.192. tab. 23. 
Armellino; Stafiänifh. Arminho; Portugiefifh, Spanifh. Her- 

mine ; Stafiönifh. Hermelin; Teutſch, Schwediſch, Daͤniſch. 
Hermyn; Hollaͤndiſch. Lekatt; Schwediſch. 

Carlwm; Cambriſch. 

Gornoftai; Ruſſiſch. Gronoſtay; Polniſch. Pegymet; Ungariſch. 

Ielek; bey den Tunguſen. Ujing; bey den Buraͤtten. 

Der Geftalt nach komme dis Thier mie den Mardern überein: der 
Leib iſt aber verhaͤltnißmaͤßig Fürzer, wodurd) der Schwanz mehr fänge 
bekoͤmmt; und das Haar fälle weder fo Tang, noch fo fihön. Am Soms 
mer bat die obere Fläche des Thieres in Falten Gegenden eine ſchwaͤrzlich 
braune, in wärmern eine lichtbraune ine roͤthliche fallende Farbe; die un⸗ 

tere iſt weiß, auch find die» Fußzehen weiß und die Ohren eben fo eins 
gefaßt. Der Schwanz fiehet gegen die Spize hin ſchwarz. Im Winter 
ift es, das Ende des Schwanzes ausgenommen, ganz weiß. Die tänge 
beträgt zehentehalb, des Schwanzes vier Zoll. 

Es wohnet häufig in den norblichen und gemaͤſſigten Gegenden von 
Europa, Aſien und America, fehlet aber auc in den wärmern Laͤndern 
nicht ganz ). "Seinen Aufenthalt hat es in Häufern, Steinhaufen, 
Selsflüften, an den Ufern der Fluͤſſe, in holen Baͤumen. Es liebe 
dünne Waldungen, befonders von ‚Birken; ein dicker Schwarzwald ift 

nicht für daſſelbe. Im Norden nährer es fi) vorzüglich gern von Eid» 
börnern und Lemingen; fonit lebt es von, den nehmlichen Speifen, wie 
Das folgende, mit welchem es auch in den Sitten uͤbereinkoͤmmt. 

Die Farbe verändert fih im Herbſte und Frühlinge mir den Han 
ven. > In den mördifchen Ländern iſt dis eine befannte Sache “), und 
der Herr Profeffor Vallas hat fie ſelbſt an ſolchen Thieren, die in wars 

men Stuben gehalten wurden, ſich zufragen gefehen °), obſchon die 

4) Der Herr Prof Pallas verſichert, ) zınn. Fam. Sue. Pallas R. 
Hermeline aus * Molukkiſchen Inſeln J. Th. ©. 129, 
geſehen zu haben. R. J. Th. S. 129. ) PALI. mov. /p. quadr. e glirium 

ordine p.8. 

Sss 
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weilte Farbe etwas ſpaͤter kam; und bey reichlichem Futter etwas früher 
wieder vergieng A), In Teutſchland find weiſſe Hermeline nichts ſeltenes; 
doch bemerkt man ſie an einigen Orten haͤufiger als an andern. In 
dem gemaͤßigtern England ſahe Herr Pennant einſt zu Anfange des Win 
ters eine geoffe Wiefel, Die ihre Sommerfarbe noch nicht ganz abgelegt 
hatte ); und eine andere, die Here Daubenton eine Zeitlang unterhielt, 
ward im Fruͤhjahre in der Gefangenſchaft wieder braungelb, da ſie weiß 

ausſahe, als ſie in ſelbige gerieth ). Doch iſt dieſe Verwandlung nicht 
ohne Ausnahme. Es werden im Winter zuweilen groſſe Wieſeln gefan⸗ 
gen, die ihre Sommerfarbe noch haben. Herr Daubenton bemerkte an 
der vorher erwaͤhnten, daß fie Die weiſſe Farbe im naͤchſten Wins 
ter nicht wieder befam 2). Die Wiefeln warmer $änder, im füdlichen 
Europa, in Perfien, und weiter hinunter in Aften zwifchen den Wende⸗ 

Freien verfärben ihr Haar gar nicht ?), An der Falten Nachbarfchaft des 
nordlichen Volarzirfels fälle Dagegen diefes Pelzwerk vorzüglich weiß und 
fein. Dieferhalben wird das Hermelin in Norwegen, Lappland und Si» 
birien häufig in Schlagbäumen, Fallen und Schlingen gefangen. > Die 
Baͤlge ſchaͤzt man deſto höher, je geöffer, weiffer, auch dicker vor 
Haaren und Leder fie find ), und verarbeiter fie zu Futtern und Auf 

{hlägen. Sonft waren fie eine vorzůgliche Tracht groſſer Herren, izo 
aber haben fie andern koſtbarern Arten des Pelzwerkes Plaz gemacht. 

12. N 

Die Heine Wieſel. 
| Tab. CXXXVIII. 

Die Sommerfarbe: | 

Muſtela vulgaris; Muftela corpore ex rufo fuſeo ſubtus albo. 
ERXL. mamm. p. 47T: 

" d) parı Ia’p9N %) — R. a. a. O. mov. pec. 
e) Brit. zool. a. a. O. glir. p. 

7) Tom UI. p.248. i) Mallers Samml. ruſſ. Gef. TIL 
8) Tom. VII. a. a. O. zb. S. 516. 
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A — M. —7 ih) infra a BRISS. quadr. 
J 

12. Die kleine Wieſel. Muſtela nivalis. 299 

p.175 

* “ Muftela. GESM. "ade p. 752. 

“  Muftela vulgaris. ALDRoOV. dig. p. ae IONST. quadr. 
Pr 152, 3 042,.RAl. m 9.195. 

| Belette. BVFF. * 9.225. tab. 29. F. I. 

"Common Weefel. PENN. brit. ‚200l. I. 2.82. tab. 101. fin. 
P. 211. n. 180 | 

Wieſel. Riding. [ S. tab, 89. —— Th. zab. 30. 

Donnola; Benula; Ballotula‘; Italiaͤniſch. Doninha; Portugieſiſch. 
Comadreia; Spanift »Belette; Franzoͤſiſch. 

Weefel; Enalifh. Foumart; ‚Fitchet; in Yorkfhire, Wiitred; 
in Schottland. Bronwen; Cambriſch. 

oe. Velel; Dänifd. ‚Röskatt; in Norwegen, 

Laska; Kuffifch. Unagin; Bratf Eifch. Menyet; Ungariſch. 

| Fert el heile? in der Barbaren. _ 

Die Winterfarbe: 

Muftela mivalis; Muſtela eorpore albo, caude apice vix pilis 
ullis nigris. LINN. ff. 9.69. m. 11. Faun. fuec. p.7. 
n.18. MÜLL. prodr. 9.3. 0.15. ERXL. mamm. p. 476. 

Snömus; Schwediſch. Daͤniſch ‚ Seibbsh; A 

Lasmizka; Ruſſiſch. 

Die Geſtalt dieſes Thieres unterſcheidet es von dem vorhergehen⸗ 
den eben ſo wenig, als die Farbe, welche auch in kalten und waͤrmern 
Laͤndern eben fo bald dunkler, bald heller fälle, und fich in jenen, nicht 
aber in Teutſchland und andern wärmern Sändern, gegen den Winter in 
weiß verwandelt *), Der — , welcher merklich kuͤrzer iſt, har 

Sss 2 
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aber Fein „oder, nur ſehr wenig ſchwarzes Haar Die Fuͤſſe ſind nicht 
weiß, , fondern mit dem Ruͤcken gleichfarbig. Hinter jedem Mundwinfel 
ſtehet ein Fleiner Fleck von eben der Farbe. An Groͤſſe kommt es dem 
vorigen nicht bey; denn es a nur 6 bis I Bl in Bet Yänge / und der 
Schwanz IE ol, OL. i 

Die Fleine Wieſel wird in dem h Pölten not als gemäßigtern und 
warmen Öegenden von Europa. und Aſien/ und. in Teurfihland ziemlich 
Häufig gefunden. Sie „Hält ſich ſowohl im Freyen, in den trocknen Ufern 
Sr Bäche und Sräffe,) ‚in Hügeln’ und Klippen, in ‚holen Bäumen , als 
in den Wohnungen der Menfchen, ung J Biefelben, auf, ya Nr 
Orten vorzuͤglich im Winter. v 8 

Beyde naͤhren ſich von kleinen oder jungen Voͤgeln und von allen 
Ehe der Ratten und Mäufe, denen fie gefährlicher find, als die Kazen, 
weil ſie ſolche in ihren Schlupfwinkeln aufſuchen koͤnnen; von jungen Ha⸗ 

fe und Kaniuchen, auch von Schlangen. Sie beiſſen das, was ſie 
toͤdten wollen, ins Genicke; bringen mehr um, als ſie auf einmal 
freſſen koͤnnen, und» * Die. gemachte Beute zuſammen, um fie nach 

und nach zu verzehren. „Die, Eyer der brütenden Huͤner, Tauben; Fa 
fanen, Nebhuner und OR Bögel tragen ſie weg) und faufen fie, aus. 

Honig freſſen fie nicht, Sie gehen — Raube in der Nacht nach / 
und A am Tage. —— 

+ Sie werfen im; Fruͤhjahre ſechs, ad aind infeeie unge auf einem 
dager, das fie. ſich von Stroh, Heu, Blättern ꝛc. in unjugöglichen Loͤ⸗ 
chern und Winkeln machen. Wenn ſie Gefahr fuͤr ihre Jungen vermer⸗ 
ken: ſo tragen ſie eins nach dem andern geſchickt an einen ſichern Ort 9 

Sie laſſen ſich zahm machen, wenn "man fie jung aufziehet und werden 
dann ſehr artig und ſpielhaft, ohne die geringſte Tuͤcke blicken sn fin; 
doch leiden ſie nicht, daß man sie, im, Sreffen ſtoͤret I) n 

3 

. 2) .Döbels Zägerpr. S. 43. . Bey, NN BVER Juppl, tom. 3. Pr 2 36, 
zur Beförderung der Naturk. S. 122. 267. 
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wariehenies Sefhleht 

ar az an Ares $; 
x Linn. /yR. gen. 16. p. 69. 

"BRISS, quadr. gen. 38. P.258. ed.2. p.18%. 

ah JERXL  Mamm, gen. 12. 2.150. 

THER FEN GE B E A R. 

 PENN, um. gen. 20. — 

aM En 
„FINN PR. ed. 6. RR J Na) 

BRISS, guadr. gem, 37”. 9.252. ed. 2 2 188. 

BADGER. 
PENN.  /yn. gen. 21. BP. 201. 

Norderzaͤhne: in der obern und untern Kinnlade fechfe, 
> Die beyden dufferften find groͤſſer als die mitklern, und 

laſſen in der obern SKinnlade einen Teeren Raum zwiſchen ſich 
und den Seitenzaͤhnen, welcher in der untern nicht iſt. In 
diefer pflegen zween Zaͤhne etwas weiter a) als die 
übrigen, zu ftehen. | | 

Die Seitenzähne, einer * jeder Seite, ct lang, 
ſtark, meiftens koniſch, die obern etwas laͤnger, die untern ein 
wenig hinterwaͤrts gebogen, 

Sss 3 
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Die Backenzaͤhne haben keine zewiſſe Zahl, Die hin⸗ 
. tern find breit und haben fiumpfe Eden und Unebenheiten 
auf der Krone, die vordern endigen ſich in eine (zumeilen 
ftumpfe) Spize, und die am nächften an den Seitenzaͤhnen 
fiehen, find oft ſehr Hein, | 

Zehen find an den: vordern und —— Fuͤſſen 
Die Daumenzehe iſt nicht abgeſondert. 

Sie wohnen im Trocknen, ohne jedoch das Waſſer gaͤnz⸗ 
lich zu vermeiden. Sie treten auf die Ferſen auf. Diele Ar: 
ten gehen auch auf den beyden Hinterbeinen; bedienen ſich der 
vordern ſtatt der Hände; klettern. 

Ihre Nahrung ſind friſches Fleiſch, Aeſer, Inſecten und 
Gewuͤrme, Baum: und Erdfruͤchte. 

Die Weibchen bringen wenige Junge. 

Der. Landbaͤr. 
„Tab. CXXXIX. der braune; CL der ſchwarze Landbar. 

Vrſus Arctos; Vrſus cauda abrupta. LINN 'f. p. ei fi. 21 
Faun. füee. E7- 8:19:00), 09 

Vrfüs niger, cauda unieolore., BRISS. guadr. p. 187. 

Vrfüs.  GESN. guadr. 'P.941. mit einer Figur. ALDROV. 
dig. p.117. P-119. die .Gesnerifhe Fig. IONST. *— 
p.123. 8.55. Rau fym 2.171. KLEIN. quàudr. 2.82. 

Ours. BVFF. 8.:2.248. ours brun des, alpes tab. 31. ours 
blanc terreftre ‚tab. 32. | ’ 

Black bear. PENN. quadr. p. 190, n.138-; 



1. ‚Der Landbaͤr. Vrſus Ardos 503 

Bär. Riding. fl. SH. tab. 39-44 milde Th. tab. 32. jagdb. 
Th. tab. 3. groſſe Th. tab. 3. Bären tab. 1.2.4: 

"Agrrög; der Griechen. Urfo; Ufo; Urfa; Uſſa; Portugieſiſch. 
Orſo; Italiaͤniſch. Oſſo, Ofa; Spanifh. Ours; Franzöfifch, 

Bär; Baͤrin; Teutſch. Beer; Hollaͤndiſch. Bear; Englaͤndiſch. 
Biörn; Shwebkh, Daͤniſch. Bams, der Bar; Bings, Die 
Baͤrin; Norwegifch. | 

Muriet,; Kwoptza; Gnouzia; Lappiſch: infonderheie der Bar Ae- 
nak; die Bärin Aeſte. Karhu; Finniſch. 

Medwed; Medwediza; Bl” Medwe; Ungariſch. Niedzwiedz; 
Polniſch. 

Aju; Tatariſch, Tuͤrkiſch. — Perſiſch. 

Dub, Arabiſch. 

Der Kopf iſt laͤnglich und hinten dicke der Scheitel platt, zwi⸗ 
ſchen den Augen etwas abhaͤngig, wo ſich die koniſche vorn abgeſtumpfte 
Schnauze anfaͤngt. Die Augen find Flein und mic fchief gefpaltenen, Au⸗ 

genliedern bedeift. Die Ohren Flein und rundlich. Die untere Kinnla 
de iſt Fürzer als die obere. Die Unterlippe ausgezackt, und der Zacken 

achtzehen *). Der Hals kurz und dicke. Der Leib dicke mit gewoͤlbtem 

‚gegen. die Schultern zu geſenktem Rüden. Der Schwanz fur. Die 
Deine find von mittelmäßigee Länge, und die vordern den hinten an 
Höhe gleich, wenn der Bär auf allen vieren ſtehet. Die Füffe kurz, 
der Zehen fünfe, die parallel ftehen. An den vordern find die Klauen 
länger, als an den hinter. Saͤugwarzen hat der Dar fechfe, wovon 
viere auf der Bruſt, die andern beyden aber in den Weichen ſtehen. 

Sowohl die Grundwolle, als das Haar, iſt fang; dieſes, fo weit 
es über jene hinausragt, hart und glänzend. Um das Gefichte herum, 
an dem DBauche und binten an den Beinen find die Haare länger, auf 
der Schnauze hingegen kürzer, als an andern Drten, 

. @) Pallas R. 1I.TH ©. 



Achtzehentes Gefchlecht. 

Die Farbe des Haares fällt verfchieden;, braun, gelbbraun, roth⸗ 
braun, ſchwaͤrzlich, ſchwarz, ſchwarz mit weiſſen Haaren uͤberlaufen, 
ſchwarz und weißſchaͤckig, oder ganz weiß. Man Fan indeſſen zwo 
Hauptfarben annehmen; Die braͤune und Die ſchwarze, wovon, beſonders 

der leztern, die weiſſe nur eine Ausartung iſt. Der braune Bar unter 
ſcheidet ſich zugleich in der Groͤſſe von dem ſchwarzen, welcher die Laͤnge 
von 5% Fuß, die der braüne ohngefähr ohne den Schwanz miſſet, nie 
erreicht. Auch in der Nahrung und dem Naturell zeigen fich beträchtliche 

Unferfchiede; welche dem Herrn Grafen von Büffom Anlaß gegeben har 

ben, zu muthmaffen, Daß beyde wohl: verfihiedene Gattungen feyn 
koͤnnten. | 

 Borderzähne hat der Landbaͤr oben und unten fechfe. Jeder hat eine 
flache Furche nach der Länge bin. Die obern flehen in gleicher Reihe , 
übertreffen die untern an Dreite, und die äufferfien find Die größten. 

Don den untern fiehen die beyden nächft den mitcelften etwas tiefer in 
den Mund hinein als die übrigen) und haben, wie die Aufferften noch 

groͤſſern, auswärts einen Fleinen Einfchniet ). Bon den flavfen und 

langen Seitenzähnen find die unten ein wenig hinterwärts gebogen. 
Backenzaͤhne ſtehen in jeder Kinnlade fünf Paar. Die binterften drey 
haben breite, flache, jedoch unebene, mit Fleinern und groͤſſern Hoͤkkern 

verſehene Kronen. Der lezte in der obern Kinnlade iſt unter allen der 
groͤßte; der folgende kleiner; der dritte weit kleiner, und mit drey ſtum⸗ 

pfen Spizen verſehen. Vor demſelben ſtehet i in kleiner Entfernung ein ſehr 
kleiner ſtumpfer, und noch weiter vorwaͤrts, dicht an dem Seitenzahne 
ein faſt eben ſo kleiner, aber vorwaͤrts geſtreckter Zahn ). An der une 

tern Kinnlade iſt der hinterſte Backzahn etwas kleiner als der zweyte; 

dieſer 

504 Der Baͤr. 

6) Sch habe dieſe Beſchreibung der Bär 
ne nad) zween Schädeln. gemacht, deren 
einer einem jüngern, und der andere einem 
ältern Thiere zugehoͤrt zu "haben feheinet. 
Da aber die Vorderzähne in diefem nicht 
vollzaͤhlig, und in jenem Abgenuzt waren: 

fo hat ſolche, mas diefelben betrift, mas 
gelbaft werden müffen. 

‘mir habenden Schädeln; 

+ fie etwas aufferordentliches: halten.- 

) Herr Daubenton gibt oben drey 
fleine Zähne an; ich finde aber von 
dem dritten Feine Spur, auch Feinen 
rechten Plaz zu deinfelben in den vor 

mug ihn alfo 
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dieſer wenig groͤſſer als der zweyte in der obern; der folgende. etwas Tin» 
ger; der vierte, welcher an denſelben anfchließe, viel Fleiner und ſpizig; 
in einiger Entfernung von ihm, gleich, hinter dem Seitenzahne, ſtehet 
ein kleiner ſtumpfer, den obern vorderſten an Groͤſſe kaum uͤbertreffender 

Zahn. Dieſes und die beyden kleinſten Paare in der obern Kinnlade fal 
len bey zunehmendem Alter ‚aus, ſo daß nur die Hoͤlen bleiben; aber 
auch dieſe werden ohnfehlbar nach und nach unkenntlich, fo daß, ohner⸗ 
achtet ‚der Baͤr wirklich ſechs und dreyſſig Zähne hat, doch in. alten: Thie⸗ 
ven wohl nicht über dreyſſig bleiben dürften. 1 | 

Der ſchwarze Där iſt ein Einwohner der nordlichen Falten Länder in 
Europa und Aſien, Deren weit 'ausgebreitete waldigte Einoͤden er bevölkert. 
Der Braune fchränfe fich nicht auf felbige ein, fondern wird in bewaldeten 
Gebirgen in Pohlen, Ungarn, Griechenland, Oberitalien befonders in den 
Savoyifhen" Alpen, der Schweiz, Frankreich vorzuͤglich den Pyrenaͤen, 
ferner in Paläftina, Perſien %), China, Japon, und, wenn den Zeugs 
niſſen der Reiſenden ) zu trauen, ift, fogar in Siam und Zeylon, mit⸗ 
bin in dem groͤßten Theile von Europa und Aſien, angetroffen. Ders 
muthlich von ‚eben der braunen Sorte, gibt es auch in Aegypten ) und 
der Darbarey 2) Baͤre. In den mehreften Provinzen Teutſchlandes fins 
det man izo Feine), mehr... Sie halten- fih gern in und um Brücher 
und Suͤmpfe, Steinhaufen, Felsklippen aufr wohin fie.auf befondern 
Steigen zu gehen pflegen. | na et W 

‚ Die Nahrung des ſchwarzen Baͤres beftehet in allerley Wurzelwerk, 
faftigen Stängeln, wovon er ‚vor ‚andern die Angelike #)- Tiebtz in allerley 
Beeren, befonders Eberefihen, ‚Heidel» und ‚Dreifelbeeren, Himbeeren ac, 
in wilden Obſte, reifem Getreide, Baumblaͤttern, Kräutern und vergl. 
in Fifchen, „wovon er aber, nur ‚die Köpfe, frißt ), feltener aber. in 
Sleifchwerfe, Der braune Bär Hingegen naͤhrt ſich vornehmlich vom Flei ⸗ 
ſche allerley groſſer Thiere, und iſt den Pferden, Rind: Schaaf» und 

8a) Gmelins R. TIT. Th. ©. 203, 8) SHAw voy.r. 2.323. 
©) Man fehe des Herrn Drof. Zimmer 4) Angelica Archangeliea Linn. /p. 
mann per. 200}. geograph. ©.276.277. Pl. p.360. 
"Drro SP. ALPIN, hm Acg. 9.233. n 3), Stellers Kamiſch. S.urz, 

Ttt 
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anderem Biehe, auch Rothwilde überaus gefährlich, Aas iſt ebenfan⸗ 
eine Speiſe fuͤr ihn. Er ſchlaͤgt ſeinen Raub mit der Taze darnieder, und 
ſaugt alsdenn zuerſt das Blut aus. Wenn er ihn nicht auf einmal ver⸗ 
zehren Fan: ſo verbirgt er den Reſt in der Erde oder in dem Bruche, r 
und koͤmmt ſodann gewiß wieder, ihn zu holen; welches nicht zu erwar ·⸗ 

ten iſt, wenn ee nichts vergraben hat. Indeſſen find die vegetabiliſchen 

Speiſen den braunen Bären nicht zuwider. "Sie thin in der Schweiz 
amd in Frankreich jährlich viel Schäden an den Caſtanien, und laſſen ſich 

in ber Gefangenſchaft gar wohl mit Brod und Früchten unterhalten ) 
Honig von. Bienen und Wefpen,, auch Ameifen;: find. Leckerbiſſen für die 

Bäre, beſonders die. ſchwarzen. Jenem gehen ſie zum Verderben der 

Republiken dieſer Thierchen uͤberall nach, gleichwie ſie auch die Ameiſen⸗ 

haufen zerſtoͤren, ihre Einwohner auf die Zunge kriechen laſſen, und 
wenn deren genug ER find, — ). Sie ſaufen fait wie 

die DU no 

Im Laufe ie ber Ste nicht (mel; aber E gefehlt auf den Hinterbei⸗ 
nen zu gehen, im welcher Stellung er etwas menſchenaͤhnliches hat. Un 
Bäumen und steilen Anhoͤhen klettert er mit Geſchicklichkeit hinan: ſpringt 
aber, auſſer im Nothfalle nicht herunter, ſondern ſteigt auf der andern 

Seite ruͤcklings herab! Nicht weniger iſt er ein guter Schwimmer, 
wenn es darauf ankoͤmmt, uͤber ein Waſſer zu ſeten — einen Fiſch 
zu fangen; Fan es aber nicht lange aushalten. 

1 v 

"Seine Waffen: find die vordern Tazen, mit welchen er, wie eine. 
Kaze, ſchlaͤgt, oder auch feinen Feind nachdruͤcklich umarmet. Der Zaͤh⸗ 

sie bedienet er ſich im Streite felten. Er wagt ſich nicht Teiche an den 
Menfchen; wenn er nicht gereizet wird, iſt aber dann ein unerſchrockener 
and thaͤtiger Gegner. Ein⸗Schlag auf den Kopf toͤdtet ihn leicht. 

Der Saut bes Bäres ift ein Brummen und Schnauben / welches due 
weilen, wenn er zornig wird, , mit ie Sonne —— iſt. 

4) BYEFON fupplem, "tom. 3- ‚werden, den Bären — Ehenda. 
2. 198. In Bern laßt die Obrig— [ü 197. 
keit die unreifen Fruͤchte, melde ga 9 Gadd, ©, meines fel. Vaters Car 

‚gen die" Geſeze zu Märkte gebracht meralſchriften V. Th. ©. a8. ; 
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Am Herbfte wird der Bar überaus fer. Den Winter bringt er 
zwar nicht fehlafend oder erſtarrt, aber Doch in einer ununterbrochenen 

Nuhe zu. Groffe und alte Baͤre bleiben unter freyem Himmel, junge 

hingegen begeben fich unter den Schuz einer hervorhängenden Kfippe, oder“ 
füchen fi) Hölen in den Bergen aus, oder graben Löcher unter Baum» 
wurzeln, worinn fie fih ihr Winterlager machen. Gie bereiten felbiges 
aus Tangelreifig und Moos”). Mac) jenem fteigen fie auf die Bäume, 
brechen Zweige ab, werfen fie herunter, und tragen fie fo wie das Moos 
zufammen; fie faffen nehmlich davon fo viel zwifchen die beyden Border 

tagen, als fie Fonnen, und gehen damit auf den beyden Hinterbeinen 
nach ihrer Wohnung zu. Daſelbſt legen fie erft das Neifig in einem 
Zirkel, und oben Darauf das Moos, fo, Daß das Lager, wenn es fertig 

ift, Die Geftalt einee Mulde bekoͤmmt. Nachdem fie auch die Zugänge 
Dazu fo viel möglich mit Neifig verwahrer haben: fo legen fie fich mit 
einfallendem Schnee, d. i. im Norden ohngefähre im October, darauf, 
und bleiben bis dee Schnee gefchmolzen ift, ©. 1. bis gegen Ende des 

Aprils Tiegen, ohne die geringfte Nahrung zu fih zu nehmen, oder den 

Leib auszufeeren. Gie faugen fodann blos zum Zeitvertreibe an den Ta» 
zen. Werden fie aber aufgejagt: fo tanzen fie hurtig hervor. Nach 
Weihnachten, ohngefaͤhr um Matthiaͤ, haͤuten fich ihre Fußfohlen; dann 
koͤnnen fie kaum drey bis vier Schritte gehen, ohne Die noch zarte Haut 
Daran zu verlegen und bfutrunftig zu machen. Wenn fie aus dem Lager 

gehen: fo genieffen fie zuerft Ameifen oder die Wurzel der Calla ”), wo; 

von fich der Leib öfnee. Hernach das junge hervorfproffende Efpenlaub, 

nach welchen fie auf die gröffern Bäume — die kleinern aber 
niederbiegen und abfreſſen. 

Die Baͤre leben einſam und von einander —— Jedes Weib⸗ 
chen hat zwar fein eigenes Männchen *7); und) beyde lieben einander fo 
ſehr, als monogamifche Thiere pflegen °). Indeſſen ſcheinen fie ſich nicht 
— um einander zu bekuͤmmern, bis ſie hizig werden. Zu welcher Zeit 

Polytrichum commune — /p. »") Doͤbels Jaͤgerpr. I.Th. ©. 32; 

pl. P.1573.. Gadd a.a.d. ©. zr. URTh, S. 141. 

*) Calla paluftris LINN. 2.1374. | ) BVFR, hi, nat, /uppi.1Il. p. 197. 
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aber. dis und ihre Begattung gefchehe, und wie lange fie trächtig arhen, 
it noch ungewiß. Dad) Dem Ariftoteles ereignet fich jenes im Februa⸗ 
rius; fie geben nur dreyſſig Tage trachtig, und werfen noch auf bem 
Winterlager ein, zwey, höchitens fünf Junge). Plinius laͤßt fe fich im 
Anfange des Winters paaren 9), Ridinger und Doͤbel fegen die Bruns 
zeit in das Frühjahr; jener laßt die Darin drey Bierteljahr, dieſer dreyſe 
fig, bis ſechs und dreyſſig Wochen trächtig geben”). Den Erfahrungen 
sufolge, Die in Bern ſchon zu Conrad Gesners Zeiten ) an zahmen 
braunen Dären gemacht, und Dur) ein ganz neues Zeugnif ?) beftätigt 
und erweitert worden find, paaren fich dieſe Thiere im Junius, und zwar: 
aegen das Ende Diefes Monats, um Johannis, in eben der Stellung, 
wie andere vierfuͤſſige Thiere; und Die Baͤrin wirft zu Anfange des Jaͤn— 
ners, alſo nachdem fie jechs Monate und etwas Darüber frächrig geweſen 
it. Gie fangen im fünften Jahre an zu zeugen; die Bärinnen bringen 
zuerft nur ein Sunges, in der Folge manchmal eins, manchmal zwey, 
höchftens drey, und bey zunehmendem Alter wieder nur einzelne unge; 
nach dem ein und dreyſſigſten Jahre iſt Die eine Bärin nicht mehr zugefoms 
men. Wenn die Beobachtungen Schwedifcher Naturverftändiger ”) glaub 
würdig find, welches man ihnen wohl nicht. gerade zu abfprschen Fan; fo 
fängt die Paarungszeit der Bäre erft um Bartholomäi an, und Dauret, 
da fie nicht alle zugleich hizig werden, faft den ganzen September bins 

duch. Die Darin trägt) fechszehn Wochen, oder 112 Tage, und wirft 
auf ihrem Winterlager, das fie fehr gut zu verbergen weiß, ein bis dren, 
ſeltener vier bis fünf Junge  — Das Widerfprechende dieſer Nachrich⸗ 

2) Hifi. anim. 1. VI. p.197. dem Borfize des fel. Hrn. Prof. D. Berch 
ER ann zu Upſal find vertheidiget worden. 

Die eine, des Herrn Nordholm, vom. 
") Riding, kl. Th. Döbel nad. Mildfange in Semtland, mard 

1749, und die andere, von Herrn Häls 
Ä | Re lerſtroͤm, vom Wefimannländis 

) Ded Herrn von Musly, in dem ſchen Bären: und Wolfsfange, 
3. Supplementbande des Hrn. Grafen von 1750 gehalten. Don beyden iſt mir vor 
Buͤffon p. 195. u. f. ve kurzem eine bandfehriftliche Ueberſezung zu: 

*”) Man findet fie ausfuͤhrlich in zwo gekommen, vie den Heren Adjunct Geor⸗ 
afademifchen Schriften, die beyde unser gi in ©. Petersburg zum Verfaſſer hat, 

>) GESN. quadr. p. 944. 
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ten fallt in die Augen. Die Erzählungen des Ariftoteles und Plinius 
find wohl von Feinem Gewichte, da fie wider alle Wahrfcheinlichkeic lau⸗ 
fen. Ridinger und Döbel fcheinen die ffreitigen Zeiten nur ohngefaͤhr bes 
ſtimmet zu haben, beſtaͤrken jedoch, wenn man fie gehörig berichtige, die 
Dernifchen Bemerfungen. Wie foll man aber diefe mic den Schwedffihen 
vereinigen? Die leztern find ohne Zweifel von ſchwarzen Bären zu ver 
ſtehen, die erfteen aber an braunen gemachte worden. Unterfcheiden ſich 
etwa beyde Naffen in den Zeiten der Paarung, des Trächtiggehens und 
Wurfs? Eine Frage, deren Beantwortung für die Naturgefchichte von 
Wichtigfeit iſt, da fie über den gemuthmaaßten fpecififchen Unterfchied ders 
felben ein. &iche verbreiten würde, Merkwuͤrdig ift, daß, fo viel man weiß, 
in tändern, wo es viel Bäre gibt, noch Feine Benfpiele erlegter traͤchtiger 
Bärinnen vorgefommen find *), An Schweden ward einmal eine aus 
dem Winterlager aufgetrieben, abortirte aber fogleich drey noch faſt ganz 
nackte Zunge, Die nicht beym "eben erhalten werden Fonuten, 7), 

Die Baͤre kommen gar nicht fo unförmlich, wie die Alten gedichtet 
Haben, zur Welt; vielmehr find fie artig gebilder. Die neugebohrnen von 
der braunen Art fehen braunlich gelb, und ihre Laͤnge beträgt von der Nafe 
on bis an den Schwanz nur acht Zoll. Sie liegen vier Wochen blind 2). 
Den Schwedifchen. Nachrichten zufolge follen fie nach) neun Tagen fchon 
fehen fünnen. Die Mutter ſaͤugt fie fo Tange, bis fie das Wöinterlager 
verläßt, ohne einige Nahrung zu genieflen; die jedoch eine zahme Bärin 
nicht verſchmaͤhet ). Sie folgen ihr nachgehends den Sommer hin 
durch, gehen auch mit ihr in das Winterfager; und fie ift für diefelben 
fo forgfam, Daß es ihr oft das Leben koſtet. Im zweyten, auch wohl 
im dritten Sommer, wenn fie binnen der Zeit nicht wieder trächtig wird, 
fähret fie fort fie ben fich zu behalten. Selten wird eine Bärin vor Ab 
lauf eines Jahres wiederum frächtig. In diefem Falle treibt fie die Jun⸗ 
gen von fih. Dieſe überwintern in ihrer Nachbarfehaft, wiſſen die Mut 

Ttt 3 

3%) Ariſtoteles bat dis ſchon bemerkt 2) Büffon 0.0.9, 2.196, 
bifi. anim. I. Y11I. 9.242. 

7) Berch vom Wefimannland, Baͤrenſ. ==) p 197. 
C. II. 8.3. 
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fer im Fruͤhlinge wieder zu finden, und folgen ihr nebſt den leztgebohr 

nen Jungen. | 

jıo 

Im zweyten *) Jahre verwachfen die meiften Bäre die weiſſen Rin⸗ 
ge, die fie bis dahin um den Hals haben; nur einige, die deswegen Nin« 
gelbäre heiſſen, behalten fie immer. Dann fangen fie aud) an die Zähs 
ne zu wechfeln. = Sie wachfen bis über das zwanziafte Sabre hinaus, 

und fiheinen alfo ein anfehnliches Alter zu erreichen, deſſen Aufferftes Ziel 
noch unbekannte iſt. Diefe tangfamfeit des Wachsthumes ift wohl die 
Urfache, daß man die Orangen deffelben nicht genau Fennt %), daß man 
alfo noch Feine genaue DBergleichung der Gröffe, welche die verfchiedenen 
Sorten der Baͤre erreichen, anftellen Fönnen, und daß Naturaliſten und 

Fagdverftändige in Irrthuͤmer über diefen Punkt verfallen find, Worm 4) 
z. E. und andere °°) fagen, die braunen Bäre feyen Eleiner als die ſchwar⸗ 
zen, wovon gerade das Gegentheil aus zupverläßigen Beobachtungen bes 

kannt ift. 

Man gebraucht vom Bär die Häute zu Mizen, Müffen, Ueberzuͤ⸗ 
gen über die Koffer, Pferdedecken und dergleichen, nachdem fie vorher 
rauch gaar gemacht worden find. Das Fleifch ift zum Effen nit uns 
tauglich; es hat zwar einen fußlichen nicht jedermann angenehmen Ges 
ſchmack, ift aber eine gefihäzte Koft der Lappen ımd mancher Sibirifchen 

Nationen, die fich von der Jagd nähren. Die Tagen finden aber felbft 
auf den Tafeln der Europäifchen Groffen unter den Leckerbiſſen einen 

Plaz. Der Bär wird theils auf dem Anftande /), theils in Treibjagen 

FF) Bey der Gelegenheit fällt im Norden 2b) Im vierten oder fünften Ridinger. 
zuweilen ein färchterlicher Iweyfampf zwi— 

ce) Man hat in Pohlen Bärenhäute von 
bepnahe ſechs, andere von fünf Elfen ge 
habt; und achtfuͤſſige werden nicht felten 
nach Danzig gebracht, mie Klein quadr. 

2.82. aus dem Nzaczinfki anführt. 

dd) Muf. Worm. p.318. 

er) Gadd. Dübel ic. ꝛc. 

[hen dem Schuͤzen und Bäre, wenn diefer 
nicht recht getroffen iſt, vor, wo fi) jener 
feines Schneidemeſſers bedient, um den 
Bär zu erlegen. Ein folcher fehaners 
soller Auftritt ift des Herrn Kerguelen 
Tremarek Reife nah Island abdgebil- 
det. ©. de A. H. d. R. XXI.Th. 
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geſchoſſen #2); mrheils mit Selbſtſchuͤſſen erfegt; s'theils in Fallen) 
oder mit. andern Vorrichtungen : gefangen. Einige'derfelben find Evfinduns 
gen unecultivirter DBölferfehaften , aber dennoch finnreich. In Oeſterbottn 
und in Kamtſchatka befeſtiget man viele ſpizige und mit Wie derhaaten 
verſehene Eiſen in einen ſchweren Rahm oder ein Su, ‚und legt es dem 
Däre ſo in den Weg, daß er darauf treten muß. So bald er mie 
einer. Taze haͤngen gebiieben, ſucht er ſich mit der. — loszuhelfen, 
macht ſich aber damit und hernach auch mit den übrigen beyden feſt ). 
Die Bauren an der Lena uͤnd dem Sim in: Sibirien ſtellen ihnen an 
Anhöhen Schlingen, deren jede mit einem Stricke an einem Kloze hängt. 
Sobald er die Schlinge um den Hals bat, und im Fortgehen durch 
den Kloz aufgehalten wird, ergrimmt er uͤber denſelben, hebt ihn auf 
und wirft ihn zur Anhöhe hinab, wird aber zugleich mit hinunter geriſ⸗ 
fen. Wenn er nicht anf einmal tod bleibt, fo trägt tr den Kloz wieder 
hinauf, wirft ihn noch" einmal ‚hinunter und wiederhoft folches fo lange, 
bis er liegen bleibt). "Die taͤtariſchen Einwohner des utaliſchen Gebir⸗ 
ges haͤngen auf den Bänmen, wo fie ihre Bienenftöcfe haben, an den 
von diefen am meiſten entfernten Zweigen, mit langen Seilen ein Bret 
waagerecht ſo auf, daß es vor das Honiggehaͤuſe gebracht, und mit eis 
nem Baſtſtricke feſt an den Stamm gebunden werden kan. Der Baͤr 
findet dieſen Siz bequem, um den Bienenſtock oͤfnen "zu koͤnnen; ſeine 
erſte Arbeit iſt, den Baſtſtrick, welcher das Bret am Stamme hält, 
wegzureiſſen, und alſobald entferne ſich dieſes und ſchwebt mir dem dar 
auf ſizenden Thiere in der Luft. Faͤllt der Bär nicht in der erſten Be 
ſtuͤrzung herab: fo muß er fich entweder gu einem gefährlichen Sprunge 
entfchlieffen, oder geduldig auf dem Brete ſizen bleiben. Auf beyde erſtere 
Fälle find geſchaͤrfte hoͤlzerne Pfaͤle unter dem Baum ingeſchlagen, in 
lezterem aber wird er mit Kugeln erlegt ””). 

eo) Berch CI. $.6. 1. 3 S.135. Lepechins 3. 1. 8h. 
sh) $'12. Doͤbels J. P. II. Th. S. ©: 

125. Eine Art Selbſtſchuͤſſe mit Pfeiln Ak) Gadd a. a. O. ©. 282. Stel⸗ 
erwähnt der Herr Prof, Pallas R. I. Th. lers Kamtſch. ©.1ı5. 

©. 19. 2, Steller ebendaſ. 

“) Doͤbel a. a. O. Georgi Reiſe mm) Pallas R. I. Th. S. 19. 
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Von den tappen, wenigſtens Denen, bie ſich von dem Aberglauben 
* Heidenthums noch nicht ganz gereiniget haben, wird der Baͤrenfang 
mit „vielem feltfamen. Gebraͤuchen verrichtet, die ſich auf die abentheuerli⸗ 
chen Begebenheiten eines Baͤres, der eine Lappin entfuͤhret und zur Gat⸗ 
tin: behalten, endlich aber, von. ihren; Verwandten erlegt worden bezie⸗ 
her”), Sonderbar iſt es Doch, daß man auch in der Schwelz ein aͤhn⸗ 
liches Maͤhrchen erzaͤhlet ). Die Aehnlichkeit des Baͤres mit dem Men⸗ 
ſchen ſcheinet dazu Anleitung gegeben, zu haben; woferne —— * 
— Thatſachen dabed sum Grunde. legen: ons nd m nme‘ 

78— Habe noch, nichts, von den Bären der neuen Welr — Daß 
es, Deren viele: in N ordamerica gebe, ift aus den Beſchreibungen, bie wie 
von. den. Provinzen, deſſelben haben, befannt. - Man findet aber auch im: 
Merico,, im Dern. und aim, ‚Amazonenfluffe welche, und: fie fcheinen blog 
in Chili, und Patagonien zu fehlen 7’). ‚Ob fie, aber. mic. den. Bären ber: 
alten Welt der Art nach übereinfommen, oder nicht, diß ſcheint mie, 
noch nicht ganz ausgemacht zu ſeyn, ohnerachtet es gemeiniglich für uns 
zweifelhaft angenommen wird, „Der, Kopf. hat eine etwas groͤſſere Laͤnge 
als an den europaͤiſchen Baͤren; indem das Ende der Schnauze weniger 
platt it). Die Ohren find auch länger, Das Haar. ſtaͤrker ) weich 
gerade und lang wie das Haar des Coaita. Die Farbe ſchoͤn ſchwarz 77); 
Die Backen fehen, gelbbraun „wie an unferen Fleiſcherhunden. Der Here 
Nrofeffo or Dallas verſichert mich andere Perbältniffe,an ihnen gefunden zu 
haben, und iſt ‚Daher geneigt, ſie fuͤr eine verſchiedene Gattung anzu⸗ 

nehmen. In der Groͤſſe geben ſie den Europaͤiſchen Bären nichts nad). 

Ein am Fluß St. Johns in Oſtflorida geſchoſſener Bär. hatte, eine $äns 
ge von fieben Fuß, nom Ende „der, Nafe- an bis zum Schwanze, wog 
vierhundert fund, und gab an. ‚ausgelaffenem | Fette 60 Pinten pariſer 

4 FJF J & u at je r J* 

an) Der Herr Probſt Fiellſtroͤm erzählt #P) ZIMMERM, Sp. zocds — 

dieſe und beſchreibt jene in dem berättelfe pia278. 
om Lappärhas Di, -fünge. Stockh, 

4 +29) Bvrron fuppl. Er 2.199. 
1755. 8. ver 

Br 7) KALM Refa til N. America IT, 

0) GERNER quadrup, B:944 °  — Biägk x 



1. Der Landbär,  Vrlus Ardos 13 

Mao). Er frißt Degetabilien; und liebt infonderheit die nordameri- 
canifchen Weintrauben *2), und, wenn er aus feinem Winrerlager ) 
heraus gehet, die americanifche Bärenwurzel **). Fleiſch ift feine Speife 
ebenfalls, aber feltener, und er fol dem Menfchen wenig Gefahr ‚bringen. 
Wenn er ein Stud Vieh niedergeriſſen hat: ſo beißt er ein Loch in die 
Haut, und blaͤſet hinein , daß das Thier auffchwill. Dis hat wenig» 
ſtens Herr Bartram in Philadelphia dem Herrn Prof. Kalm erzähfet *”). 
Andere Neifende verfichern, er freffe ‚gar Eein Fleiſch, auch nicht für 

Hunger, fondern nähre fi) blos von Eicheln und andern Früchten, und 
fen ein großer Liebhaber von Honig und Milh 9). Unter den vielen 
Bären, die jährlich in America erlegt werden, iſt ſelten eine Baͤrin; 
teächtige hat man auch hier noch nicht: bekommen **). Das Fleiſch wird 
in Nordamerica friſch und, geräuchert gegeffens das Fett gebrauchen die 
Wilden wie eine: iR =) Die Häute werden ſtark nach Europa 
— ns | ef 

Me Der Eisbär, 
{ Tab. CXLI. 

Vrfüs maritimus. LINN. ff. p. 1 

Vrfüs maritimus; Vrfüs albus, cauda abrupta, capite collogque 
‚ elongatis. ERXL. mamm. p. 160. 

Vrfüs marinus. Pal, R. III.Th. S. 691. 

Vrſus albus; V. albus, cauda unicolore. BRISS. quadr. p. 188. 

Vrſus albus. IONST. quadr. p. 1216. Muſ. Worm. p. 319. 
XLEIN quadr. p. 82. | 

3) BVFE. a. a. O. aus einer Nach⸗ 2) Dracontium foetidum LINN. fp 
vicht des Herrn Bartram. | pl. 2.1372. KALM. IVII. S. 47. 

xx) 1II. 8.246. LSFN iti u i ) Vitis Labrufca und vulpina „y) LE'PAGE DU PRATZ hi, 
2 I 7 fo. pl. 2.29. KALM. Il. de la Lowifiane tom.II, p.77. 

. 409 22) LAWSoN a. a. O. S. 117. 

) A. H.d. R. XVII. Th. ©,83, =") waım 11. ©,247. I. ©,245. 
Uun— 



514 Achtzehentes Geſchlecht. Der Bär. 

Ours blanc. BVFEF. 15. pP. I28. uppl. tom.3. p. 200. 
Die Pennantiſche Figur/ aber ſchoͤner gezeichnet. 

"Polar bear. PENN: quady. p. 102. n. 139. 820. £1. " 

. Da weiße Bär. Martens Spizbergiſche R. 273 tab. 0. 
Is e SEN, Baͤren tab. 2. Cranz Hiſt. von Gloͤnt 

Iren: 

Nennok; — 

en DeriKopf iſt geöffer, der Schädel‘ möhe gerohibe * die Schnau⸗ 
ze Dieter als am Landbaͤr Die Naſe groͤſſer *), und die Naſenloͤcher 
offner, auch nicht runzlich Die Oeffnung des Rachens iſt verhaͤltniß⸗ 
maͤßig kleiner/ mithin an * untern Lippe nur zehn Zacken. Von dem 

Vorderzaͤhnen find die beyden aͤuſſerſten durch einen gar nicht tiefen Eins 
ſchnitt in zween Theile getheilt (bilobi). Die Backenzaͤhne haben einen 
noch ungleichern Abſtand von den Seitenzaͤhnen; ihrer find oben und 
unten an jeder Seite drey; oben ſtehet vor denſelben ein viel kleinerer, 

und mitten zwiſchen dieſem und dem Seitenzahne ein ganz kleiner ſtum⸗ 

pfer Zahn. u hat‘ er Faum einige, und wmenigere Borften "über 
den Yugen. Die Augenlieder ‘haben Feine Wimpern; der Stern if 

braun und fällt ins graue, Die Ohren ſind wiel -Eleiner als am Land» 
bäre,. und hͤnglich rund. Der Hals iſt duͤnner. Die Fuͤſſe haben 

fuͤnf Zehen (die kuͤrzere Daumenzehe mit eingerechnet), welche mit ſtar⸗ 
ken Falten halb verbunden ſind. Die Schwielen der Fußſohlen ſind klei⸗ 

ner, und mit weichen Haaren umgeben; die ſtarke Schwiele, die der 

Landbaͤr am Gelenke des vordern Fuſſes har, fehlt. Der Schwanz iſt 
ſehr kurz, dicke „ſtumpf, und ragt kaum aus dem Peir hervor. Der 
Delz- iſt milchweiß, Fälle aber etwas ins gelbliche von Haaren zaͤrter 

und glaͤnzender als am Landbaͤre. Die Laͤnge betraͤgt ſieben bis acht 
Fuß und druͤber °); man hat Haͤuth zu zwoͤlf Su von. Eisbären, ge 
habt ©) @). | 

a) Ihre Zarbe ift ſchwarz, und fo fe JAHR. XVIL LER. S. I15. 116. 
hen auch die Klauen. Martens S. 7%. AlıEn.? engliſche Fuß langer Eisbaͤr, 

?) Obige Beſchreibung iſt vom Herrn den die Englaͤnder von des Cap. Phipps 
Prof. Pallas, der fie nach einem lebendi · Schiffe, auf Spizbergen, ſchoſſen, wog 
‚gen Thiere gemacht hat. ohne Kopf, Haut und Eingeweide 610 



23; Der Eisbär, Vrſus maritimus. re 

Der Eisbär wohnt: innerhalb des nordlicheit Polarzirfels, auf den 
Räften von Grönland: ), Nowaja Semlja und den darunter: liegenden 
Kuͤſten von Sibirien /); beſonders winmeln Davon Spizbergen und bie 
übrigen benachbarten Infeln des Fismeeres 8), nebft den weit ‚ausgebreiter 
ten Eisfeldern deffelben, vermuhlich bis an den "Nordpol, Mie den” "groß 
fen Eisſchollen, die fich davon abfondern und ihren fauf ſuͤdwaͤrts neh⸗ 
men, kommen bisweilen einzelne auf die nordliche Kuͤſte von Island und 
Norwegen , auch an Die, Kuͤſte von Abrador bis nach Newfoundſand her⸗ 
unter. Sie bleiben. ‚aber daſelbſt nicht, ſondern kehren, wenn ſie nicht 
erlegt the auf andern Eisfchollen wieder zuruͤck ). Tiefer ins Land 
gehen ſie niemals. | 

Der Fraß dieſes auferocbenelic gefräfft gen Thieres beſtehet in Fi⸗ 
ſchen, die es dem Fleiſche vorziehet, beſonders wenn fie gefroren find ’); 
Voͤgeln und ihren Eyern; Robben, Wallvoffen und MWallfifchen, wenn 
leztere beyde noch jung/ oder. tod ſind; Leichen, die es aus den Gräbern 
ausſcharret. Es faͤllt Menfchensan,. ‚ohne ‚fich san Aberlegene nn oder 
FERN zu kehren. Es frißt fogar feines gleichen *). 

Der Eisbaͤr iſt traͤger und langſamer als der handbaͤr. Er Förnme 
fertig, Fan es fange aushalten, und auf Furge Zeit unterkauchen. Seine 
Stimme ift tiefer als des tandbäres feine, und mehr brüllend ) rar 
tens at fie: mie, dem Gefchren eines heifern Hundes. 

. Im Winter, wenn die Sonne nicht mehr aufgehet, verbirge er fich 
ante dein Schnee, in welchen er fich dazu Gruben: macht 9; und koͤmmt 
wieder hervor, wenn die — wieder anfang: aufzugeben”). -' 

BR 2 

Pfund. Pmırrs ‚voy. towards the : x3 Phip re n Ei 
North-pole 9.185. ») Dfaffen EN v. Isl. 1 Th. 

S. e) Den mittlern Theil der — u 
ausgenommen. Cranz Gr. 9. 12h. —4 Patad aD. d.h 
©. 98. I) Egede Beſchr. von Grönl, ©. 84. 
) A. H. d. R. XVII. h. S. 1o7. u.f. 9) A. H. dið. XVII. Ch. Sus: 
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Die Eisbaͤrin bringt auf einmal zwey Junge, die ihr, ſo lange fie 

tlein find ‚„uberall: folgen, und. von ihr nie — rden BR 

Big ie als fie a trennen 
BEN 

Das Fleiſch —9 von einigen, Das Gere —— und 

als Thran —— * den ‚tampen riecht es mp ſo Bi als, 

Balniärbten, a), — ie A ea ee 

"Man pflegt bie Er mit — oder Siem zu eg 
Mit Shlaͤgen auf dei Kopf, find fie ſchwer u ‚ödten an. 

[Zr 
et Ip 

Ren ae ld? fi Si er’ Di $ gl & Er 2 1 
€ it NIT 14 f re a fi BEN Ah 5 

‘ er _ 44442 [en 5 19° . u er D J — UWE FEN Tab. CXLIL \ | 4 
euer J en P 22 

uf \3 fi ik Wuhie- 41 u4ü 5 ER — 71 Er Fi 

Vifus‘ Meles; Vrſus eauda' enfchlara;: corpore: * üprameinereo‘ 
Abtus migro faſeia trans —— — nigra. LINN. 

TR: 70 RED RG ED Er — 

2: Meles pilis ex ſordide albo et nigro variegatis veſtita, eapite 

„o, tens alternatim albis et Wer —— BRISS. ‚ quad, 

p- 183- Het, | — 

— GESN. -guadr. p. — Die Gig. — Bere 

Bayaaıı ALDRON. dig. P.2603. Die Gig, p. 267- ‚IONST. 

ı quadr. 2:,146...8. 63. ‚RAk 1 p:185- KLEIN. quadr. 

p. 734 en rl re 

Blaireau. BVFF. 7. p. 104. EN 7. Fu 

Badger. PENN, 200). p. 30. 

2 Common badger. BENN. quadr. p. 201. N. 142. 

Tachs. Riding. jagb®. Th. tab. 17.. | — 

Was Scaliänif: ea Bivaro; Soahifg. ee Tei- 
” 

» 

"m, Martens. S. 74. 75, 



3. Der Das: " Vrfus’Meles! 17 

"xugo; — ie — —— Framdãſch 
** Hollaͤndiſch· 3 

Badger; Brock; EreT —— — Da; Di 
„rar- win; Schpediſch | 

; Pryf Ilwyd;; Pryf penfrich, Cambriſch 

Borſuk; Taswietz; Polniſch Barſſuk; Iaswerz; Ruf: Bun 
Ungariſch. Dorrabon; Tungufiſch. 

Die — iſt an der! ‚Spie- duͤnne, verdickt ſich aber nicht seit 
hinter der. Nafezsound bekoͤmmt dadurch eine: Eleine Einbiegung daſelbſt. 

Die Augen find klein. Die Ohren langlich rund, Der Hals Fury: und: 
dicke. Der Leib dicke. Langes borſtenartiges Haar bedeckt ihn von den: 
Ohren an, welche ſchon zum Theil darinn verſteckt liegen. Der fehe: 
kurze Schwanz scheint faft aus lauter langem Haar: zu beftehen. Unter 
demſelben, über dem After, iſt eine Oefnung, die zu einem Sacke fuhr 

vet, im welchen Die Abzugstöhren anliegender Drüufen eine ſchmierige Mas 
terie ablegen °). + Säugwarzen bat ser fechfes eine auf der Bruſt, und: 

zwo auf dem Baucye an jeder Seite. Die Beine find kurz. Alle 
Fuͤſſe haben fünf: Zehen... An den ;vordern find die Klauen um vieles 
langer als an den: hinterm | 120 

ne NE Srundfarbe des Kopfes iſt weiß. An ie Seite det Schnau⸗ 
ze fangt hinter der Naſe ein ſchwarzer Streif at, macht gleich vorn et» 

nen Haafen nad) der Sippe herunter, gehet dann über Die Augen und 
Hhren weg, wird immer breiter ‚ und verliert ſich endlich auf dem Halb 
fe. Das Haar auf den Ohren fiehet weiß. Der Rüden ift weißgrau 
und. ſchwarz melirt; weil jedes Tange Haar, deſſen unterfter Theil weißgelb⸗ 
lich ausſiehet, in der Mitte einen ſchwarzen Fleck, und eine weißgraue 
Spize hat. An den Seiten des Libes und am Schwanze menge ſich ein 
roͤchlicher Anſtrich darunter. "Ran, Kehle, Bruſt und Bauch nebſt den 
Fuͤſſen ſind ſchwarzbraun. Die Laͤnge des Thieres betraͤgt etwas über 
zween Fuß. ui. ‚A DEV u Rit 

| | unu3 
49) Büffon tab, 8. BC. tab. 9, 



s13 Achtzehentes Geſchlecht. Der Bar, 
Die obern Vorderzaͤhne ſind merklich breiter, und, wenn mat fie 
nach hinweg genommenen weichen Theilen betrachtet, auch laͤnger als die 
untern, und, ſtehen in gerader Linie. Von den untern ſtehen die zween 
zunaͤchſt an den mittelſten befindlichen etwas weiter hineinwärts, find auch) 
etwas geöffer als diefe. Die größten aber find oben und unten die dufs 
feriten, welche fchief abgeſtuzt find.) Alle Borderzähne Haben auf der. 

auswendigen Flaͤche eine, flache, Furche nach Der Sänge, herunter. Die 
obern Geitenzähne find meift gerade; die ‚untern von der, Mitte an hin 
terwärts gebogen. Backenzaͤhne: im der obern Kinnlade auf jeder Seite 
fünfe „wovon der hinterfte überaus groß, breit und flach, jedoch uneben ; 
die drey folgenden ſtufenweiſe kleiner and ſpizig ſind; der fünfte, der an 
den naͤchſten Backzahn ſowohl als an wen Geitenzahn anftößt, iſt aͤuſſerſt 
klein und gehet bey zunehmendem Älter Des Thieres ſo verloren, Daß 
man feine Stelle nicht einmal mehr wahrnimmt. In der untern Kinn⸗ 
lade ſtehen ſechs Paar Backzaͤhne. Die beyden Hinterften find breit und 
flad); der Tegte Heiner und "flächer als oder folgende, welcher lang und 
ſchmal ift und Furze Zacken hat; die drey nächften find fpizig, der fech« 

fie aber, welcher den Raum zwifchen dem leztern Derfelben und dem Geis 
tenzahne fuͤllet, ift wiederum überaus Elein und in einem alten Thiere 
felten mehr anzutreffen. Merkwuͤrdig iſt an dem Dachſe, daß die Raͤn⸗ 
der der Pfannen, im welchen fid) Die Köpfe der untern Kinnlade bewe⸗ 

gen, ſo um dieſe herum, anfchlieffen, daß die Kinnlade ohnmoͤglich 
vorwärts, fondern nur auf und nieder und nad) beyden Seiten bewege 
werden Fan, und auc) bey Dereitung des Gerippes nicht heraus fällt. 
Ein Bau, der eine groſſe Stärfe im Biſſe, aber langſames Kauen ver» 
urſacht ). vr — 

Der Dachs wird in den mehreſten ͤndern von Europa, biejenigen 
die ohngefaͤhr uͤber den ſechzigſten Grad der nordlichen Breite liegen, 
ausgenommen; und in dem nordlichen Aſien, uber der .cafpifchen See 

5) Meines Wiflens hat fein Shier eine if. Am Sifchotter if fie faft eben fo in 

fo vermahrte untere Kinnlade, auffer die die Pfanne eingeſchloſſen, Fan aber dennoch 

Hpäne, wenn anders ein Schädel, den vorwärts weichen, wenn fie weit genug vun 
ich dafür halte, wirklich von diefem Thiere der obern entfernet wird: 



3, Det Dachs. Vrſus Meles. 19 

und in derſelben Breiteroftwäres bis im China hinein angetroffen ?), Er 
lebt einzeln und einfam in der unterirdifchen Hoͤle, die er fich"Befonders 
an flillen waldigten Orten gräbt. . Sie befteht aus dem Keffel, in wel 
chem er wohnt; und wenigftens zwo fehräge nach) dem Keffel hinu ter ge⸗ 
fuͤhrten Roͤhren, durch deren eine er aus und ein geht, durch € ander 
‚re aber, die minder ‚gangbar iſt, im Nochfalle die Flucht nimmt. Bis 
weilen bat ein Bau mehrere Röhren. In diefer Behauſung beinge er 
den Tag fchlafend zu, und gehet in der Nacht heraus, wage ſich aber 
ſelten ins Freye, wenn fie helle iſt. Seine Speiſe beſtehet in Wurzeln ,. 
Eicheln und Holzobſte, Froͤſchen, Miſtkafern und andern Inſecten, Hum⸗ 
melhonig, Eyern von Voͤgeln, auch wohl ſungen Voͤgeln und kleinen 
Thieren. Er frißt wenig, und traͤgt zwar etwas, aber ebenfalls nur 
wenig, in ſeinen Bau. Die Ruhe macht ihn aber dennoch uͤberaus 
fett. Am fetteſten iſt er im Herbſte; dann traͤgt er Laub in feine Hoͤle, 
macht ſich davon ein Bette, ruhet den Winter hindurch darauf ohne 
auszugehen, und wenn er nicht ſchlaͤft (er ſchlaͤft aber wirklich nicht un⸗ 
unterbrochen), ſo ſaugt er die Feuchtigkeit, die ſich in dem unter ſeinem 
— befindlichen. Sacke ſammlet. Sein Lauf iſt nicht fchnells ein 
Menſch, der ſtark gehet, kan ihn einholen. Noch) viel leichter die Hun⸗ 
de. Wenn er vom.diefen angefallen. wird: ſo legt er fich auf den Ri» 
den, und, — mit dem Gebiß und den Klauen Ih ie 
und nachdruͤcklich. 

Jeder Dachs * feine Dächfin. Die Zeit der  Daerung n im N 
vember oder, zu Anfange des Decembers. Sie trägt neun Wochen, 
und bringe im Februar drey, vier bis fünf Junge, die anfänglich ie 
ſind und ben der Mutter bleiben / bis fie fich wieder paaret 9) 

Das Fleiſch des Dachſes ſt allenfalls eßbar ), und das Fett in 
den Unothefen eingeführer, Don, dem Balge wird wenig Gebrauch gemacht. 
Man. fängt die Dächfe in Schlagbaͤumen, mit Eiſen, oder graͤbt fie aus, 
Gie ‚laffen ſich ſo zahm machen ‚wenn ſie ganz jung auferzogen merden, 
daß fie hinter ihrem Wärter berlaufen, Zur Nahrung nehmen fie for 

9) ZIMMERM.'zooh geogr, 9,33. ) In Peking wird 8 auf dem Markte 
4, Doͤbels Jaͤgerpr. ©.37., verkauft. Berıts travels IL 9:83: 
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Dann rohes Fleifh, Fiſche, Butter, Brod, Nüben und andere Wurzeln; 
auch: zubereitete Speiſen an. 

Es iſt gewoͤhnlich, die Daͤchſe in Hunde⸗ u — D BEE A) 
einzutheilen. Noch kennet man aber in Teutſchland, Frankreich und vers 
muchlich überall in Europa nur einerley Arc, und wenn wirklich biswei⸗ 
fen Eleine Abanderungen in der Geftalt und Farbe vorkommen: fo find 
fie doch nicht fo wichtig, daß fie Den Naturkuͤndiger bewegen koͤnnten, 
zwo Arten anzunehmen, Ein weiffer Dachs mit gelb röthlichen und dun 

kel caſtanienfarbigen Flecken iſt 1724 bey Hubertsburg in Sachſen aus⸗ 

gegraben worden 2); eine Ausartung, die ſelten vorkoͤmmt. 

4. 

De labradoriſche Dachs. 
at Tab. CxLN. B. 

American badger. PENM. — P. 202. 2. 14%. 

Careajou. BVFF. fuppl.3. p. 242. tab. 49. 

In der Geſtalt kommt er völlig mit dem gemeinen Dachfe überein, 
iſt aber Eleiner und hat nur vier Zehen an den VBorderfüffen, Täns 
geres und weicheres Haar und eine andere Zeichnung auf dem Kopfe. 

Denn auf dem weiffen "Grunde deſſelben laufen zween ſchwarze, etwas 
hinter der Nafe entfpringende Streife über die Augen bin, aber ohne 
die Ohren zu berühren, welche eine abgefonderte ſchwarze Einfaffung ha 
ben. Die Ohren find kurz und weiß. Die Farbe des Nücdens ift 
graulich weiß; genau betrachtet, fiehet jedes Haar unten“ bis zur Mitte 
hellbraun, weiter hinauf gelbbräunlich, Dann ſchwarz und an ber Spize 

weiß. Kehle, Bruſt und Bauch find weiß. Die Beine dunkelbraun. 
Der Schwanz hat am Ende lange gelbbräunfiche Haare. Die länge des 
Thieres beträgt zween Fuß und zween Zoll; des Schwanzes ohne die 

Haare 

N Teffons chenins et porchins. pwv- 6 Ridingers allerley Thiere tab. 
FOUILLOUX venerie p. 24. 73. 24. | 
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Haare, noch nicht vier Zoll; die laͤngſte Klaue an den Vorderfuͤſſen hat 
fechzehen, an den Hinterfüffen aber fieben tinien 9). 

Er wohnt in tabradot und um die Hudſonsbay: 

Der weiſſe Dachs. 

Meles alba; M. füpra alba, infra ex albo flavieans. BRısSs, 
quadr. p. I85. | 

Ein von Herrn Briffon unter die Gattungen aufgenommenes Thier, 
ift dem gemeinen Dachfe ſehr ähnlich, aber oben weiß, unten gelb» 

lich, und viel kleiner, denn er miſſet nur 21 Zoll ohne den 9 Zoll lan⸗ 
gen Schwanz. Sein Vaterland iſt Neuyork, amd es iſt, das wenige 
angeführte ausgenommen, noch unbekannt. 

5. 

‚Der Shupm 
Tab. en nn 

Veh Lotor; Vrfüs cauda ‚anmulata , fafeia per oeulos transver- 
fali nigra. ‚LINN. ff. 2.70. 9.3. i 

Vrfüs cauda elongata.  LINN. Abh. der En. Schwed. Afad, 
1747. ©. 300. tab. 9. 

Vrfüs Coati; Vrfüs eauda annulatim An BRISS. gquadr. 

ms 19: — 
Mapach. FERNAND. an.n.H. p. I. MNieremb. biſt. n. p. 175: 

mic einer fhlechten Figur.) 10 NST. quadr. t. 74. | 

Vulpi affinis americana, Coati Brafilienfibus.. ‚RAIL fin. p. 129 
is. CATESB,. (orol. app. p.29. 

ee LAWS. Carol. p. 121: wit. einer, ‚Sig. PENN. Be 
P. 199. n. 141. 

a) Nach der Veſchreibung des Din Aubry im a Suppl. a. a. O. und des 
Herrn Pennant. 4 

Xxr 
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Raton. BVFF. 8. 2.337. tab.43. fuppl. tom.9. paris. 
Wilde zibefartige Kaze mic fpiziger Schnauze, von der Zufel Cajen⸗ 

ne. Müllers delic. nat. Jel. tom. 2. 2.99. tab. R. I. fie. 2. 
eine illuminirte Abbildung. 

Attijhro; bey den Irokeſen. Raccoon; bey den Englaͤndern. He- 
ſpan; Eſpan; bey den Hollaͤndern und Schweden in America. 

Der Kopf ift Hinten breit; die Schnauze kurz und fpizig; die Naſe 
ragt über Die untere Kinnlade hervor; die Augen find groß und grünlich; Die 
Ohren kurz und länglich rund; der Hals Eurz; der Nücken gemwolbt; Der 
Schwanz halb fo lang als der $eib. Die Borderbeine find, wenn der Schupp 
auf ben Zehen fteher, viel Eürzer als die Hintern. Das Haar auf dem Kos 
pfe und den Beinen ift furz, am $eibe lang und emporgerichtet. Der‘ 
Kopf iſt braun; die Stirne weißlich; quer über die Augen gebet eine 
ſchwarzbraune in der Mitte getheilte Binde, die ein ſchwarzbrauner mit 
ten auf dem Gefichte hinlaufender Strich daſelbſt kreuzt. Die Bartbors 
fien fehen weiß. Der Leib iſt braun mic. gelblich und ſchwarz überlaufen; 
braun fehen Die Spizen der Wollhaare, das Tängere Haar in der Mitte, 
gelblich, und ſchwarz an der Spize. "Kehle, Bruft und Bauch vörhlich 
mit weiß vermifcht. Der Schwanz rothgelblich mir ſchwarzen braun über 
Taufenen Querftreifen gezeichnet. Die Füffe dunkelbraun mit weißgrau 
vermengt. Die Fußfolen und Klauen ſchwarz. Die länge des Thieres, 
beynahe zween Fuß; des Schwanzges, ein Fuß, 

In dem Gebiffe koͤmmt er mit dem Dachs überein, Hat aber 
oben und unten ſechs Paar Backzähne, wovon das Texte nicht Die Gröffe 
bat, die ich oben am Dachfe bemerft habe *). | 

Er wohne in NMordamerica nordwaͤrts, bis zum 43 Grade der 
Breite, am füblichften in Merico 9%); auf den Inſeln ©. Maria zwiſchen 
der Suͤdſpize von Californien und Capo Corientes %); auf den Gebirgen 

ey Daubenton. 2)Dampier 0.0.0. XII. Th. 
) ZIMMERM. 2ool. geogr. 2.490. ©, 400. 
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von Jamaica ?) und andern antillifchen Inſeln. Peg Aufenthalt hat 
er mehrentheils in holen Bäumen. 

Die Speifen Diefes Thieres beſtehen in Mays, wenn die Aehren 
noch weich find; in Zuckerrohr; in allerley Baumfruͤchten, beſonders Aes 
pfeln, Kaſtanien wilden Weintrauben u. d. gl. Dorzüglich auch in Vo⸗ 
geleyern, welche er ausſaͤuft, nachdem er zuvor die bruͤtende Mutter. ver⸗ 
trieben oder tod gebiſſen hat; er iſt deswegen dem wilden und 
Geflügel gefaͤhrlich. ii 

— Seiner Nahrung gebt er in.. - Racht nach; am Tage esmihe, er 
nicht. zum. Borfchein, auffer efwa wenn; Das Wetter ſehr trübe ift. Bey 
ſchlimmer Witterung/ beſonders im Winter bey Schnee» und Sturm⸗ 
wetter, biegt er Wochenweife in; feinem Schlupfwinfel und faugt an den 
azen. Er hat einen ſchiefen lahmen Gang, und in ſelbigem viel Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Baͤre. Wenn er ſtille ſtehet tritt ser auf Die Ferſen, 
im Gehen. aber auf die Zähen aufs Den Rücken trägt er gewoͤlbt und, 
den Kopf geſenkt. Er huͤpft auch leicht und behend aufrecht auf den 
Hinterfuͤſſen. Er klettert leicht, und feige, gleich dem Baͤre, von den 
Baͤumen ruͤcklings herunter. 

Er wirft, in Penſilvanien, im Mey zwey bis drey Junge in einem 
holen Baume %). In ohngefaͤhr ya Jahren erreicht er feine völlige 
GSröffe ). 

Man fängt ihn theils mit Hunden, die ihn ausſpuͤren und tod beifs 
fen; wenn er auf einen Baum‘ flüchter, fo ſteigt jemand hinauf 
und wirft ihn herunter. Theils in Schlingen und Fallen, woben man 
fih) eines Stuͤcks von einem Dogel oder Fifche zur Azung bediener. . Das 
Fleiſch iſt eßbar. Die Bälge werden haͤufig nach Europa gefuͤhret und 
Muͤffe davon gemacht, die Schwänze aber um den Hals gekragen. Das 
Haar. verarbeiten die Hutmacher in Nordamerica zu feinen, den biber⸗ 
a fat — Huͤten 8). 

| ‚Er 2 | 
4) Sloane Iam. 2.tom. 2.329. f) BvFr. fuppl.3. p.2t7. 

8) ©. Karms * ID. Pi2aS. 
) Kalm. ’ u 000 299: III. D. piad. 25. 
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Unter allen norbamericanifchen Thieren wird Feines ſo zahm, "als der 
Schupp. Er wird um deswillen nicht nur dort Häufig: in den Haͤuſern 
gehalten, ſondern auch nicht felten nad) Europa- gebracht, wo er die 
Minter fehr gut aushäl. - Man Fan, ihn mit Brod, Fleiſchwerk, Kno⸗ 
hen, Brey, Suppen u. d..gl. unterhalten. Seine Keblingsſpeiſen aber 
find Eyer, Milch, und alle Arten von Suͤſſigkeiten. Er. frißt auch 
Maͤuſe, Maulwuͤrfe, Spinnen, Käfer, Regenwurmer; Schneiden. 1.0.91 
Auſtern weiß er ſehr gefchickt zu oͤfnen. Dagegen verabſcheuet er. faure 
Sachen. - Er genießt alles auf den Hinterfuͤſſen ſizend mit beyden Vor⸗ 
derfuͤſſen, die er, jedoch beyde zuſammen, als Hände braucht. Seine 
Speife taucht er, wenn fie nicht fehr faftig iſt, ins Waffer , und rolle fie 

einige Zeit‘ zwiſchen den Händen, ehe er fie genießt, als wenn er fie wa⸗ 
fihen wollte. Die Eyer rollt ee eine Weile, beißt darauf ein voch hinein 

und ſaͤuft ſie ſehr geſchickt aus. Den Bögeln, Die er ertappen fait, 
beißt er den Kopf’ entzwey, fauge das Blue rein aus und läge das Arte 
ge liegen. Suppen ſchoͤpft er mie den holen Händen), und ſchlurft ſi e 

aus denfelbigen. Er fauft wenig, und zieht- das Waſſer in den wage⸗ 
recht hinein gehaltenen Mund, wie ein Eichhoͤrnchen. Seines Auswurfs 
entledigt er ſich an einem entfernten Orte. | Pr 

Er Elettert ganz feiche an Bretern, Tiſchen, Betten ꝛe. auch den 
Leuten au den Füffen hinauf; Tezteres in der Abficht, um ihnen die Tas 

fhen zu durchſuchen. Er fähre mit der einen Hand hinein, und holt 
heraus was ihm anftehet. Das Gefuͤhl dieſes Baͤres iſt ſehr fein; er 

fan mit den Händen oder Vordertazen die feinften Dinge aus den Ta» 
fhen oder dem Waſſer herausholen. Runde und glatte Sachen roller er 
gern im denſelben; veibt auch oft Die bloffen Hände yegen einander, als 
wenn er fie wafchen wollte N). Doch feiner iſt der Geruch, welcher ihn 
zu angenehmen, Penner füffen Dingen leitet, wenn fie auch entfernt 

oder verfchloffen find. Das Gehör! aber ift ſchwach, und das Geſicht 
nicht viel beſſer. Er iſt zwar ſchmeichelhaft, und ſpielt gerne, dabey 
aber dennoch eigenfinnig, und laͤßt fih nichts nehmen, auch von nichts 

wegbringen, worauf er erpicht iſt. Verſuche von. der. Art machen ihn 

5) Aus einem Briefe des Herrn D. und Prof. Hermann in Straßburg. 
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Suffart unmillig, und der Zorn verraͤth ſich durch einen auf, welcher der 

Stimme einer Möwe gleichetz und durch ein tiefes heiferes „ Bellen. 
Wenn er einmal beleidiget —— ſo je er. nie, ‚wieder ‚au verſoͤhnen. 
Seine‘ Biſſe find‘ empfindlich. on 

Er, ‚macht Fein Sager, feidet N kein Erroh vi Da Heu, unter fich, 
Seine Schlafzeit iſt von Mitternacht bis Mittag. Den Nachmittag 
oͤringt er, wo möglich, an der Sonne zu, und geht mit ‚einbrechender 
Mache feinen Geſchaͤften nad), wenn er fren iſt. Dann ſchnuͤffelt er al⸗ 
lenthalben herum, klettert uͤber Mauren und Dächer, und frachtet in bie 
Diehhöfe, zu kommen, wo er unter Dem late J Fat Zeit 
a mag a N 

2 

— —“ * 
Tab. „CRLIV. 

Vrſus Gulo.. "PALL. GEORGI Reife im Ruß. Reich, & 162, 

Muftela Gulo; Muſtela pedibus fiſſis, eorpore rufo fifeo:, me⸗ 
dorfi niero, LINN. Sf. p. 67. Faun. n. 14. HOVTT. 

ii P.189. t.14. f.4. GVNNERVs AR nidrof. tom. 3. 
dp. 123. tab. 3 . f5. eine fihlechte Figur. 

Gulo. GESN. quadr. p. 554. mit einer aus dem OLAVS 
MAGNVS entlehnten erdichteten Figur. ALDROV. die. p. 
178. IONST. quadr. p.131. tab. 57- die Gesnerifche Ab» 

bildung. SCHEFF. Lapp. P.339. KLEIN quadr. p. 83- 
tab.5. PENN. fyn. p. 196. ZIMMERM. fpec. 200l. ‚geogr. 
P.309. mit einer Belchr. p. 310. | 

‚Klonton... BVEF. 13.2. 278. (nebſt ‚einer Figur zab. — in * 
Ammſterdammer Yusgabe.) BVFF. fuppl. ir 3 P. 240. tab. 48. 

Er 3 

9) ©. die oben angeführten Abh. der Daubenten und daB Suplöment des Hrn. 
K. Schwed. Akad. Die Beſchr. des Hrn. Gr. von Bauͤffon. 



526 Achtzehentes Geſchlecht. Der Bär, 

Boſſomaka. NIEREMB. hiſt. mats 2.188. — rl 3 

en Re ‚Su. — RB, äh — p. 222. tab. * 8 

— — — —— Smops ep den 
Schwediſch redenden Lappen. Biel bey den ——— 

Lappen. Roſſamaka; Selavoniſch Ruſtſch Raſomaka; * 
niſch. Tſchatak; Tunguſiſch. ante in Kamefarte. De 

. Glutton; Engliſch Clouton Framoͤſiſch 3* zus id RR 

Die Schnamze iſt laͤnglich, gegen die —— zu dicke, "Die Sk 
elein. Die Oberlippe mit vier Neihen langer ſchwarzer Bartborſten befezt- 
Die Baden find etwas eingedruct. Die Augen Fein mit einem blauen —9 
braunen °), ober ſchwarzen °) Sterne. Ueber dem Auge ſtehen fünf 
frarfe Dorften, und eine ‚auf. dem, Darken. + u Die Ohren find kurz und 
abgerunde. Er trägt fie gemeiniglich aufrecht, Fan fie aber vorwärts 
richten. Der Hals it kurz. Der Seib dicke; der Nücken gemölbt. Die 
Beine, kurz und ſtark; Die hintern Faum etwas Tänger als Die votdern. 
Ale vier Füffe find in fünf geben. getheilt, welche. mit langen krummen 
weiffen Klauen bewafnet ſind. Die beyden naͤchſten an der innerſten 
ſind gtoͤſſer als die Übrigen. „Der Schwanz iſt on und ſtehet ge⸗ 
rade aus, 

Das Haar auf der Schnauge u Dein Kopfe, bis an Die Augen, 

iſt kurz und glaͤnzend ſchwarzbraun. Hinter denſelben bis an die Ohren 
iſt es weißlich mit braun vermengt. Auf den Ohren kurz und grau. 
Von da an wird es ſtufenweiſe laͤnger und kaſtanienbraun; an den Sei⸗ 

ten etwas heller; fo auch auf den Schultern, zwiſchen welchen die dunk⸗ 

lere Farbe einen ſchmaͤlern Raum einnimmt. Hinter denſelben N alfo mit 

ten auf dem Ruͤcken, fängt ein ſchwarzbrauner faft herzformiger Fleck (Spie 

* — der vorn am breiteſten iſt, und ſi 9 gegen den — * zuſpizt. 

6) IONAS HOLLSTEN ——— dinret järf eller fiüfras. Ebendaſ. 2. 
ningar om jürfwen. K.S.V.A.H, 225, 

22T. > ae, j — 

* en D. LinDWALL. befkeifninge pa sd BYER ſuvpl. P. 440. — 
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Bon den Schultern ziehet ſich am jeder Seite ein gelblicher N oder ro⸗ 
ther ) im Die angränzenden Farben vertriebener Streif bis auf den 
Schwanz, in deſſen Mitte er ſich verliere. Bruſt, Bauch) und die 
innwendige Seite der Schenfel find fihwarzbraun. Unter dem Rinne 
und zwifchen den Dorderbeinen ſtehen Fleine weiſſe Flecke. Die fehe 
langhaarigen Schenkel," die Beine und Füffe fehen dunfel ſchwarzbraun. 
Der Schwanz hat hinterwärts eben die Farb. Das Haar hat einen 
vortreflichen Glanz. Bisweilen ftechen zwifchen den ſchwarzen einzelne fil 

berweiſſe Haare hervor, am meiften auf dem Spiegel 8), und der Balg 
fiehee wie gewaͤſſert. Die länge des Thiers berräge etwas über zween 
Fuß; des Schwanzes acht Zoll, wovon die Hälfte bloffes Haar ift ”). 

WVon den Vorderzaͤhnen der obern Kinnlade ſind die aͤuſſerſten groͤſ⸗ 
ſer als die uͤbrigen. Die in der untern alle gleich lang. Backenzaͤhne: 
oben auf jeder Seite fuͤnfe, wovon zweye groͤſſer ſind als die übrigen ; 
unten eben fo viel’), deren einer viel groͤſſer als die übrigen iſt 8 
Die vordern find fpizig, die Hintern zackig. 

Der Dielfras wohnet in Norwegen, Lappland, Schweden, und Ste, 
birien, mithin in den nordlichften andern von Europa und Aſien; im 
gebirgigen mit groffen Waldungen bewachferien Gegenden, am meiſten um 
die Alpen. Seltener in Pohlen und Eurland. Am feltenften ſiehet man). 
ihn in Teutſchland; Doch ift ein folches Thier bey Frauenſtein in Sach⸗ 
fen, und ein anderes bey Helmſtaͤdt geſchoſſen worden 9. Er ſcheint 
auch in Nordamerica zu Haufe zu ſeyn ”). | 

9 HOLLSTEN P. 232: | ”) Es ift um. deswillen zu vermuthen, 
_®) BVFFON Juppl. p.241. weil ſo viele andere Thiere dem nordlichen 
) Der Bauch) ſchwarꝛ. Ebend, Aſien und America gemein find. Wuͤßte 
'8) BHOLLSTEN 8.231. man gewiß, daß das Amarok der Grönläns 
*) D Lindwall und 3. Hollſten a. der der Vielfraß fey, wie es faſt das Ans 

aD. de Seve im Buͤff. Sup.” ſehen hat: fo wäre die Sache entſchieden. 
) Sechſe. LINDwALL P.225: Denn) diefes: wird in Labrador angetroffen, 

.'$) DE SEVE p.241. Beet S. Cranz Gefh. von Grönland 1 Th. 
9 Klein 2.84. - ‚Zimmermann. S. 39. 3 Th. ©.2g7. 

2.39. 1.f. - - | VE en 
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Er naͤhret fih von dem frifchen Fleifche und Aaſe der Elenne und 
Reene, von Hafen, Mäufen, geoffen und Eleinen Bögen, im Sommer 
auch von allerley Beeren. Er ziehet nicht herum, fondern ſchraͤnkt ſich 

auf eine gewiffe Gegend ein. Da ihm das Reen zu fihnell ift, um es 
im Laufe zu fangen; fo pflegt er ihm im Sommer auf Bäumen aufzu⸗ 
Tauren; im Winter aber befihleicht er es, wenn es fhläft, oder das Moos 

unter dem tiefen Schnee hervorfücht, und den Kopf unter dem Schnee 
hat, fpringt ihm auf Den Rücken und toͤdtet es. Auf die in Fallen oder 
Gruben gefangenen Elenne koͤmmt er gerne zu Gafte, und dis foll ofe in 
Gefellfchaft des Fuchſes gefchehen ”). Die Bögel ſpuͤrt er vom weiten 
aus, fehleicht ſich faht an fie hinan und erwifcht nicht felten einen. Im 

Winter weiß er die Schneehüner °) unter dem Schnee zu fangen. Wenn 
er zw den Speifefammern der Lappen fommen Fan: n plündert er die 
dariun befindlichen DBorräthe an Fleiſch, Fiſchen, Käfe, Butter ꝛc. Daß 
er viel gefräßiger fey als andere Raubthiere, feinen Raub, wie groß er 
auch ſey, auf einmal auffreffe, und fich ‚der genoffenen Speife dadurch, 
daß er ſich zwifchen zweyen Baumen hindurch drängt / entledige, iſt wer 

der der gefunden DBernunft noch der Erfahrung . ‚gemäß. Was er nicht 
Bath kan, begrabt er, oder fihleppet es in eine Felskluft. 

Er tritt im Gehen auf die Ferfen auf, und iſt alfo im Saufe nicht 
fo fihnell, als der Hund. Im Klettern iſt er . geſchickter. 

Die Vielfraſſe begatten ſich im Januar, und werfen im May ?), 
ein, zwey bis Drey Junge in den verborgenften Gegenden dee Wälder 2), 

in tiefen unzugänglichen Holen. Um deswillen werden fie fehr felten ge» 

funden. Sie follen bald nach der Geburt graufich feyn, und werben 
ſchon im erften Jahre vollwuͤchſig. Im Alter verliert der Vielfras Die 
Zähne, und foll fich ſodann meiftentheils von rothen Ameifen ”), deren 

Haufen 

2) Berchs und Nordholms Ah. 27) Im März findet man — ſchon 
vom Jemtlaͤndiſchen Wildfange Cap.2. Junge. Hollſten ©. 232. 
56: 4) Berchs Abh. vom Wildfange in 

| Br: Jemtland $.6. des 2 Cap. 
°) Tetrao Lagopus LINN. Riper. 7) Formica rufa Linn. 



3. Der Vielfras. Vrſus Gulo. 529 

Haufen er aufgräbt, erhalten; wovon aber dev Balg ſchlecht wird, wel 
cher fonft für ein ſehr koſtbares Pelzwerk gilt. 

Dieſe Thiere zu fangen, pflegt man in dem nordlichen Schweden 
ihnen auf Schneeſchuhen nachzuſetzen und ſie mit dem Spieſſe wu erlegen; 
oder legt ihnen ſtarke Tellereifen, 

Wenn man den DBielfras jung fängt und kalt: fo ui er. (ehe 
zahm. Er laͤßt ſich mit allerley rohem Fleiſchwerke, Fiſchen, Knochen, 
auch gekochten, nur nicht gerne mit: vegetabiliſchen Speiſen, unterhalten ; 
Die er weder gierig, noch in Menge frißt. Das Waller leckerer, wie 
ein Hund. ‚Sein Auswurf ift mehrentheils dünne und übelriechend; an 
fich bat der Bielftaß Feinen uͤblen Geruch, und hält ſich reinlich. Im 
Gehen geben fich die Klauen der Borderfüffe auseinander. Er schläft faſt 
mehr bey Tage als in der Nacht, und legt ſich dazu kugelrund nieder, 
alle vier Beine zuſammen, und bedeckt den Kopf mit dem Schwanze; 
oder ſtreckt die Beine von fih. Bey bevorftehendem ſchlimmen Wetter 
wird er laͤuniſch. Er iſt immer in Bewegung, klettert, krazt, graͤbt, 
waͤlzt ſich, und läuft mit gewohnten. Leuten wie ein Hund... Er geht auch 
ins Waſſer. Bey zunehmendem Alter gewinnt die Liebe zur Freyheit 
die Oberhand, wenn man ihn nicht an eine Kette legt; in’ der Fol 
ge aͤuſſert fich bisweilen eine gewiſſe Wildheit, und er wird um 

bandig, wenn man ihn Hungern läßt. - Wird er mir einem’ Stodfe ge 
reizt: fo knurret er wie ein Hund, * ſodann mit den Pfoten ge⸗ 

ſchwind zu, wie eine Kaze, und faßt den Stock zwiſchen die Vorder⸗ 
beine. Er beſitzt im Verhaͤltniß ſeiner Groͤſſe Ta: Stärke Die 
Hunde fällt er an, ob fie ihn gleich an Gröffe übertreffen. Im Kam 
pfe mit ihnen bedient er fich des Gebiffes und der Klauen zugleich; 
wenn er aber in die Enge getrieben wird, ſo gibt er einen Strahl von 
Unrath von fich, diſen übler Sei fi e verfgeuch, a Ds —* er, 
wenn man ihn allzu döfe made, > | 

Alle vorſtehende —— fi en Sefichte Ben Bemuͤhung des an. 
Probſt Genberg zu Dfferdal, in Jaͤmtland, ein ſolches ſeltenes Thier 
aufzuziehen, und der Koͤnigl. Akademie zu Stockholm zuzuſenden, nach 
welchem auch die erſte oͤffentlich bekannt gemachte brauchbare Figur deſ⸗ 

999 
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ſelben entworfen worden if. Der Herr Graf von Büffon, der dieſes 
Thier aus Rußland lebendig zugeſchickt bekommen, hat eine noch richtigere 
und weit fehönere ‚Abbildung Davon machen laffen, die in feinem neueften 
Supplementbande in Kupfer ſtehet. Tab. CXLIV liefert von jener, und 
Tab. CXLIV* von diefer einen Nachſtich. Bey Vergleichung Derfelben 
mit den Altern fieher man feicht, von wie geringem Werthe diefe find. 
Damit und überhaupt mit der ſehr unvollfommenen Kenntniß des Diele 

fraffes, womit man ſich vordem begnugen laſſen mußte, laͤßt es noch ei⸗ 
nigermaaßen entfchuldigen, daß Klein und Briſſon den Vielfras mit. der 
aka verwechfelt haben, | 

Der Herr Graf von Buͤffon, und Herr Pennant halten mit Ibm 
folgendes Sa für. einerley. 

Die MWolverene, 

Vrfüs luſeus; Vrfüs eauda elongata, corpore ferrugineo, ro- 
| ftro fufco, fronte plagaque laterali corporis longitudinali 

pallid. LINN. /yfl.71. n.4. ERXL. mamm. p. 167. 

Vrſus freti hudfonis; V. caftanei coloris, cauda unicolore, ro- 
ſtro pedibusque nigris. BRISS. quadr. p. I88. 

Quiekhateh or wolverene. EDW. birds P. 2. p. Io3. 1.10%. 
ELLIS Hudf. 1. p. 40. t. 4. A. H. d. R. XVII. Th. 

 tab.3. Die Elliſiſche Figur. — 

Wolverene. PENN. fyn. p. 195. n.140. tab. 20. f.2. 

Carcajou; in Canada? Man hält ihn für dieſes Thier. 

Es gleicht dem Vielfraſſe in einigen Stuͤcken der Bildung und 
Zeichnung, unterfcheidee fich aber in andern. Der Kopf bat Aehnlich 

keit mit dem Kopfe des Bielfraffes. Die Schnauze ift kurzhaarig und 
fhwarz. Hinter den Augen gehet eine weiſſe Binde über die Stirne 
und vor den Dhren hin nach der Kehle zu, die unterhalb der Kleinen 
‚braunen Ohren ſchwarz geflete if. Der Hals unten weiß mie fhwar- 
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gen Querſtreifen. Der Scheitel und die obere Seite des Halfes ift dun⸗ 
kel caftanienbraun, wird zwifchen den Schultern lichter, etwas weiter hin 

ter aber wieder dunfel; hinten auf dem Ruͤcken macht Diefe Farbe einen 

Spiegel, oder Fleet, wie ihn der Vielfras hat. Auf jeder Schufter 
fängt ein heller brauner ins graue fallender Streif an, der fi) am 
Schwanze endigt. Diefer iſt am Anfange hellet, gegen die Spize hin 
aber ganz dunkel caftanienbraun. Die Beine haben eine braune Sarbe 

von verfchiedenen Schattirungen. Das Haar am feibe, am Ende des 
Schwanzes und den Beinen it, lang und rauh. Die Fuͤſſe find Fury 

haarig und ſchwarz; Die vordern mit. vier, Die Hintern mit fünf Zehen 
verfehen °). Die Gröffe ohngefaͤhr einem Wolfe gleich. 

Diefe Beſchreibung hat Hr: Edwards, nebſt der Figur, nach einem 
aus Hudfonsbay nach) Sonden gebrachten Thiere entworfen. Er füge bins 
zu, es babe Aehnlichkeit mit dem Bäre gehabt, fey mit gebogenem Nüs 
een, den Kopf nahe an der Erde und auf den Ferfen gegangen, fehr 
zahm gewefen und bekannten Leuten nachgelaufen, ohngeachtet es in fer 
nem Daterlande fehr wild und wegen feiner Stärfe fchwer zu fangen 
ſey. Ob das Thier von dem Vielfraſſe wirklich unterſchieden ſey, wie 

der Herr Prof. Pallas, auch der Herr Prof. — dafuͤr —* 
ten, verdient weiter unterſucht zu werden. 

9 Herr Pennant gibt ihm vorn und hinten fünf Zehen. d) man. 
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DIDELPHYS. 

Lınn /yfl. gen ı7. p. pi. 

ERXL mamm. gen 8. p. 73 

PH ML AN DER 
BRISS. guadr. gen.42. 2.2845 207. * 

OPOSSVM. 
PENN. quadr. gen.22. p. 202. 

Spyorbersähne: in der obern Kinnlade zehen; die beyden 
miftelften etwas länger als die übrigen. In der untern 

achte; die beyden miltelften etwas breiter als die folgenden. 
Sie find ſaͤmmtlich Elein, an der Spize abgerundet, und fte- 
hen in einem Halbzirkel. 

Seitenzaͤhne: einer an jeder Seite der Vorderzaͤhne, 
welche in der obern Kinnlade durch eine Luͤcke von demſelben 
getrennet find, im der untern aber daran ftoffen. Die obern 
Seitenzähne find viel gröffer und ftärfer als die untern. 

Bakenzähnes ſechs bis fieben oben, und fieben unten 
auf jeder Seite. Die vordern find dreyedig und fpizig, die 
hintern haben eine breite zadige oder ſtumpfe Krone, N 

* 
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Die Zähne der neunten und folgenden Arten machen von der ange, 
zeigten Zahl und Bildung ftarfe Ausnahmen, 

Die Füffe Haben durchgehends fünf Zehen, An den vor 
dern liegen felbige parallel, Die mittelſte ift die Tängfte und 
die Auffern ſtufenweiſe Fürzerz alle find zufammengedrüdt und 
mit fpizigen Klauen bewafnet, An den hintern iſt die inner: 
fte ein »ftarf abgefonderter und mit Feinem Nagel verfehener 
Daumen; die übrigen vier Zehen haben eben fo gebildete, aber 
etwas längere und ftärfere Klauen ald die vordern. An allen 
fichen die Klauen etwas Hinter der Spize der Zehen. Die 
dren lezten Arten unterfcheiden fich durch längere Hinterfüffe, 
und zwo davon haben daran nur drey Zehen. 

Der Kopf iſt in Verhaͤltniß des Körperd groß und ko⸗ 
niſch; die Schnauze lang; der Rachen oͤfnet ſich bis unter die 
Augen; die obere Kinnlade ıft etwas Tänger als die unferez 
die Augen den Ohren näher ald der Nafe, und die Stirne 
nicht merklich gewölbt; die Ohren groß, länglich, dünne und 
von Haaren entbloͤßt. Die Zunge vorn abgerundet, und mit 
fiumpfen Wärzchen wie mit Franfen eingefaßt. Der Leib 
Yang, hinten etwas diinner als vorn, mit groben wollenarkigen 
Haaren bedeckt. Der Schwanz nur bi8 auf eine Fleine Ent⸗ 
fernung von feinem Alnfange haarig, dem größten Theile feis 
ner Länge nach aber mit Fleinen Schuppen bedeckt, wovon je 
de am Rande mit Furzen fteifen Haaren eingefaßt ift. Die 
mehreften Arken Haben Wickelſchwaͤnze. Die Beine find kurz; 
die Fußfohlen Kahl, da diefe Thiere mit auf die Ferfen auf- 
festen. Der Hodenſack ſteht am Bauche in einiger Entfer- 
6 von sum After, wie eine Geſchwulſt; er iſt kahl; die 

Yyy 3 
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Ruthe unter der Haut verſteckt; die Eichel derſelben zwieſpal⸗ 
tig; jeder Theil hat auf ſeiner innern Seite eine Rinne, web 
che mit ıhrer Nachbarin einen einzigen Canal macht, wenn fich 
beyde aneinander fügen“). Die Klitoris des Weibchens iſt 
eben fo in zween Theile getheilt; der an den innern Geburks— 
theilen befindlichen Ybmeichungen zu geſchweigen ANZ 

Die Weibchen haben ihre: Enter am Bauche, deren War: 
en nicht wie fonit gewoͤhnlich reihenweiſe, ſondern in einem 
Kreiſe ſtehen. An einigen Arten ſind dieſelben mit einem 
Beutel‘ bedeckt, den die Haut des Unterleibes macht, ins 
dern fie fich verlängert und unter fich ſelbſt zuruͤck biegt, wo⸗ 
durch in der Mitte ein Hand  entftefjet, welcher dem Beutel 
zur akt: dienet, Dieſes — Behaͤltniß kan 
mittelſt eigener zwiſchen der doppelteh Haut liegender Muſkeln 
geöfnet, und wieder völlig verſchloſſen werden, welche an zween 
roͤhrenformigen, auf den vordern Rand des Schaambeines auf⸗ 
geſezten Knochen °) befeſtiget find. Mit diefen Beutelfno: 
chen /) find auch die männlichen Tpiere, obgleich diefe kei⸗ 
ne Beutel haben 5), verfehen, An andern Arten ift die Ge 
gend des Unterleibes, wo die Zizen ftehen, nur mit einer er 
habenen Falte umgeben, die vermittelſt der Beutelknochen naͤher 
an dieſelbe hingebracht, oder von denſelben entfernet werden 

a) Cowper beſchreibt dieſen befonden Smvr. 10, tab.47. BL. 
Bau an dem Dpoffun, BDaubenton 9 PQ. 
an der Marmofe und dem Cayopollin. a. 9 Tab.zr. — NO. PQ. 
d. a. O. f) Offa marſupialia ſ. janitores mar- 
b) Tyſon bat ſelbige an dem Dpof- - ſupii ryson. Os ſurnumeraires du 

fun, Daubenton an demfelben und der baflın pvavgentom 
Marmofe umſtaͤndlich beſchrieben. Eben · 2) _COWPER in VALENT. am- 
daf. phith. zoot. tom... 9.136. 
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kan; und alſo gleichſam einen unvollkommenen, ſtets offenen 
Beutel ausmacht. Auch von dieſen haben die Maͤnnchen, ſo 
viel bekannt iſt, gedachte Knochen, welche alſo mit unter die 
generiſchen Kennzeichen der Beutelthiere gehoͤren. 

Alle Arten ſind Einwohner warmer Laͤnder, vorzuͤglich 
in America, wo man ſie in den Waͤldern findet. Die meiſten 
graben ſich Hoͤlen unter die Erde, halten ſich aber viel auf 
den Baͤumen auf, welche ſie zu beſteigen um deſto geſchickter 
ſind, da ſie dazu auſſer den Fuͤſſen noch den Schwanz nuzen 
koͤnnen ). Ihr Gang iſt dagegen ziemlich langſam. Sie 
naͤhren ſich von Fruͤchten, und anderer vegetabiliſcher Koſt, 
zugleich aber auch" von ER und allerley Inſecten und 
Gewuͤrme. | 

Die Weibchen HARNR: en überaus: Eleine und unfoͤrm⸗ 
liche, blinde, nadte, unzeitigen Geburten aͤhnliche Zunge, 
welche fich bald nach der Geburt an die Zizen der Mutter 
hängen, und fo lange daran bleiben, bis fie Haare bekommen, 
fehen und laufen lernen, 

Wie übrigens den Beutelthieren die Geftalt und Lage der Theile des 
Kopfes einige, jedoch) entfernte Aehnlichkeit mit den Fuͤchſen; der ſchup⸗ 
pigte Schwanz aber, zumal der langgefchwänzten. Arten, mit einem Thei⸗ 

fe der Mäufe gibt: fo mähert fie Dagegen der Bau der hinterm Fuͤſſe, 
welches wahre Hände find, den Mafis ). Andere Umftände ihrer Bil 
dung aber, vornehmlich der Zähne und. Gefchlechtstheile, ſezen fie in 
einen merflihen Abftand von allen J Saͤugthiergeſchlechtern. 

+) Die Arten, deren Gerippe bekannt ©. oben ©, 134. 
find, haben, gleich andern kletternden Thie⸗ — RER 
ven, Schlüffelbeine. 
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F Is Bi 

Das Marfupial, 
Tab. CXLV, 

Didelphys marfüpialis. LINN. ff. P-71. n.I. PALL. mi- 
ı feel. P. 63. 

Philander amboinemis; P. atro ſpadiceus in dorſo, in ventre ex 
albido cinereo ——— maculis ſupra oculos obſeure fuſeis. 
BRISS. quadr. p. 209. 

Philander maximus orientalis. SEB. theſ. I. p. tab. 39. 
KLEIN. quadr. p. 59. | 

Die größte Art unter den Beutelchieten. Der Kopf iſt groͤſſer und 
die Schnauze laͤnger als an den folgenden. Die Bartborſten ſtehen in 
fuͤnf Reihen und ſind ſtark und ſehr lang. Hinter dem Mundwinkel ſte⸗ 
bet auf jeder Seite eine Warze mit ſechs langen in zwo ſchiefe Reihen 

geſtellten Borſten; uͤber jedem Auge zwo, und an dem Kinne einige ein⸗ 

zelne Borſten von weiſſer Farbe. Die Zaͤhne ſind wie an der folgenden 

Art. Die Ohren oval, ſchlaff, unten, wo fie anfangen, am aͤuſſern 
Rande mit einem Laͤppchen gefüttert. Das Haar ift gelb, mit ſchwarz 
iberlaufen, welche Farbe den Spizen der längern Haare eigen if. Die 
Borderarme und Schienbeine find bis über Die Knie fchwarzhaarig. Ueber 
den Augen ſteht ein etwas lichterer Fleck. Bruft und Bauch find bläffer als, 

der Ruͤcken. Auf den Ruͤcken und zu beyden Seiten des Schwanzes ragen 
einzelne lange borſtenartige Haare aus dem Pelze hervor, deren Spizen 
ſich, wie die Schweinsborften, in mehrere Theile zerfpalcen Es bat 

einen engern Beutel am Bauche als Die folgende Are. Die Gröffe ohm 

gefaͤhr wie der Marder. Der Herr Prof. Mallas, ven vorftehende Ber 
fchreibung zum Berfaffer hat, bat ein jüngetes Männchen von diefer Arc 
gefeben, welches braunroth, auf dem Nürfen ſchwarz Ser und an 

den Füffen ſchwaͤrzlich war. 

Es wohnt in Surinam: 

2, 
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| Ne 
Der Opoſſum. 

Tab. CXLVI. A. B. | 

Didelphys Opoffum; Didelphys eauda femipilofa, füpereiliorum 
regione pallidiore. LINN. fh 972. m. 

Philander ſaturate fpadieeus in dorfo, in ventre favus, maculis 
füpra oculos Havis. BRISS. guadr. p. 207. 

Philander. sEB. zbef. 1. p- 56. tab. = fie.1: 2.57. tab.36. 
f.2.3: 

‚Simivulpa GESN. guadr. p. ALDROV. dig. p. 223. 

Tlaquatzin. XIMEN. defer. Amer. HERNAND. Mex. 2.330. 
 NIEREMB. hiſt. nat. p. 136. mit einer Fig. IONST. quadr. 

2.73. die nehmliche Figur. 

Tai-ibi Brafilienfibus. MARCGR. Braſ. 2.223. Das Min 
den. RAI guadr. P.185. | 

Carigueia Brafilienfibus, aliquibus Sup i ima. MARCGR. Bra]. 
2.22%. Das Weibchen. 

Carigueia et Taiibi. t0NsT. quadr. p. 135. 2.63. die nehm⸗ 
lichen Abbildungen. 

Carigueya. PIs. Byaf. p. 323. 

Carigueya fen marfüpiale americamım. TYson. phl. tr. n. 
239. P.IO5S. VALENTINI ampbith. zootom. tom.I. p. I30. 

1.26.27. das Weibchen. 'COWPER phil. tranfall. n.290. 
2.1565. VALENT. amph. 2ootom. 1. 2.136. 1.28. das 
Männchen. | | | 

Opaffum. ROCHER. biſt. mat. des Antilles p. — mit einer 
ſchlechten Figur. 

Opoſſum. CATESB. Carol. app. p. 29. 

Poflum. LAws. Carol. p.120. mit einer Figur. 

3335 | 
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Manitou de la Grenade. DU TERTRE hift. des Antill. tom. 2. 
P. 301. N | ' * 

Manicou. FEUILL. Journ. 3. p. 206. 

Vulpes major putoria cauda tereti et glabra. Aouaré. Puant. 
BARR. Fr. équ. p. 166. | ka ie 

Rat de bois. DU PRATZ Lowif, tom.2. p- 94 ‚mit einer Figur, 

Sarigue, Opoflum. BVFF. 10. 9.279. tab.45. das — — 
tab. 46. das Weibchen. 

Virginian Opoſſum. PENN. — p. 204. — 21. PR I. eine 
ſchlechte Figur: 

: Opoflum ; in Birginien. 

Carigueyä, Jupatiima, das Weibchen; Tai-ibi, das Minden; in 
Braſilien. Tai-ibi; in Paraguay. 

Tlaquatzin; in Merieo. 

Cachorro do mato; bey den Portugiefen in Brafilien. 

Bofehratte;, Hollaͤndiſch. 

| ß. Didelphys Opoffum;, varietas orientalis. PALL. mifeell. D. 62. 

Philander orientalis; P. faturate fufeus in dorfo, in ventre fla- 
vus, maculis füpra oculos Navis. BRISS. quadr. 9.209. 

Philander orientais — femina. sEB. thef.1. 2.61. tab. 38. 
fig.1,? 

Cuffu-aru, Pelandor-aru; in Amboina. 

Der Kopf ift Fürzer als an der vorhergehenden, aber laͤnger und 
ſpiziger als an der folgenden Ark, Die Barcborften find nicht Tänger 
als der Kopf. Auf der Warze uber dem Auge ftehen ein paar kurze, 
hinter dem Mundwinfel aber vier lange Borſten. Beyde Augenlieder 
find mit Wimpern verfehen. Die Ohren Fur; und abgerundet. Don 
dem unterfien Theile des auffern Randes derſelben geht eine ſenkrechte 
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niedrige Erhöhung einwaͤrts. Der Beutel bedeckt fünf bis ſieben Saͤug⸗ 
warzen. Der Schwanz iſt kuͤrzer als der Leib, am Anfange behaart, 
an der Spize zum Umwinden eingerichte. Das Haar an den Beinen 
iſt je weiter nach den Fuͤſſen herunter, deſto kuͤrzer und duͤnner. Die 
Fuͤſſe ſind ganz kurzhaarig. Die Haare auf der obern Seite des Kos 

pfes bis unter die Augen herunter und der Rücken, auch am Anfänge 
des Schwanzes find rörhlid) braun, und haben zum Theil graue Spi⸗ 

zen; die Mitte des Kopfes und Ruͤckens fällt dunfler, die Seiten des 

Leibes grauer; uͤber jedem Auge ſtehet ein ovaler faſt halbmondfoͤrmiger 
weißlicher Fleck. Ein blaßbraͤunlicher vertriebener Streif gehet an den 

Vorderbeinen vorn, an den hintern hinten bis zum Fuſſe hinab der fans 
ge nad. Die Spize der Schnauze, Oberlippe, Baden, Kinn, Kehle, 
Bruſt, Bauch und der größte Theil jedes Deines ift weißgelblih. Der 
Fable Theil des Schwanzes weißlih, und unten am dickern Theile 
mit dunklem Braun überlaufen, Die ne des Thieres betragt ohn⸗ 
gefähr ‚einen Fuß. 

Der ſehr kleinen — in her obern Kinnlade find Se bie 

beyden ‚mittelften find Die längften, durch eine Kleine Luͤcke abgefondert, 
deren Gröffe binterwärts ſtufenweiſe abnimmt. AIn der nntern. achte, 
Geitenzähne: einer auf jeder Seite; der obere ift von dem nmaͤchſten 

Vorderzahne durch einen Ieeren Raum abgefondert; und groͤſſer als der 

untere an die Neihe der Borderzähne anfchlieffende, Backenzaͤhne; oben 
and unten fieben auf jeder Seite, movon die drey vordern fich in eine 

Teyapıe Spize endigen, Die. hinteren, aber flache zackigte Kronen, ‚haben, 
Ssene find etwas geöffer als au 

Der Opoſſum wohne in den ‚warmen Er. demöfigten Thellen von 
America; in Brafifien, Peru, Guiana, Merico, Florida, DVirginien, 
und auf den antilifchen Inſeln ). Eine ähnliche: Art, deren. Schnauze 

ein Elein wenig langer y und die Farbe, etwas ae if °), wird auf den 

335 2° 

) ZIMMERMANN 2ool. geogr, 8) PALLAS A, a. O. 
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Philippiniſchen ) und molukkiſchen Infeln ) und auf Zeylan °) einhei—⸗ 
mifch angetroffen, 

Er haͤlt fih unter dem Laube der Bäume verfteckt, und fucht aller 
ley Voͤgel zu ertappen, denen er auch auf der Erde, und zumeilen bis 
in die Viehhoͤfe nachfchleicht, und ihnen das Blut ausfaugt, ohne all 
mal das Fleiſch zu freffen ). Sonſt lebt er von allerfey Gewuͤrmen und 
Inſecten, Kräuterwerf, Battaten- und andern Wurzeln, und Baum 
früchten; zu denen zu gelangen ihm öfters feine Geſchicklichkeit ‚ fi am 
Schwanze aufzuhängen, Hilft; in welcher Stellung er auch den Dögeln 
bisweilen auflauret. An dem Schwanze hängend fchleudert ee fih von 

einem Baume zum andern, Der langſame Lauf dieſes Thieres läßt ſei⸗ 
nen Derfolgern Bequemnlichfeit , ihn einzuholen; er wird Dann unbeweg⸗ 
lich, als wenn er tod wäre; hat aber ein fo hartes Leben, wie eine Ka 
ze. Sein Laut ift ein Grunzen, das man nicht weit höre 8). 

Das trächtige Weibchen macht fein Neft von duͤrrem Grafe in dich 
tes Seftrauch an der Wurzel eines Baumes, und wirfe vier, fünf bis 
fechs *) Zunge auf einmal: "Es ftecke: felbige fogleich mit den Hinterfüß 
fen in den Beutel, und behält fie einige Wochen darinn / bis fie fehend 

werden und Haare befommen. Dann läßt es fie heraus an die Sonne 
und ſpielt mie ihnen, ruft fie aber bey dem -geringften Geräufihe oder 
Derdachs einer Gefahr mit einem kurzen Gefchreye (tif, tik, tif) in den 

Beutel zuruͤck ). Dieſen öfnet es nicht, wenn man es auch Tebendig 
hber das Feuer hänge *);  zahme Weibchen aber: Taffen ſich felbigen aufs 
machen,’ ja hinein fehen und hinein» greifen. 

Der Opoſſum wird fehr zahm, und lernet, wie ein Hund, nachlau⸗ 
fen’). Wenn man mit ihm ſpielt, ſo ſchnurrt er wie eine Kaze. Sind 

e) BOVGAINVILLE! 2.84. LE PAGE DU prarz hi. 

| de la; Louif. 2.93. dA) yarentyn Ind. Vol. TI. p. &) BVFFON /uppl. 2.267. 
275. wıso Brafl, pas BUG z, Hemander. Marcgrav. 
wiz Reife ©. 532. . 3 Seba 15h. ©.s6. 

oe) Heidts Schaupl. Sa186. 5) LE PAGE DU PRATZ LAD. 

/) pvmonr mem. de la Louifiane N xaums refa IId. p.327. 
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mehrere beyfammen: fo lecken fie einander beftandig ”). Allein er giebt 
einen unangenehmen Geruch von fi), welcher einer fihmierigen Feuchtig⸗ 

keit zuzuſchreiben iſt, die in zwo Druͤſen am After, und in dem Beutel 

des Weibchens abgeſondert wird, jedoch nicht hindert, daß nicht das 
Fleiſch den Wilden, auch wohl den Europäern, eßbar ſeyn ſollte. Das 

rauhe und ſchmuzig anzuſehende Haar ſpinnen die Wildinnen in Louiſia⸗ 

na, und weben daraus Strumpfbaͤnder und Gürtel ”). 

3. 

Der Faras. 
Tab. CXLVII. 

Didelphys Philander; Didelphys cauda bafi piloſa, mammis qua- 
ternis. LINN. IsR. p. 72. N.2. ERXL. mamm. p.78. 

Philander brafilienfis; Philander pilis in exortu albis,, in extre- 
mitate nigrieantibus veftitus... -BRISS. guadr.. p. 210. 

Tlaquatzin feu Tai - ibi Brafilienfibus dieta ” femina. - SEBi 
cheſ. 1. P. 57. tab. 36. fig.4. | nr 

_Faras on Ravale. GVMIELA Orin. tom. 3.2. 238. 

Der Kopf ift kuͤrzer, und die Schnauze etwas ſtumpfer als an 
vorhergehenden. Auf der Naſe vorn eine fenfrechte Furche, Die Augen 
liegen zwifchen der Nafe und den Dhren ziemlich genau in’der Mitee 
Die Ohren ſtehen aufrecht, find oval, oben abgerunder, am vordern 
Nande einwärts geroller, am Hintern läuft eine fenfrechte dünne" Erhoͤ⸗ 
hung nad) dem weiten Gehörgange, welcher nach dem Backen zu von 
einer gefchlängelten erhabenen Linie begraͤnzt wird. Die Bartborſten ſte⸗ 
hen auf der etwas erhabenen Flaͤche der Oberlippe in ſechs Reihen; Die 

laͤngſten reichen bis an Die Ohren, Ueber jedem Auge ſind zwo, auf 

333 3 

m) VFFON a.a. O. | 2 richt diefem  Thiere, fondern \ dem 
' @) LE PAGE DU PRATZ, h Opoſſum zu, wie der Herr Graf von 

4) Dieſe beyde Namen: gehören eigent, —5 richtig erinnert. 
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jedem Backen drey lange, unter dem Kinne aber einige einzelne viel kuͤr⸗ 

zere Borſten befindlich. Der Beutel am Bauche kan nicht blos in der 

Mitte, ſondern von dem vordern Ende bis an das hintere geoͤfnet wer⸗ 

den, und bedeckt vier Euter mit kurzen Zizen. Der Schwanz iſt laͤnger 
als der Leib; der Anfang deſſelben haarig, der größte heil aber ſchuppig 
und faſt kahl, das Ende zum Umwickeln gebildet. Die Beine find Für 

zer und am den Ellbogen und Knien Dicker, als am Opoſſum, auch ‚bis 

an die Fuͤſſe ſtaͤrker behaart. An der Wurzel der vordern ſtehen vier 

nicht ſonderlich lange zarte Borſten. Die Hinterfuͤſſe ſind gröffer, Die 
Zehen etwas länger, auch Die Klauen ftärfer und mehr gefrummt, als 

am Opoſſum. An der erflen und BEN Zehe ift Das beyderfeitige un® 

terfte Glied Halb zufammen verbunden, Die Bartborſten find. vörhlich- 
Jedes Auge umgibt eine gelbbraͤunliche Einfaflung, die unter dem ‚Auge 
breiter als uber demſelben ift, und fich vorwärts bis an die Bartborften 
ziehet, hinterwaͤrts aber mit der Farbe des Nackens vereiniger. Mitten 
Über die Schnauge und Stirne Hin laͤuft ein ſchmaler gelbbraͤunlicher 
Streif;  zwifchen Diefem und jedem Auge iſt die Stirne weißlich, fo wie 
bie, Oberlippe, Baden, Bruft, Kehle und Bauch. Zreifchen den Ohren, 

oder vielmehr noch etwas weiter vorwärts, erweitert fih Der Streif der 
Stirne auf einmal ſtark, und der Nacken wird gelbbraͤunlich, auf. dem 
Halfe und Rücken aber vöthlich braun. Der untere Theil der Haare 
iſt afehgrau, welche Farbe unter der röthlichen etwas hervorſticht. Die 

Seiten des Leibes, wie auch die aͤuſſere Seite. der Beine fallen etwas 
lichter. Die Fuͤſſe weißlih. Die Schwielen ber Fußſohlen braͤunlich. Der 
behaarte Anfang des Schwanzes iſt oben roͤthlich braun, wie der Ruͤcken, 
an den Seiten lichter und unten weißlich. So weit der Schwanz kahl 
iſt, iſt er weißlich und braun gefleckt. Die Laͤnge des Körpers betraͤgt 
neun: Koll, des Schwanzes dreyzehn Zoll und neun Kinien, des haarig ̟  
ten Theils am — zween Zoll Au Linien, und Des Beutels seiner 

Zoll und; fechs Linien. | 

Borderzähne hat er oben zehen, wovon die mittlern, wie gewoͤhn⸗ 
lich, etwas länger, unten achte, wovon die mittlern etwas gröffer 
find als die übrigen, und von einander, abftehen.. Die Geitenzäh 
ne find ein wenig rückwärts gebogen; die obern find noch einmal fo 
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breit, auch langer als die untern, ‚und ragen mit der Spize unter den 
Oberlippen hervor. ar 43 

Das Vaterland dieſes Thieres iſt Surinam, und ohnfehlbar das 
uͤbrige ſuͤdliche America, Mae: 

Seba hat von demfelben die oben angeführte Abbildung gegeben) 
und fie mit einer Furzen und unerheblichen Nachricht begfeiter. Aug dies 
fer Quelle haben Die Syſtematiker, deren Namen diefem Artifel vorgefes 

zet find, ohne Ausnahme geſchoͤpfet. Ich gebe hier ein neues Bild def 
feldben, und Habe für möthig erachtet, es fo umftändlich, als es 
fih, bier thun ließ, zu befchreiben, weil ſolches bisher noch von 

‚niemand geſchehen if. Eine nothwendige Erinnerung darf ich bier 
bey nicht übergehen. Seba's Figur hat Feinen Beutel, \und der Tere 
fagt ausdruͤcklich, es ſey Damit nicht verfehen. Mann koͤnnte alſo Teiche 
zweifeln, ob ich wirklich das nemliche Thier vor mir gehabt habe," Al 
fein diefer Zweifel laͤßt fich heben. Die Zeichnungen, Die gedachter un 
ermuͤdeter Sammler bat in Kupfer ftechen laſſen, find zum Theil ges 
macht, ohne die Gegenftände aus, dem Weingeiſte zu nehmen ; und die 
iſt auch bey Verfertigung derjenigen, von welcher bier die Nede ift, uns 
terlaffen worden. Das Weibchen, welches fie vorftellee, bat vermuthlich 
damals, als es getödfet worden, gefäugt; feine Euter find fo ſtark, daß 
die beyden Klappen bes Beutels ſich vielleicht Dahinter Haben verſtecken 
koͤnnen; vielleicht hat fie der Zeichner aus Unachtfamkeit durch das Glas 
nicht bemerkt; gleichiwie er, aus Feiner andern Urfache, dieſem und ans 
dern Beutelchieren Nägel an die Daumen der Hinterfüfe gezeichnet 
hat, Aehnliche Vorwürfe Fan man andern Figuren diefes groſſen Wers 
kes machen, und es iſt von dem Herrn Grafen von Büffon bey mehr 
als einer Gelegenheit gefchehen. Was den Text im Seba betrift: fü 
iſt dieſer wohl nicht fo oft nad) Anleitung der Thiere ſelbſt, als der Zeich⸗ 
nungen abgefaffee worden, und Fan alfo bier nicht Zeuge feyn. Im 
übrigen hat die Sehaifche Figur alle Aehnlichkeit, die man nur verlans 
gen Fan, mit meinem Originale, welches. dem. Naruraliencabinette uns 
ferer Univerficät, als eine Seltenheit, zur Zierde gereichen. 



544 Neunzehentes Geſchlecht. Das Beutelthier. 

i a IM 

Der Kayopollin. 
Tab. A 

Philander africanus; Philander fäturate ea in ao, in 
ventre ex albido flavicans; cauda ex ſaturate ſpadiceo macu- 
lata. BRISS. guadr. p. 212. 

Coyopollin. FERN. nov. Hifp. P.IO. IONST. quadr. P.170. 
1.67. ERXL. mamm. 2.92. 

Animal eaudimanum ſeu coyopollin. NIEREMB. bifl. nat. 
P. 1598: 

Mus africanns kayopolin dietus mas. SEB, Zbef.I. P. 49. tab. 
31. fig.3. KLEIN. quadr. p.59. 

Cayopollin. BVFF. 10. 2.350. tab.55. 

Mexican opoflum. PENN. quadr. 9.208. ®. 146. 

Die Schnauze ift dicker als ar dem Opoſſum und der Marmoſe; 
die Ohren verhältnigmäßig Fürzer und ſchmaͤler; der Schwanz betraͤchtlich 
länger als der Leib. Der Beutel fehle diefer und den folgenden vier 
Gattungen. Die Augen find mit einem ſchwarzen Nande eingefaßt. Das 
Haar auf dem Kopfe, Ruͤcken, und an der aͤuſſern Geite der Deine 
aſchgrau, und gelbbräunfich überfaufen; an den Geiten des Kopfes, der 
Kehle, Bruft und dem Bauche weißlich. Der Schwanz gelblich und 
braun geflesft, am Anfange haarig. Die tänge beträgt erwas über fieben, 
des Schwanzes über elf Zoll. Die Zähne gleichen dem Gebilfe Des 
Opoſſums; in der obern Kinnlade find aber nur fünf Backenzaͤhne °). 

Er wohnt in Merico (nicht in Afrika, wie Seba und die ihm ges 
folge find, angeben) im gebirgigen Gegenden °). 

5. 

a) BVFF. 10. tab. 57. f.2. In der d) Sernandes: - 

Befihreibung werden ſechs angegeben. | 
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| 5 PN, 
Die Marmofe 

Tab. CXLIX. # 

Didelphys murina; Didelphys cauda ſemipiloſa, mammis fenis, 
LINN. fyfl. 2.72. Muf. Ad. Frid, 2. p. g. 

Philander americanus; Ph. faturate fpadiceus in dorfo, in ven- 
tre dilute flavus. BRISS. guadr. p.211. 

Philander mammis extra abdomen, eauda longifima tereti nuda 
corpore longiore. GRONOV. 200phyl. 1. p. 9. 0.33. 

Mus filveftris americanus mas, fealopes dictus. ses. thef. I. 
P.48. tab. 31. fig.1. femina fig.2Q. KLEIN. quadr. p.58. 

Marmofe. BVFF. Io. 9.335. tab. 52. das Männchen. tab. 53. 
das Weibchen. . 

Murine opoffum. PENN. quadr. 9.207. n. 145. 

Marmoſa; in Brafilien. \ 

Die Schnauze ift Fürzer und fumpfer als am Opoſſum. Die Nas 
fenlöcher durch eine tiefe Furche von einander getheilt, Die zarten Bart 
borften ftehen auf einer laͤnglichen Geſchwulſt der Dberlippe in ſechs Rei—⸗ 
ben, find Fürger als der Kopf, und von gelbbrauner Farbe; die unters 
fle Neihe ausgenommen, welche weiß ift. Ueber jedem Auge ſtehen ein 
paar Fürzere, und auf jeden Backen, auf einer Fleinen Warze, fünf laͤn⸗ 
gere feine Borften, auch unter dem Kinne einzelne lange Haare. Die 
Augen find groß, beyde Augenlieder haben fteife Wimpern. Die Ohren 
haben Die nehmliche Geſtalt wie am Opoſſum. Der Ruͤcken iſt ſtark er 
hoben. Unten am Bauche ſind ſieben (an einlgen Thieren weniger, an 
andern mehr) eylindriſche Warzen in einen Kreis geſtellet. Der Schwanz 
überteift das Thier an Länge nicht; der behaarte Theil an dem Urfpruns 

ge deſſelben ift gar fehr kurz, Die Hälfte jedes Arms und Schienbeins, 
nebſt den vordern und Hintern Fuffen, find kahl, oder vielmehr mic duͤn⸗ 
nem feinem Haar bedeckt. Alle Zehen, die Daumen der Hinterfüffe 
ausgenommen, baben ſehr ſpizige Klauen. Die Augen umgibe eine 

aaa 
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braune, vorwärts bis an die Gefchwulft der Oberlippe verlängerte; um 
fer dem Auge unterbrochene Einfaffung. Der Scheitel und Ruͤcken fehen 
gelbbraun, unter welcher Farbe das Aſchgrau des untern Theils der Haas 

ve ſtark hervorftiht. Die äuffere Seite der Füffe, fo mei fie behaart 
find, fälle fichter. Der vordere Theil der Schnauze, die Baden bis ges 
gen die Ohren bin, Kehle, Bruſt und Bauch, auch die innwendige 
Doerfläche der Deine haben eine weiffe ins gelbliche fallende Farbe, Die 
Sänge beträgt etwas über fechs Zoll. 

Die Zähne Fommen mit denen vom Opoſſum überein, einige Eleine 
Abweichungen an den Barfenzähnen ausgenommen *). 

Das Barerland der Marmofe ift das füdliche America, 

6. 

Die Bufbratte 
Tab. CL. 

Didelphys dorfigera, Didelphys cauda bafi pilofa corpore lon- 
giore , digitis manuum muticis. LINN. /yfl. p. 72. 

Philander fürinamenfis; Philander ex rufo helvus in dorfo, in 
ventre ex flavo albicans. BRISS. quadr. P.212. 

Gemus gliris filveftri. MERIAN. if. furin. p. 66. tab. 66. 

Mus feu forex filveftris americanus. seB. thef.1. p. 49. tab. 
31. f.4. mas. 7.5. femina. KLEIN. gquadr. p.52. 

Glis filveftris americanus cum eatulis ſuis. SEB. tbef.2. p. 90; 
tab. 34. fig. 4 Ä | 

Philandre de Surinam. BVFF. 15. p. 157. ohne Figur. 

Merian opoflum. PENN. guadr. p. 210. n. 149. 

ih Dan fehe die Befchreibung des Skelettes, welche Herr Danbenton geliefert 
at 2.340: iin 
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Die Augen’ diefes' Tpieee' find) mit einer dunkelbraunen Einfaſſung 
umgeben. Die Schnaujze, Stine, Bruſt, Bauch und Fuͤſſe find weiß 
gelb, Der Ruͤcken gelbbraun, der Schwanz weißlich und am Männchen 
mit bräunfichen Flecken Be: ‚Er iſt ſehr lang, zum, Umwickeln 
eingerithtet, und kahl vle die, fiel {fen Ohren. Der Zehen find fünfe; die 
an den vordern Füffen haben flumpfe, an den ‚hinten, den Daumen 
ausgenommen, fpizige Klauen 9). "Die Zigen des Weibchens fehen eben 
fo aus wie an der Marmofe. Es hat die Groͤſe einer Ratte. 

E⸗ wohnt in Surinam; in Holen unter der: Erde. Das Weibchen 
— fünf bis. ſechs Junge, die bey einer bevorſtehenden Gefahr auf 

den Ruͤcken der Mutter fluͤchten, und ſich mit ihren Schwaͤnzen an den 

Schwanz derſelben anhalten, worauf ſie ſich mit ihnen davon macht ?). 

7 
Der, Krabbenfreſſer. 

Crabier. BVFr. ſuppl. 3. p. 272. tab. 54. das Männchen, 

— 
“ "Die Ohren ſind kurz, oval, oben abgerundet und von Haaren ent⸗ 

vbloßt. Der Raͤnd der Augenlieder iſt ſchwarz. Die Borſten auf den 
tippen, Backen, über den Augen und am Kinge viel kuͤrzer als der Kopf. 
Die Seitenzähne der obern Kinnlade länger als die Oberfippen. Das 
Haar ift wollenartig, und mit drey Zoll langen ſteifen Haaren vermengt, 

die an den Seiten des Leibes einzelner, auf) dem Ruͤcken aber Dicht ſte⸗ 
hen, und von der Mitte des Ruͤckens an bis an den Anfang des 
Schwanzes. eine. Art von Maͤhne machen, bie demſelben eine dunkelbrau⸗ 

ne Farbe gibt. Auf dem Kopfe, am Halſe, den Schultern und Schen ⸗ 
keln iſt das Haar gelbroͤthlich an den Seiten herunter und auf dem 
Bauche weißgelblihr" Die Füffe find wie an den vorhergehenden Ar, 
ten gebauer, von hwarzbrauner Sarbe, alle fünfzehig ; die Nägel ſpi⸗ 
zig, Die Daumen der Hintern ausgenommen; welche einen — a 
| | | Yaaa-2 

4) An’ der Fin der Frau Merian find ) Merianin, | Seba 
die Fuͤſſe nicht richtig abgebildet. en a Fr Zu 
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haben, Der Schwanz iſt ſchuppig, und bis auf, einen kleinen Fleck am 
Anfange kahl. Das Weibchen hat keinen Beutel. Die Laͤnge des — 
deren beträgt ohngefaͤhr NFOBEDEN Des. Schwanzes funfdehen geil ZEN 

Er iſt in Cayenne geineiit, ebt an, ſumpfigen Oeten, befonbers „auf | 
tanglebäumen 6) und koͤmmt, wenigſtens am Tage). nicht viel auf die 

Erde herunter, Seine, vorzuͤglichſte Nahrung ſind Krabben, welche er 
mit der Pforte, und im Nothfalle mit dem Schwanze aus ihren boͤchern 
heraus zu holen weiß °). Die Krabben kneipen ihn bisweilen in denſel⸗ 
ben, und dann ſchreyt er wie ein Menſch daß man ihn weit hoͤren kan. 
Sonſt grunzt er wie ein Ferkel. Das Weibchen wirft vier bis” fuͤnf 
Sunge in holen Bäumen. Er Auied. fett und die ze eſſen = 
Man fan ihn zahm im Hauſe halten, wo er alles frißt ). 

Das Aurseotndnsigte "Site 
Tabg ELIT Saal, ige) 

Philander, eauda brevi; Ph. obfeure rufus in dorſo, in ventre 
. helvus, cauda brevi et erafla...; \BRISS,..guadr: p. 213. 

Philander mammis extra abdoihen; caıda ‚brevi craffa eg, 
GRONOV. YA I. p. EN "B» 35. 

Muris filveftris’americani i femin,.  SEB: — 1. * Ba ab 3% 

fis. 6 | ze 
Short -tailed opoflum. _PENN. 5 Gina PB 208. N. 147. 

) Buͤffon. io rn rer Beet Seegebeit an ihm u 
0, follen?. 

&) Rhizophora Linn. _ nn Diele Nachrichten, bat man dem Herr 
de la Borde, Königl. Franöffchen Arj 

e) Sollte ſich diefed Angeben wohl auf te zu Cayenne ? su danken. Sie fiehen im 
richtige Beobachtungen gründen? . Und. wie angeführten © Supplemente des Herrn — 

hat man die Rache beobachten Fönnen, die fen von SBüffon &.274. 
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Die Schnauze läuft foizig zu amd die Naſe ift durch eine tiefe Fur 
che vorn im zween Theile, gecheileze Die kurſen und zarten Bartborſten 
find auf einer Fleinen laͤnglichen Geſchwulſt der obern Sippe in vier Rei— 
hen geordnet; über jedem Auge ſtehen zwo, und hinter dem Mundwin⸗ 
kel auf einer laͤnglichen Warze/ die ſich vbn dem hintern MNundwinkel 
sad dem hintern Augenwinkel sicher, zwo Reihen pnficher® Borſten. 
Unten am Kinne ſiehet man vorwärts einige zerſtreute, und hinterwaͤrts 
drey laͤngere Borſten auf ‚einer Warze. An jeder Handwurzel einige 
füngere, Haare bey, ‚einander. * Die Ohren find kurz, an der Spize zu⸗ 
gerundet und bat Der Schwan, kurz, ohngefaͤhr ſo lang als die 
Se nicht Nneltlich ſchupbig ‚am Anfange oben mit langem Haar 
bedeckt, welches im Fortgange immer kuͤrzer wird, aber am ‚ganzen 
"Sihivanze viel dichter ſtehet als an den vorheihehenden Arten Eben 
dergleichen! kurzes Haar haben auch“ die Fuͤſſe ur Bedeckung, ; das lezte 
Slied der Daumen an den‘ Hinterfuͤſſen ausgenommen. Die Zehen haben 
insgeſammt, den wehrloſen Daumen der Hinterfuͤſſe abgerechnet, ſpizi⸗ 
ge Klauen. Das ganze Thier ſiehet caffeebraun; auf dem Ruͤcken dunk⸗ 
ler, auf dem Bauche etwas heller. Die, wie es ſcheint, an dem un⸗ 
tern Theile aſchorauen Haare ſind an der Spize dunkel rothbraun, ‚und 
das längere Haar des. Ruͤckens hat. eine ſchwarge Soize. Um den, Mund 
Herum ift die braune Farbe heller. Die Ohren, ein Theil der Naſe, 
und die Haut vwiſchen den Bartborſten, auch die Zehen und Fußſohlen 
find J—— J Die Lange des. Thieres ‚bis an. den ‚Schwanz iſt 3 

2 nien, Schwanzes I ‚zoll 8 Unſen. 

Das Gebit dieſes Thieres koͤmmt, ſo weit ib (elbigps. ſehn ein 
nen; mit dem vom Opoſſum uͤberein. Die Zahl und Geftalt der Bor 
— iſt die eh von den em — untern Eee * 

& feßt in Siberian in den Bären) und A neun big Kiste 
Junge auf einmal, Das von mit beſchriebene ‚ ein Maͤ anchen, iſt 
mir don dem Pi ® und Pirf Herrmann dencgt mitgetheilt worden. 
— "Yaaa 3* 
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‚Der Suftus. che Lach 
/ | Tab. CLI. Bi | 4 

Didelphys orientalis. PALLAS mife. 200. .p. so - u 
‚Didelphys. orientalis; „Didelphys digitis — — art 

tarum condunatis. ‚ERXL. mamm. p. 79. Ian 

Surmam’ opofflum.: PENN. quadr. p. 209. N. 148. 
‚Coeseöes. VALENT. Ind.3. p. 272: mit) "einer ſchlechten Figur. 
Phalanger. BVFF. 13. p. 92- tab. 13. ein — ——— ‚tab, 10. 

ein Neibchen, 

Phitander capite eraflo; Ph, ex eu ken in ae, in; — 
‚ex albo Havicans, eapite, ‚eraflo.., BRISS. quad. Pr 213, As 

Mus feu forex americanus. major. agreftisy! capite BE * 
‚SEB. theſ. I. P. 590. tab. z1. wi; ur sen | —X 

Cuſcusʒ in Amboina. non End mal sp 
SIHsIEN 

Er unterſcheidet ſich von den vorhergehenden Arten duch € einen ges 
woͤlbtern Kopf, ftärfere Schnauze, fürgere runde im Haar verſteckte Oh⸗ 
ren, kuͤrzere Beine, laͤngere mehr gekruͤmmte Klauen an allen Zehen, 
den Daumen der hintern Fuͤſſe ausgenommen, welcher keinen Nagel bat, 

aber weiter binterwärts ftehet als an andern. Arten; befonders aber Das 
durch, Daß Die beyden eriten Zehen der Hinterfuͤſſe viel kuͤrzer als. die 

übrigen, und bis an das Aufferfte Glied zuſammengewachſen find, fo daß 
fie Das Anſehen eines einzigen Fingers Haben, wiewohl man unter ber 
Haut die Knochen beyder wohl fühlen Fan. Der Schwanz ift etwas: län 
ger als der Körper am Anfange ringsherum, weiter bin nur oben haa⸗ 

sig, und dem größten‘ Theile nach kahl; feine Spize if zum Umwickeln 
eingerichtet *). Am Unterleibe: hat das. Weibchen, nach des Herrn Prof. 
Pallas Beobachtung ?),, einen, wahren; Beutel;‘ Here, Daubenton gibt 
ihm blos eine die Stelle des Beutels vertretende Querfalte. Die Far⸗ 
be iſt veraͤnderlich; an einigen oben roͤthlich „gelblich und hellgrau unter⸗ 
mengt, mit einem ſchwarzen vom Kopfe laͤngs dem Ruͤcken hin bis an 

*, Daubenton. Miſc. zool, p. Gæ. 
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den Schwanz laufenden Streife, unten ſchmuzig weißgelb; an andern 
ſchmuzig weißgelb mit zerftreueren ſchwaͤrzlichen Flecken ); oder weiß mit 
Gelblich Teicht überlaufen *). 

Das Gebiß Diefes Thieres befteher, nach Heren Daubentons Beſchrei⸗ 
bung, aus acht Dorderzäahnen oben, zmween unten, die etwas von einans 
der abſtehen; aus zween Fleinen einfachen und drey gröffern vielzarfigten 
Backzaͤhnen oben, unten aber aus dreyen von der. erften und dreyen von 
der andern Art, auf jeder Seit, Von Seitenzähnen finde ich Feine 
Meldung %. | 

Man findet diefes Thier auf Amboina und den übrigen moluckifchen 
Inſeln. Es nimmt feine Nahrung mie den Vorderfüffen, auf den him 
teen figend; grunzt wie ein Eichhorn; ift fehr furchtſam, und läßt aus 
Furcht oft einen fehr übelriechenden Harn. Vom Schreien erftarree es, 
und wird bey dieſer Gelegenheit leicht ale Das Weibchen hat 
zwey bis vier Zizen, und bringt eben fo viel Junge auf einmal). 

Eine ähnliche, aber doch verfihiedene Are Hat Here Banks 1770 in 
Neuholland entdeckt 8). 

1 

Der Filanden 
46 Tab. CLIII. 

Filander. LE BRUN voy. tom. I. p. 347. fig.212. 

„Dieſes an fagt Te Bruͤn, ”bat viel Tängere — ala 
„Vorderbeine. An der Gröffe und dem Haar koͤmmt es einem groffen 
„Haſen ohngefaͤhr gleich. Es hat einen Kopf faſt wie ein Fuchs, und 
„einen fpizigen Schwanz. Das befonderfie an ihm aber. ift eine Def 
„nung unter dem Bauche, wie ein Sad, worinn es feine Jungen hat, 
„auch wenn fie fihon ziemlich groß find, ' Sie ſtecken den Kopf biswei⸗ 

| °) ———— | % uf 5 Valentini. 

MPallas. 2) Hawksworths Geſch. engl. 
e) Daubenton S. 100. Eeereiſen 3 Ch. ©. 183, 
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„len aus ſelbigem heraus, wenn aber die Mutter laͤuft, ſiehet man ſie 
„nicht, ſondern ſie bleiben unten im Sacke, weil die Mutter im Laufen 
„weite Sprünge macht °). ,, 

$e Bruͤn fahe einige folche Thiere zu Batavia in der Menagerie des 
Öenerals, wo fie mit Kaninchen unter der Erde wohnten; meldet aber 
ihren Geburtsort nicht. Ich Fann mich nicht überreden, daß es oſtindi⸗ 
ſche Opoffums oder Kuffuarus ?) gewefen, wie Here Pennant ©) meint. 

Die bey andern Zeichnungen bewiefene Genauigkeit ftelle jenen, meines 

Erachtens, für dem Verdachte, Die Hinterbeine fo gar fehr unrichtig ges 
zeichnet zu haben, in Sicherheit; zumal da er der vorzüglich langen Hinter» 
beine, welche der Opoſſum nicht hat, und der von dem langfamen Gans 

ge des leztern fehr unterfchiedenen weiten Sprünge diefes Thieres, aus ⸗ 
druͤcklich gedenft. Der Filander ſcheint mir alfo eine wirkliche eigene 
Arc zu feyn, die fid) von dem vorhergehenden durch viel längere Hinter 

beine, als die kurzen fünfzehigen vorderen find, befonders auch verlängerte 
Hinterfüffe, mit drey Zehen, ohne Daumen, und einen furzen kahlen 
zum Winden nicht gemachten Schwanz unterfcheide, Ob er auf vier 
Füffen, oder nur auf ziveenen Taufe, fagt Te Brün nicht; aus feinem 

Stillfehweigen von einem fo in Die Augen fallenden und merfwürdigen 

Umftande Fönnte man vielmehr Das erfte, aus der Stellung des Thieres 
in der Abbildung aber das lezte fihlieffen; und würde vielleicht in bendem 
nicht unrecht haben. Als ein Beutelthier gehöret es indeffen unftreitig 
in die Gefellfchaft des vorigen und der Opoſſums; Die Geſtalt und lan 
gen Füffe aber verbinden es mic dem folgenden. 

II, 

Das Kenguruh 
Tab. CLIV. 

Känguruh. Hawskworths Seereifen 3 Th. ©. 174. tab. 51. 

„Der Kopf ift Flein und fpizig,, (doch ſtumpfer als an andern 
Beutelthieren); „die Ohren lang; das Vordertheil des Leibes dünne, bas 

„Hin · 
M P.214. 2) ©, oben ©, 538. ©) Quadr. 8.206, 
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„Hintertheil verhältnigmäfftg ſtärker als an irgend einem andern bekannten 
„Ihtere. Die Vorderfüffe find kurz und haben fünf Zehen; die Nägel und 

„Sohlen ſchwarz und glänzend. Die Hinterfüffe find ungemein lang, und 

x 

„haben drey groſſe Zehen, davon die mittelfte weit voraus ftehet, und 
„unten einen fehr großen Ballen hat. Der Schwanz ift lang, und ver- 
„hältnißmäſſig die. Die Farbe des Thieres ift ein gelbliches Dar welches 
„gegen den Bauch zu mehr ins weißliche fällt.“ 

„Es hat oben ſechs Schneidezähne; davon zween groß, hervorragend, 
„ſcharf und dicht aneinander ſind;,“ (dis find alſo die mittelſten) „unten 
„aber find nur zween große Schneidezähne. An jeder Seite find jowohl 
„oben als unten vier Badzähne, welde von den erften weit abſtehen; 
„ihrer ſind in allem ſechszehen, und das Thier hat überhaupt vier und 
„zwanzig Sähne, “ 

Zu diefer ee welche ich aus dem Anhange der zu Berlin 
1772 herausgefommenen Nachricht von den neueften Entdeckungen 
der Engländer in der Südfee‘) entlehnt habe, jege ih aus D. Hawsk— 
worths Erzählung von der erften Reife des Capitains Coof um die Welt 
noch dieſes hinzu: daß ein ausgewächfenes Thier diefer Art die, Gröffe 

eines Schaafes hat; ein noch nicht völlig ausgewachfenes wog 84 englifche 
Pfund. An einem andern, das nur 38 Pfund wog, waren die Vorder— 
füffe 8, die Hinterfüffe hingegen 22 Zoll lang; woraus die Verhältniß ihrer 
Länge abzunehmen iſt. Der Schwanz iſt ohngefähr fo lang als der Leib’). 
Das Haar wird hier ald dunkel maufefarbig angegeben; welches aber der 
obigen Beſchreibung gar nicht widerfpricht. 

Dis Thier ift in — Theile von Nebolland, welchem die Engländer 
"den Namen Neu Südwallis gegeben haben, 1770 entdeckt worden. 
Dem Herrn Banks haben wir die Zeichnung zu danken, welche ich aus 

') ©. 220. 221. ) ©. 183, 174, 
t Bbbb 
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D. Hawskworths oben angezeigtem Werke hier habe einrücken laſſen. Es 
läuft nicht auf vier, fondern hüpft beftändig auf zween Füffen, fo, daß 
e8 immer in aufrechter Stellung bleibt und die Borderfüffe feft an die 
Bruſt Tegt, welche ihm mehr zum Graben oder Scharen, und beym . 
Sreffen ftatt der Hände, als zum gewöhnlichen Gebrauche zu dienen fehei- 
nen‘). Hierinn kömmt di8 Thier mit der Jerboa überein, und diefe Aehn- 
fichfeit hat die Schriftiteller, welche Daffelbe in ihre Syfteme eingerücket 
heben, verleitet, ihm den Plaz bey ihre anzumweifen *). Dis erlaubt aber 
das ganze. Aufferliche Anfehen und: das Gebiß des Thieres nicht. Nah 
lezterem kömmt es den Beutelthieren, befonders dem Kuffus, am nächften; 
und vielleicht wird uns die. Zukunft: entdecken, was man. izo nur muthe _ 
maaßen Tan, daß das Weibchen, gleich dem vorhergehenden, mit einem 
Beutel verfehen ;ift. 

12. 

Der Tarſier. 

Tab. CLV. - 

Lemur Tarsier; Lemur cauda gracili nuda apice subfloccosa, tibiis °) 

posticis nudis. ERXL. mamm. p. 71. 

Tarsier. BVFF. 45. p. 87. tab. 9. 

Woolly Jerboa. PENN, quadr. p. 298. n. 225. 

Es fey mir erlaubt, Diefes Eleine befondere Thier einſtweilen hierher 
zu ſezen, bis, nach erhaltener mehrerer Kenntniß von demſelben, ihm ſein 

) ©. 165. 174. °, Die tibie find nicht kahl, ſondern 

4) ©. Müllers Suppl. ©. 62. Mus Die verlängerten gerfen. 
Canguru. ERXL. mamm. p. 409. Ja- 
culus giganteus. 
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wahrer Plaz im Syſtem mit Gewißheit angemwiefen werden Tan. Alles, 
was wir von ihm wiffen, haben wir dem Herrn Grafen von Büffon und 
dem Herrn Daubenton zu danken; und diefe haben nur einen einzigen, 
umd zwar getrockneten Tarfier gefehen. Cr ift etwas gröſſer als eine 
Maus. Der Kopf ift rund, die Schnauze kurz und ſpizig, die Augen 
groß, die Ohren lang, ftumpf zugefpizt, dünne und kahl; der Leib kurz; 
der Schwanz hingegen jehr lang, am Anfange haarig, übrigens kahl bis 
gegen die Spize hin, wo er langes dünnes Haar hat; die Vorderbeine 
kurz, die hintern um vieles länger; ſtatt der Fuſſe vier Hände, von welchen 
die vordern fünf lange Finger mit Kleinen fpizigen Klauen haben, da an 

den hintern, deren unterer Theil fehr lang ift, der Daumen und folgende 
dinger furz, Die drey übrigen aber, und am meiften der- vierte, eine viel 
größere Länge haben; der Nagel am Daumen ift platt, an den übrigen 
Fingern aber hat er Heine fpizige Klauen. Die Klauen ftehen nicht völlig 
an der Spize der Finger. Das Haar ift wollig, lang. und weich; der 
unterfte Theil deffelben ſchwarzgrau, die Spizen gelbbraun, und zwar auf 
dem Rücken und Bauche dunkel, übrigens aber licht; der Kopf ift aſchgrau, 

beſonders das längere Haar auf den Baden. Die Hände kahl. Vorder— 
zähne hat er oben wie unten zween; fie find ſpizig; die obern ftehen etwas 
mehr von einander ab, als die untern. Geitenzähne einen auf jeder Seite; 
die obern fehr kurz, die untern lang und etwas hinterwärts gebogen. 
Badenzähne, ſechs auf jeder Seite, wovon die drey vordern nur Gine 
Spize Sara — 

Nach dem Gebiß unterſcheidet ſich alſo der Tarſier nicht nur von 
Beutelthieren, ſondern auch von den übrigen Säugthiergeſchlechtern In— 
deffen haben der Kuſkus und das Kenguruh in der untern Kinnlade auch 
nur zween Vorderzähne; und die Ohren, der am Anfang haarige hernach 
kahle Schwanz, die kahlen Füſſe, der an den vordern (wenigſtens in der 
Abbildung) nicht deutlich, an den hintern aber deſto beſſer von den übrigen 
Zehen abgeſonderte Daumen, nebſt den Klauen, geben ihm eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Beutelthieren. Diefe hat mich bewogen, ihn denſelben 
Anhangsweife beyzufügen; ob ich gleich zugebe, daß der Tarſier mit dem 

Bbbh2 
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Loris in der Phyſiognomie, Länge der Hinterbeine und Kürze der erſten 

Zehe nähft dem Daumen an den Hinterfüffen übereinkömmt, und vielleicht 
beyde künftig unter Ein Gefchledyt werden gebracht. werden; welches von 
mir fehon izo gefchehen wäre, wenn mir nicht jene Uebereinfunft mit den 
Beutelthieren überwiegend gefchtenen hätte. | 

Das Vaterland des Tarſiers ift unbekannt. 
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Zwanzigſtes Geſchlecht. 

Der Maulwurf. 

TALPA. 
LINN. syst. gen. 18. 9.75. 

BRISS. quadr. gen. 41. p. 280, fig. 7; 205.55 

MOLE. 

PENN. syn. gen. 54. p. 51. 

Vorserzähne: jechfe in der oben, und achte in der untern 
Kinnlade, von ungleicher Gröſſe. 

Seitenzähne: einer auf jeder Seite. Die obern ſind gröſſer 
als die untern. 

Boackzähne: — ee Seite:in der oben Kinnlade fieben. 
Die drey vorderſten find ſehr klein, der. vierte viel länger; jeder 
hat eine einzige Spize, die drey hinterften find gröfer, ihre 
Kronen breit mit drey Spizen. In der unten SKinnlade find 
ihrer ſechſe; die beyden vorderſten klein, und jeder mit einer 
Spize; der dritte gröſſer, mit einer langen und zwo ſehr kurzen 
Ehen: ganz unten am Jahnfleifche, die drey lezten mit breiten 
Kronen, deren jede fünf ungleiche Spizen bat, verfehen. Die 
vorderſten einfachern Backzähne rechnen manche zu den Seiten- 
zähnen. 

Bbhb3 
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Die Vorderfüſſe ſind groß, breit, in fünf ungleiche mit 
langen Klauen bewafnete Zehen vertheilt. Die Hinterfüſſe viel 
kleiner, obgleich etwas ange, fünfzehig, mit kurzen Klauen 
verſehen. — | 

Der Kopf ift dich und ohne einen bemerkbaren Hals mit 

dem Leibe verbunden; er endigt ſich vorwärts in eine lange 

rüffelförmige Schnauze. Die Augen find überaus klein, und 
liegen faft in der Mitte zwifchen der Spize der Naſe und den 

Ohren, oder vielmehr der mit einem etwas weniges erhabenen 
Nande umgebenen Defnung des Gehörganges, denn weiter iſt 
fein Aufferliches Ohr vorhanden. Der Leib ift did. Die Beine 
fehr kurz, und unter der in verjteckt, jo daß nur die Füſſe zu 
ſehen find. 

Die Maulmürfe feben in der Erde, graben chlindriſche 
Röhren in felbiger, und nähren fich von allerley Gewürm. 

1. 

Der gemeine Maulwurf. 
Tab. CLVI, £ 

Talpa eurep&a; Talpa cauda brevi, pedibus‘ pentadactylis ERXL. 
mamm. p. 114. : | 

Talpa europza; T. caudata, pedibus pentadactylis. LINN. syst. p. 75. 

"faun. suee. p. 9. n. 23. 

Talpa vulgaris; T. caudata nigricans, bedibus. antieis et posticis — 

tadactylis. BRISS. quadr. p. 204. | 

Talpı. GESN. quadr. 9. 954. mit einer ſchlechten SH. ALDR. 

dig. ». 449. fig. p. 451. IONST.  quadr. ». 170. 1.66. Gesners 

Figur. RAI. quadr. 9.256. KLEIN. quadr. p. 60. | 
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Taupe. BVFF. 8 p. 81. tab. 12. suppl. 8. p 195. tab.52. GAUTIER 
obs. 4, part. 8. p. 155. tab. B. | 

Mole. PENN. br. zool. p. 52. Gnade p. 51. 'n. 24. 

Re Italiäniſch Topo; Spaniſch ——— Portugieſiſch. 

l; Holländiſch. Mole; Moldwarp; Want; Engliſch. Muldvarp; 

——— Vond; in Norwegen. Mullvada; Schwediſch. Surk; in 
Smoland. Kret; Polniſch. Krot; Ruſſiſch. Vakondok; Ungariſch. 
Gwadd; Twrch daear; Cambriſch 

8. Der weißfleckigte Maulwurf. 

Talpa variegata, BRISS. quadr. 9.205. 

Talpa maculata Oostfrisia. SEB. ihes. 1. p. 68. tab. 41. fig. A. 

Spotted mole. EDW. glean.2. p. 122. tab. 268. | 

Y Der weiſſe Maulwurf. 

 Talpa alba. SEB. thes. 4. 9.54. tab. 52, fig. A. BRISS. guadrı 
p. 205. 

5. Der gelbe Maulwurf. 

Yellow mole. PENN. quadr. p. 8141. n, 241 ß. 

- Der graue Maulwurf. 

Eine bisher unbekannte Art von Maulmwürfen, der graue eifeliſche 
Maulwurf. B. v. Hübſch. Naturf. 3 St. p. 98. 

Die Schnauze des Maulwurfs iſt lang und endigt ſich in einen 
ſtumpfen Rüſſel. Die Bart- und Augenborſten ſind kurz und fein. Der 
Schwanz iſt ſo kurz, daß er nur ohngefähr den fünften Theil der Länge 
des Thieres miſſet; in der Mitte etwas verdickt, ſchuppig und zugleich 
haarig. Die Vorderfüſſe ſtehen dicht am Kopfe, find rund, und ihre Sohle 
auswärts gekehret. Die Hinterfüſſe gleichen denen an der Natte Die 
Sehen au beyden Liegen parallel; die mittelfte ift die längfte und die äuſſern 
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ſtufenweiſe kürzer. Das Haar ift am ganzen Leibe Dicht, fein, weich und 
von fehwarzgrauer Farbe, Die bald heller bald dunkler fpielt, je nachdem 
man das Thier mehr von vorne oder von hinten anfiehet: Der ſchwarze 
weiß gefleckte Maulwurf, ingleichem der weiſſe Maulwurf ſind Ausartungen, 
wovon jene bey London und in Oſtfriesland, dieſe aber am mehr Orten, 
auch hier bey Grlangen gefangen worden if. Der. gelbe und graue find 
mir nicht genan bekannt; vielleicht nur Spielarten de8 gemeinen Maulwurfs 

Er wohnt in ganz Europa und dem nördlichen Aften, auch in der 
Barbarey *), in Gärten, Wiefen, Neinen, feltener auf Aeckern. Seine 
Nahrung befteht in Regenwürmern, Maden von Inſekten und anderem 
Gewürme, die er unter der Erde durch feinen fehr feinen Gerud zu ent- 
decken im Stande ift, und denen er nachgräbt: Diefe Arbeit verrichtet er 
mit geofjer Geſchwindigkeit mit den Vorderfüffen, und mit den Hinterfüffen 
räumt er die aufgegrabene Erde hinter: ſich. Bey bevorftehendem Negen- 
und Thaumelter ift er mehr an der Oberfläche der Erde zu merfen, weil 
die Negenwirmer dann in die Höhe gehen. In trocknem Wetter, da fi 
diefe tiefer hinunter ziehen, gehen ihnen die Maulwitrfe nach und werfen 
alfo feltener auf. In feftem Boden macht der Maulwurf mehr Hügel als 
in trodenem, wo er mehr Röhren gräbt. Bey Ueberſchwemmungen flichten 
die Maulwürfe auf die Bäume. 

Gegen das Frühjahr paaren ſich diefe, meines Wiffens monogamiſche 
Thiere. Das Weibchen wirft, nachdem e3 eine kurze Zeit trächtig gemefen, 
in einem höher als, gewöhnlich, aufgeworfenen und vecht feſt gewölbten, 
auch vingsherum mit Sluchtröhren verfehenen Haufen, auf einem Lager von 
Moos und Blättern, vier bis fünf Sunge, deren erfte Nahrung, nächft der 
Muttermilch, der Vermuthung des Herrn Grafen von Büffon zu Folge, 
die Wurzel der Zeitlofe') ausmacht, die man zu der Zeit in dem Haufen 

‚und den dazu führenden Röhren antrift | 

Da die Maulwürfe die Wurzeln der. Gartenpflanzen los, und Diefe 
alſo verdorren, den Boden aber uneben machen; fo thun fie den Gärten 

| ſowohl 

0) SHAW. voy. 1. p. 328, ) Colchicum autumnale LINN. 
je. | : 
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ſowohl als trocknen Wieſen Schaden. Um deswillen werden ſie beym 
Aufwerfen ausgegraben, in Fallen, welche man in ihre Gaͤnge ſtellt, ge 
fangen, mit Gift getoͤdtet, oder mit Witterungen verſagt ), wovon Die 
bewaͤhrteſte der Wunderbaum 9) ſeyn ſoll, wenn er in dem. Garten dahin 
gepflanzt wird, wo die Maulwuͤrfe herzufommen pflegen ). Die Waͤſſe⸗ 
rung der Wiefen ift das ficherfte en, ſich dieſer beſchwerlichen Gaͤſte 

zu Er 

| Be linie 
Der langgeſchwaͤnzte Maulwurf, 

Taſpa longicaudata; Talpa cauda medioeri, pedibus pentadacty- 
lis , poftiis fanamofis. ERXL. mamm. D. 118. 

J — tailed mole, PENN, guadr. p. 314. m. 244., tab. 28. 

An der Geſtalt koͤmmt ee mie dem gemeinen Maufwurfe überein; 
der Schwanz ift aber länger, faft halb fo lang als der Leib; die Bor 

derfüffe find eben fo breit und mit fünf-Tangen Klauen bewafner, 'wie am 
gemeinen; aber die Hinterfülfe ſchuppig, duͤnnhaarig und ihre Klauen län 
ger, als der vorhergehende hat: Das Haar iſt rorhbraun. Die Sänge 
beträgt A, 6 Zoll, und der SUR A er ar lang» alles nach he 

ſchem Maaße. 

Das Vaterland Nordamerica *). 

3. | 

Der rothe Maulwurf. 

Talpa rubra; Talpa cauda brevi, palmis tridactylis, plantis te- 
radadtylis. ERXL. mamm. p. LIQ. 

e) Man ſehe hiebey des Herrn Bern: 9) Beytr. zur Beförderung der Naturk. 
hard Abh. vom Wiefendbaue S. 348. uf. ©. 124. 
4) Ricinus communis Linn, /p. pl. " 

P. 1430. a) Pennant. 

Ecce 
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Talpa americana rufa; 

Zwanzigſts Geſchlecht. Der Maulwurf. 

T. caudata ex dilute cinereo rufa ,'pedi» 

bus antieis tridaetylis, poftieis tetradaftiylis. BRISS. quadr. 
p. 206. 

Talpa rubra american. SEB. thef.1. p. 51. tab. 92. f.2. 
KLEIN. guady. p. 60. 

Red mole. 

Er gleicht. Dem gemeinen Maulwurfe, 

PENN. quadr. P.315..n.246? 

iſt aber etwas groͤſſer, hat 
einen am Anfange dickern Schwanz, vorderfuſſe wie der folgende, vier 

zehige Hinterfuͤſſe (wenn ſie anders richtig gezaͤhlt find), und I Zrothe 
ins lichtgraue fallende Farbe. America it feine Heimath ). 

Der Tüfan ?),, mit welchem 1 der Hear, Graf; von Span für ° 
einerley Häft, fcheinee mir eine Art Mäufe zu ſeyn, Da bie Zaͤhne eben ſo 
beſchrieben werden, und das Fleiſch N iſt ) 

Der Goldmaulwurf. 
Tab. CLVII. 

Talpa aurea. PALLAS. 

Talpa aſiatica; Talpa ecaudata, palmis aacy LINN. 

JR. p. 73. 9.2. | 
Talpa fibirica aurea; T. ecaudata ex viridi aurea, pedibus 

antieis eidadtylis, ——— tetradactylis ). BRISS. quadr. 
P. 206. 

a) Seba. bus primoribtis longis exfertis &t incur- 
) Tucan. FERNAND. ’om. mov. vis, non fine aliis, qui licet minores 

Hife. 7. BVFF. 15. 2.159. 

) Fulvo pilo, brevi cauda, uncis un- 
guibus longisque, roftro murino, parvis 
et orbieularibus auriculis, binisque fu- 

perna parte, totidemque inferne denti- 

pinguis et jucundo guſtu ete. 
funt tamen firmiflimi. Edulis eft caro, 

FER- 

NAND. lc, 

4) Iſt unrichtig. 
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Talpa fiberieus verficolor, Afpalax dietus. sEB. thefl 1. p. St. 
tab. 32. fig.4. das Männchen. 5. das Weibchen, von unten, 
KLEIN. quadr. p. 60. | F 

Siberian mole. PENN. quadr. p. 313. n. 243. 

Die Schnauze iſt an dieſem Maulwurfe merklich kuͤrzer, als an 
dem gemeinen ); die Naſe ſchaufelfoͤrmig und kahl, wie an dem Sie 
pez. Die Augen fcheinen gänzlich zu fehlen; in der Gegend des Auges 
ſteht ein weißliches Fleckchen. Der Schwanz fehlt. Die Vor—⸗ 
derfuͤſſe haben nur drey Zehen; die aͤuſſerſte Klaue iſt ſehr groß und fi⸗ 
chelfoͤrmig gekruͤmmt; die mittelſte kleiner und die innerſte ſehr klein. 
An den Hinterfuͤſſen befinden ſich fuͤnf Zehen, deren Klauen viel kuͤrzer 
als die vordern, aber laͤnger als an dem gemeinen Maulwurfe find”). 
Die Farbe des Haares iſt braun, ſchillert aber gegen das Licht mit einem 
auſſerordentlich ſchoͤnen Goldglanze in Gruͤn und Roͤthlich. Der Kopf 
ſpielt oben ins Violette. Zu beyden Seiten deſſelben iſt ein weißlicher 

Raum; auch iſt die Schnauze unten — und die Kehle graulich 
braun. 

Ich bin dieſe Beſchreibung der EN des verdienten Herrn 
Prof. Pallas ſchuldig. Sie ift nach) einem ausgeftopften Dalge entwors 
fen, an welchen die Zähne nicht mehr nach Wunfche gefehen werden 
konnten. Die Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade Tieffen fih, wegen 
der angetrockneten Lippe, nicht zählen; fie find fehr Flein. In der untern 
find vier lange und ſchmale Vorderzaͤhne zu ſehen 2), wovon die beyden 

mittlern kuͤrzer ſind. Der folgenden, an die Vorderzaͤhne anſchlieſſen⸗ 
Cecc 2 

) Doch ein wenig länger als die Seas 8) Sollte alſo wohl der Goldmaulwurf, 
ſche Figur zeigt, und vielleicht der vorhergehende gleichfalls, 

da die Fuͤſſe an beyden ähnlich find, viele 
F) In der Sebaiſchen Figur find beyde, mehr zu dem folgenden Gefchlechte gehören ? 

bie vordern ſowohl als hinteren, zu Flein Oder verbindet der Goldmaulwurf das Ges 
vorgeſtellet. Das ganze Thier iſt zu dick ſchlecht der Maulwuͤrfe mit den Spizmäus 
und zu kurz, ohnfehlbar weil es im Weine fen?  Lesteres it die Muthmaaßung des 
geift gemahlt worden. Heren Prof. Pallas. 
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den,‘ vordern Back- oder wenn man will Seitenzaͤhne find oben und 

unten auf jeder Seite viere, wovon Die vorderiten die Fleinften und bie 

folgenden ftufenweife Tänger find. Die bintern Backzaͤhne find zackig; 

ihre Anzahl iſt nicht zu beflimmen: Fo, “ 

In Anſehung des Daterlandes von dieſem Thiere hat Seba, der es 
zuerft befannt gemacht, die Zoologen bisher fehr irre geführte. Er gibt 
Sibirien dafür an. Allein Feiner der Herren Akademiſten, die befagtes 
Land bereifet, hat es daſelbſt geſehen. Der Herr Prof. Vallas bat fich 

alle mögliche Mühe gegeben, es daſelbſt habhaft zu werden; allein um» 
fonft. _ Endlich hat er in Erfahrung gebracht, daß es am Vorgebirge 
der guten Hofnung zu Haufe it, und das obbefchriebene ausgeſtopfte 

Stü erhalten, welches daher gebracht worden war, | 
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» Ein und zwanzigftes Sefchlecht, 

* Die Spizmaus. 
SOREX 

rınn. /yf. gen. 20. 2.73 

BRISS, quadr. gen. 27. 2.178, fig.25 126. 

ERXL, mamm. gen. 14. 2. I2le 

SHREW. 
PENM quadr. gen.33. P:307. 

Wordersäpne: in der — Sinnfade zween Kan Shnei⸗ 
dezaͤhne, in der untern vier, oder auch nur zween derglei⸗ 

chen, die jenen an Länge ohngefähr gleich kommen; bie mitfs 
fern find etwas kuͤrzer als die aͤuſſern. 

Die Seitenzähne fehlen, woferne man nicht die erften 
Backzaͤhne für folche annehmen will, die, wo nicht in beyden 
Kinnladen, doch in der unfern, Dicht an die vordern anfchliefe 
fen, und fich nur in eine Spize endigen. 

Die legten Backzaͤhne haben mehrere fpisige Zacken. 

Zehen find an jedem Fuffe fünfe, 

Der Kopf ift geſtreckt, und verlängert fich in ei- 
ne Fonifhe Schnauze, mit einem fpizigen Ruͤſſel. Die 
Augen fehr Hein. Einige Arten haben Eurze rundliche Ohren. 

Eeee 3 
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Der Leib dicke. Die Vorderfuͤſſe ſind an den beyden erſten 
Arten faſt wie am Maulwurfe geſtaltet, und die Aehnlichkeit 
derſelben mit dieſem iſt uͤberhaupt groß und kenntbar. An den 
uͤbrigen ſind die Vorderfuͤſſe klein; in der Geſtalt des Koͤrpers 
gleichen ſie den Mauſen, den Hopt abgerechnet worinn fie je 
nen beyfommen: 

Sie wohnen in der Erde, ein paar Sorten am Waſſer; 
graben und naͤhren fich meiftens von Inſecten und Gewuͤrme. 

5 

Der Weihfhwan, 
‘TE Dh. BLvOE 2 

Sorex aquaticus; Sorex plantis palmatis,, palmis caudaque bre. 
viore albis. LINN. fyfl. 2.74: m 2. * 

Talpa virginianus niger. sEB. thef.I. p. SI. t. 32. 1:83. 

Brown mole. PENN. quadr. p. 314. n. 245: 

Das aͤuſſerliche Anſehen koͤmmt mehrentheils mit dem Maulwurfe 
überein. Das Haar ift dunkelgrau, an den Spizen braun, und glaͤn 
zend. Die Borderfüffe und der Schwanz weiß. Die Laͤnge fünf, des 
Schwanzes noch nicht ein Zoll. a 

Zähne: vorn oben zween, unten viere, wovon die beyden mittlern 
ſehr kurz find *). 

Das Daterland dieſes Thieres iſt Nordamerica. 

BB, 50 

Die Kammnafe. | 
Sorex criftatus;. Sorex naribus carunculatis ‚ canda brevi. Lı NN, 

JR. 2.73. n.1. 
*) Einne', Pennant, 
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Radiated mol.  PENN. quadr. p. 333.0: N. 243: tab. 29, 

Sie bat, ganz das Anfehen eines Maulwurfes. Der ori iſt eben 
fo lang. In jedem Mafenloche ſtehet ein Kamm mit sehen bis funfze⸗ 
hen zugeſpizten kahlen Zacken. Der Schwanz iſt duͤnne behaart, noch 
nicht halb fo lang als der Leib. _ Die Hinterfüffe find ſchuppig. Das 
Haar Furz, fein und dicht, von — Farbe. Die Vorder 
fufl weiß. Sänger: 357 des Schwanges 135 Zoll engl. Maaf, 

Zähne: oben. zween, unten vier Vorbei; vier Seiten, oder 
vordere Backzaͤhne 9). 

Sie wohne in Nordamerica, wo fie in unbearbeiteter Erde unterirdi—⸗ 
diſche Gänge von allerley Richtungen macht, und naͤhret ſich von Wur⸗ 
sen 

Der 7 MWüchuchol, 
Tab. CLIX. 

Sorex mofchatus. PALLAS Reiſe hr ©. 156. LEPECHIN 
Reife ITh. ©, 178. tab. 13. 

Sorex mofchatus; S. pedibus palmatis, cauda compreffo . —— 
lata. ERXL. mamm. p. 197. 

Caftor mofehatus ; Caftor cauda longa compreffo - N pe- 
-dibus LINN. /fl. D.79. 2. faun. p.11. n.28.° 
Weſtgoth. Neife 2. 161. 

Caftor mus mofehiferus; C. cauda verticaliter plana, digitis 
omnibus 'membrana inter fe-connexis. BRISS. quadr. p. 92. 

Mus aquaticus.  CcLvs. exor. p. 375. mit einer ziemlich guten 
Figur. TONST. quadr. p. 169. 2.79%. die nehmliche. 

Mus aquatilis. ALDROV. dig. P. 447. mit eben der Figur D. 448: 

) £inne', Pennant. | ) Pennant. 
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Mus Aquatieus exotieus. Ran‘ quadr. p. 217. GMÄLIN 
nov. comm. Petropol. tom. 4. p. 383. mit einer Figur zom. 5: 
tab. 13: 

Desman. BVFE10o. 2.1. tab.2. Sürdenfedt Srodtgun 
gen der naturf. Freunde 3 Th. .©.107. tab.2. 

Long-nofed beaver. PENN. guadr. p. 260. m. 192. 

Biſamraze. S. G. Gmelins Reife JTh. ©. 28. zab. 2.4. 

Wuichochöl, Wuiehuchölz Ruſſiſch. Choebul; in der Ufraine, 
Tfchirfin; an der Offa. Däsman, Däsmans rotta; Schwediſch. 

Er iſt groͤſſer als der ‚größte Hamſter, und hat, völlig das Anfehen 
einer Spizmaus „iſt aber, kuͤrzer und platter. Der Kopf, wie ihn die 

Maulwuͤrfe haben, zwiſchen die Vorderbeine zurücgegogen. “Der: Bi 
Ruͤſſel knorpligt, platt, ſehr beweglich, (das Thier traͤgt ihn gemeinigli 
unterwaͤrts gebogen, wie ihn die Figur vorſtellet) faſt kahl, mit einem 
nach der Laͤnge hin laufenden vertieften Striche. Die Naſenloͤcher ſind 
mit einer inwendig hervorſtehenden Warze halb geſchloſſen. Die weißli⸗ 
chen Bartborſten ſtehen in ohngefaͤhr zwoͤlf Reihen an beyden Seiten des 
Ruͤſſels bis faſt an die Augen bin. Die Uppen ſind fleiſchig und ſchlaff. 
Die Augen nicht groͤſſer als ein Mohnkorn, jedoch auf dem ovalen weiß⸗ 

lichen Flecke, der, fie umgibt, deutlich genug zw ſehen. Die Ohren feh⸗ 
len gaͤnzlich, und die Muͤndungen der Gehoͤrgaͤnge ſind mit Haaren dicht 
bedeckt; ein weißlicher Fleck zeigt ihre Stelle. Der Leib iſt platt, bau⸗ 
chig; mit der ſackfoͤrmigen Haut ſchlaff uͤberzogen, die eine ſehr ftarfe 
Fleiſchhaut unterftügt. Der Pelz von der nehmlichen Beſchaffenheit, 
wie am Biber, aus ſehr weichen wolligten und glatten laͤngern Haaren, 
oben von rothbrauner, unten weißlich aſchgrauer mit einem Silberglanze 
uͤberlaufenen Farbe zuſammengeſezt. Die Fuͤſſe ſind Tabl; fie haben auf 
ber obern Fläche Kleine. Schuppen; auf der ‚unterm, eine chagrinartige 

Haut, und zwifchen den. Zehen Schwimmhaͤute. „Ein Buͤſchel fteifer 
Haare ſtehet aͤuſſerlich an den Ferſen der vordern Fuͤſſe; die hintern ſind 

am ganzen aͤuſſern Rande mit ſteifen Haaren, wie mit Franſen einge⸗ 

faßt; innwendig kahl. Der Schwanz iſt an feinem Urſprunge dünner 
als etwas weiter hin, wo er fich fehnell verdickt und in einen walzenfoͤr⸗ 

migen 
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migen Umfang anfchwillt; im Fortgange wird er nach und nach zufams 
mengedruͤckt und ſenkrecht zwenfchneidig, der Umriß länglich lanzettfoͤr⸗ 
mig °), unten mit einem fiharfen Nande abgefihnitten, auf der ganzen 

Dberfläche mit Schuppen und dazwiſchen zerftreut Tiegenden Haaren bes 

deckt. Die Farbe des Schwanzes und der Füffe ift ſchwaͤrzlich. 

Porderzähne hat er oben zween geoffe drenfeitige ſpizige; unten vier 
ſchmale, lange, oben abgeſtuzte, parallel ftehende, wovon die mittleren et» 
was Fürger find. Geitenzähne: oben und unten ſechſe; fie find Flein, 

koniſch, etwas ungleich, greifen wechfelsweife in einander und geben dem 

Gebiffe eine ſaͤgefoͤrmige Geſtalt. Backzaͤhne: oben viere, unten dreye, 
die ſaͤgefoͤrmige Zacken haben. Der leztere Seitenzahn iſt ſtaͤrker als die 

uͤbrigen, und kan allenfalls fuͤr einen Backzahn ‚gelten. 

Die obgedachte Fleiſchhaut, womit das Thier feinen Körper verklei⸗ 
tern Fan, entfpringt vornehmlich von zween Muffelpaaren, die fich apo⸗ 
neurotiſch ausbreiten, Deren eins unter dem Arme, das andere über den 

Schooßbeinen feinen Anfang nimmt. Sie hat groffe Blutgefäffes beſon⸗ 

ders find die zuruckführenden anfehnlih. Die von der izt genannten Art 
find an den Hinterbeinen und im Unterfeibe vorzüglich groß; und be 
fonders die Bauchadern ?), nebſt ihren größten Zweigen, knotig aufge, 
fihwollen. Die Holader erweitert fich unterhalb der Nieren, und bilder 
jween Aneinander ftoffende ovale Saͤcke, aus welchen die Bauchgefaͤſſe 
hervorgehen. Der Pulsaderfanal °) ift ſehr fihtbar, aber nicht offen. 

Das eyrunde Loch mit einem faft nezförmigen Gewebe, gleichfam wie ein 

Sieb, ausgefüllet, "welches hie und da durchbrochen erfiheine. Der 
Magen ift ziemlich groß; man finder gemeiniglich Egel und Maden darin 
ne. Der Darımfanal weit, ohngefähr zehen Fuß lang. Die Leber mit. 
einer Gallenblaſe verſehen. 

Am Anfange des Schwanzes, an deſſen unterer Seite, liegen ſieben 
oder acht ovale groͤſſere Balgdruͤſen in doppelter Reihe wechſelsweiſe dicht 

aneinander, die mit einem feſten fadigten Gewebe feſt verbunden ſind, aber 

keine Communication unter einander haben, und zwiſchen denſelben mehrere 

4) Lineari· lanceolata. 6) Venæ iliacæ. 0) Ductus arterioſus Botalli 

Dddd 
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Fleinere näher an der Haut. Sie find alle gelblich, inwendig hol, und 
geben durch Fleine Defnungen. zwifchen den Schuppen des Schwanzes, 
wenn fie gedtückt werden, eine überaus ſtark riechende fluffige Feuchtigkeit 

von ſich, die eine gelblihe Farbe hat, an Eonfiftenz faft dem Eiter, in 
dem uͤberaus durchdringenden und iumvergänglichen Geruche aber dem Zr 

beth völlig gleich koͤmmt, und wie Del mit Sprazeln brennet ?). 

Der Wüchuchol wohnet einzig in der Gegend zwifchen der Wolga 
und dem Don, und zwar zwifchen dem 50 und 57ten Grade der Brei⸗ 
te. In dieſem Striche Landes iſt er uͤberaus gemein. Am Jaik aber 
findet man feinen mehr: eben fo wenig koͤmmt er in Sibirien irgendwo 
vor. Da er auch gegen Welten fich nicht weiter ausgebreitet hat: fo ift 
zu zweifeln, daß der Bericht, nach welchen ihn der Herr Aechiater von 

tinne‘ unter Die Bürger der ſchwediſchen Fauna gerechnet hat, zuverlaͤſſig 
geweſen fey. Der Aufenthalt diefes Thieres ift an den Seen der Dortie 
gen Niedrigungen. In die hohen Ufer derfelben graͤbt es ſich Holen, 
deren Eingang unter dem Waſſer ift, aber. fchräge aufwärts führer, fo 
Daß das Neſt trocken bleibt. Am Winter hat es alfo Feine andere Luft, 

als die unterirdifche in feiner Hole. Hingegen fiehet man es, fobald das 
Eis vergangen, fleiffig auf die Oberfläche des Waſſers fommen und an 
der Sonne ſpielen. Es naͤhret ſich blos von Würmern und befonders 
Blutegeln, welche ed mit unglaublicher Gefchwindigkeit aus dem Schlame 
me aufwuͤhlt; wozu fein fehr nerbenreicher empfindlicher und zu allen. Urs 

ten der Bewegung geſchickter Nüffel überaus brauchbar if. Da es aber 
um deswillen oft und lange unter dem Waſſer feyn muß; fo verfchafft 
ihm Der obgemeldete Bau der Blurgefäffe Die Möglichkeit, des Dthemhos 
tens länger als andere Saͤugthiere entbehren zu Eönnen. Muß es aber 

4) Obſtehende Befchreibung der Biſam⸗ 
ratte iſt von dem Herrn Profeffor Pallas, 
und aus einem lateinifchen Aufſatze genom— 
men, den er mir mit der Erlaubniß bier 
Gebrauch) davon zu machen, gütigft mitger 
theilt hat. Man wird darinn, auch ohne 
mein Erinnern, die neuen Bemerkungen 
nicht verfennen , wodurch diefer unermuͤdete 

Naturforſcher die natuͤrliche Hiftorie des 
merkwürdigen Thierchens berichfigt und bes 
veihert. Die folgenden Nachrichten von 
der Bifanıratte find theils eben daraus, 
theild aus feinen Reifen gefchöpfet. Ihm 
habe ich auch die fehr genaue Abbil⸗ 
dung - zu danken, welche diefen Artilel 
zieret. 
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zu lange unter dem Waſſer verweilen: ſo erſtickt es. Man findet 
Daher die Biſamratten, die ſich in dem Fiſchreuſen und Stellnezen gefan—⸗ 
gen haben, gemeiniglich tod. Im Trocknen Fan es Dagegen gut aushal—⸗ 
ten; ohnerachtet der gemeine Mann in Rußland das Gegentheil glaubt. 

Man hört dis Thier oft mit den „Lippen wie eine Ente im Waffer 
ſchnattern, wobey es den Nüffel in den Mund nimm. Wenn es aber 
gereizt wird: fo läßt es eine ſchwache quitternde Stimme von ſich ho» 
zen, Und beißt gefährlih. Die Eingeweide haben, auch wenn fie frifch 
find, einen ftrengen Schwefelgeruh. Die fehr wohlfellen Felle gebraucht 
man zu Verbraͤmung gemeiner Pelzkleider; das Haar würde zu Hutfilzen 
eben ſo dienlich ſeyn als Biberhaar ). Um die Morten von dem Pelz⸗ 
werke, befünders den Zobelbälgen, abzuhalten, pflege man die Schwänze 
von dieſen Thieren dazu zu legen ) Den Biſam derſelben koͤnnte man 
vielleicht ſtatt des Ziberhs gebrauchen 2); jedes’ Thier gibt deſſen ohnge⸗ 
faͤhr einen Scrupel N: Verfolger des Wuͤchuchols find der Wäls und 
Hecht, welche ihn haͤufig freſſen; lezterer bekoͤmmt davon einen ſo ſtar⸗ 
Een Zibethgeruch, Daß er nicht zu eſſen taugt 9). 

De | 
Die Waſſerſpizmaus. 

| = BlEbzELKT, 

Sorex fodiens. PALLAS. 

Sorex Daubentoni; S. eauda medioeri fübnuda, corpore nigri- 
cante ſubtus cinereo, digitis ciliatis. ERXL. mamm. 2.124. 

Mufaraneus dorfo nigro ventreque albo. MERR. pin. p. 167. 

Mufäraigne d’eau: DAVBENTON Mém. de P.Acad. de Paris 

‚Dodo 3 

) Pal, R. LE, S.156.130. 9, Sag = 
»), Gmelins R. J. Th. ©. 29. 

5) Müllerg Sammlung Ruß, Geſch. #) Nov. comm. Acad, Imp. Petrop. 
32%, ©.503 8.17, [unnmar. p.48. 
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1756. p. 211. tab.5. ſig. 2. BVFr. 8. 2.64. tab II. 
fig. 1. f 

Water-[hrew. PENN. quadr. p. 308. m. 26. 

Gräber; um Berlin. 

Souris d’eau; in Bourgogne. Blind - moufe; Engliſch. 

Sijepuftfchonka; Putaraka; in Rußland. | 

Der Kopf iſt laͤnglich, die Schnauze dünne, jedoch dicker und die 

Spize des Ruͤſſels breiter, als an der folgenden gemeinen Art. Die 
Bartborſten find zahlreich, und die hinterſten die laͤngſten. Keine Bor 
ſten über. den Augen und auf. den Backen, am Rinne aber einige Furze, 
Die Ohren meifteng unter dem Haar verſteckt, rundlid und kahl. Der 
Schwanz -etwas kuͤrzer als der Leib, ſchuppig und duͤnnhaarig. Die 
Beine laͤuger als an der folgenden, die Fuͤſſe haarig, die Fußſohlen mit 
Sronfenhaaren ‚eingefaßt, Die Farbe it auf dem Ruͤcken rothbraun, 
wozwiſchen die ſchwaͤrzliche des untern Theile der Haare hervorſticht; auf 
ber Bruft und dem Bauche weißgrau, fo ins gelbliche fpielet, und ‚mit 

Aſchgrau, der untern Farbe des Haares, vermengt if, Der Körper 

miſſet, nach Herrn Daubentons Angabe, bis an den Schwanz drey, 
und der leztere zween Zol und: drey inien. 

Vorderzaͤhne hat die Waſſerſpizmaus oben und unten zweene, \ Die 
sufammengebrückt und fpizig find. Die in’ der untern Rinnlade ſtrecken 
fich gerade vorwaͤrts. Seitens oder vordere Backzaͤhne: oben drey, um 
ten siweene; dieſe ſind kleiner als die uͤbrigen, und haben nur einfache 
vorwaͤrts gerichtete Spizen. Backzaͤhne: oben viere, wovon der lezte 
der kleinſte iſt, unten drey; die Kronen der erſtern find breiter als die 

an den lezten, alle aber mit fpizigen Zaren verſehen *). | 

Sie hat ihren Aufenthalt an Odellen und Baͤchen; koͤmmt aber viel 
feltenee vor, als Ne gemeine Seinen Am Tage liegt ſie in dem 

a) Man fehe die Abbildung ber Zähne PAcad. Royale des Sciences 1756. auf 
won diefem Thiere in den. Mimoires de der ſechſten Matte. | 
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Loche, welches fie im Ufer hat, verborgen, und iſt nur fruͤh und Abends 
zu ſehen, da ſie nicht ſelten im Waſſer ſchwimmend bemerkt worden iſt. 
Sie wirft im Fruͤhjahr gewoͤhnlich neun Junge 9 J und ſaͤugt aa mie 
zehn am Bauche fiehenden Zizen 

Merret hat ſie — 1670 in dem obangefuͤhrten Berzeichniffe äh; 
ſcher Thiere nahmentlich angezeigt; fie iſt aber nachher in Vergeſſenheit 
gerathen. Here Daubenton fand fie in Bourgogne, und befchrieb- fie 

1756 als ein neuentdecktes Thier. Ein Jahr vorher ward fie vom 
Heren Prof. Pallas bey Berlin wahegenommen ‚ der fie unter dem obigen 
tamen in Kupfer ftechen ließ. In einer zum Naturaliencabinet unferer 

Univerfität gehörigen Sammlung von Handzeichnungen, die ehbedem dem 

Heren Secretaͤr Klein gehoͤret hat, befindet ſich eine ſchon 1659 von 
einem Mahler Niedenthal in Danzig gemachte ziemlich gute Abbildung von 
ihr; er ſelbſt beſaß eine aus dem Fluſſe Radaune, und es iſt zu verwuns 

dern, daß er ihrer in feinen Schriften mit Feinem Worte gedenfe. Im 

Drenburgifchen und am SZenifei in Sibirien hat fie der Herr Vrofeffor 

Dallas auf feiner Neife bemerkt . Sie iſt alſo einem groſſen Theil von 
Europa gemein. J 

Tg) | 

Die gemeine Epizmaus. 
Tab. CLX. \ 

Sorex Araneus; Sorex cauda medioeri, corpore fühtns, albido.. 
LINN. fyfl. 2.74..n.5.. faun. 2.9. n.24- PEN. 

Muſaraneus ſupra ex fuſeo En infra albilans BRISS. 
duadr. p. 126. a 

Mus araneus. 6 EsN. guadr. d.747.. mit einer mittelmäffigen Figur. 
ALDR. dig. p.A4I. Die Figur 9.442. IONST. quadr. 
p.168. tab. 66. RAIL quadr. p. 239. Ne 

DOddd 3 
4 

8) BVFE. aD. N a) Pallas R 12%. Sn, IL. 
©) DAVBENTEN. S. 664. 
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Muſaraigne. DAVBENTON Mem. de PAcad. de Paris 1756 
‚p.o1I. tab.5. fig.2. BVFF. 8. 2.57. tab.1o. fie.1. 

Shrew-ioufe. PENN. brit. z00l. p. 394. 

Fetid Shrew. PENN. quadr. p. 307. n.235. 

Mvoyary;, uyary, ‚den den Griechen. ‚Mus araneus, mus cæ- 
eus; bey den Römern. Muzeraigne; Muferain; Mufet; 
Mufetre; Sery;. Sri; alt Franzoͤſiſch. Mufet; Mu- 
fette; in Savoyen: Muſarring; in Buͤndten. Topa- 
ragno; Staliänifh, Musgano; Portugieſiſch. Murganho; 
Spanifeh. 

Shrew; Shrew-mouſe; Engliſch. Liygoden goch; Chwiftlen; 
Cambriſch. 

Nibb- mus; Schwediſch. Nebbe-mus; Muſeſkier; in Rorwe⸗ 
gen. Angel-muus; Daͤniſch. Spitsmuis; Hollaͤndiſch. 

* Spizmaus; Teutſch. Biſammaus; in Schleſien. Muͤtzer; 
in der es ji 

Keret; Polniſch. Patkany; Ungariſch. 

Die Schnauze endigt fih in einen ſehr duͤnnen und ſpizigen Ruf 
fd. Die Bartborften find kurz. Die Ohren rundlich, Fahl, zwar 
kurz, aber doc fo lang, daß fie aus dem Haare herans ragen Der 
Schwanz halb fo lang als der Leib und fehr Furz behaart. Die Beine 
kurz / duͤnne, und bie Fuͤſſe kahl. Das Haar ift kurz und weich,” auf 
dem Rücken röthlich braun, mit durchfpielendem Aſchgrau; ‚welche Farbe 
auf dem Kopfe und an den Seiten bes Leibes lichter fällt, Kehle, 
Bruſt und Bauch find ſchmuzig grau mit einer lichten Beymifchung von 
Geb. Sie koͤmmt in der Gröffe mit der Hausmaus ohngefähr über 
ein; denn ihre Laͤnge beträgt drittehalb bis dien Zoll, und ihr Ger 
wicht *) drey Duentchen — Die Zähne find eben fo gebilder, wie im 
Gebiſſe der vorhergehenden. 

) Daubenton. 
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Sie wohnt in ganz Europa, auch im nordlichen Aſien 9), in Stein ⸗ 
Haufen, um die Dörfer in der Erde, befonders unter Mifthaufen, in 

Ställen, Scheunen, auf Heuböden, und fonft in Häufern, wo es feuche 
it, auch am Waſſer, frißt Inſecten und (vielleicht) allerlen Unreisigfeis 
ten, auch Körner, und hat einen widrigen Bifamgeruch; deswegen fie 
don den Kazen nicht gefreffen wird. Die Defnung ihres Mundes ift 

zu Elein, und ihr Gebiß fo befchaffen, Daß fie nicht beiffen Fann; es ift 
alfo ein Irrthum, wenn der Sandmann meint, fie beiffe das Nindvieh 
zumweilen in die Euter, und der Biß fey giftig.” Sie läuft langfamer als 
die Hausmaus. Graͤbt. Ihre Stimme ift fehr fein und pfeifend. 

Sie wirft im Frühling und Sommer jedesmal fünf Bis fechs Zunge °), 

6. 

Die ſurinamiſche Spizmaus. 

Dieſe, meines Wiſſens nirgend beſchriebene Spizmaus, hat mit der 
Waſſerſpizmaus eine groſſe Aehnlichkeit, gleicht jedoch in manchen Stuͤ⸗ 
cken mehr der gemeinen Art, und ift alfo eine Mittelgattung zwifchen bey 

den. Der Kopf und die Schnauze gleichen der Waſſerſpizmaus; der 
vorn tief eingeferbte Rüffel ift aber etwas Fürzer, und die Bartborften, 
befonders die Hinterften, ein wenig länger. Die Augen find eben fo 
Hein, Die Ohren aber, fo wie am der gemeinen Spizmaus, geöffer und 
deuclich zu fehen; der Form nad) rundfich, Fahl, und nur am Nande 
mit Eurgen Haaren beſezt. Der Leib an Gröffe der Waſſerſpizmaus faft 
gleih. Der Schwanz Fürzer als an beyden vorhergehenden, Faum halb 
fo fang als der Leib, mit ganz: Furzen Haaren dicht bedeckt, zwiſchen 

‚welchen einzelne lange borftenfürmige ſtehen. Die Beine eben fo ſtark, 
als an der Waſſerſpizmaus; Die Fuffe duͤnnhaarig, in fünf Zehen ge 
teilt, wovon die Aufferften Fleiner als die übrigen find. Die Farbe der 
Schnauze ift rorhbraun; an ber Spize derfelben feheinet wegen der Duͤnne 
bes Haares, die weile Farbe Der Haut ſtark hervor, und der foft ganz 

&) Der Herr Prof. Pallas hat ſie Häufig *) Daubenton. 
am Jeniſei geſehen. Reiſ. Il Th. S. 664. 
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kahle Umfang des Maules iſt ebenfalls weiß. Der Ruͤcken dunkel roth⸗ 
braun auf aſchgrauem Grunde, welcher ſtark hervorſticht. Bruſt und 
Bauch weißlich grau, ſo ſich kaum merklich ins gelbliche ziehet. Die 
Haare an den Hinterfuͤſſen heil rothbraun. Der Schwanz oben ſchwaͤrz⸗ 
lich grau, unten weißlich. Der Leib iſt von dem Ruͤſſel bis an den 
Schwanz noch nicht ganz 3, der Schwanz 13 Zoll fang, Die Zähne 
kommen mit der Waſſerſpizmaus überein, 

Sie wohnt in Surinam, 

— Mn 
Die perſiſche Spizmaus. 

Sorex puſillus. S. G. Gmelins Reiſe 3 Th. S. 499. tab.75. fr. 
Sorex puſillus; Sorex auriculis rotundatis, cauda brevi fübdifti- 

cha. ERXL. mamm. p.122. 

Dieſe Spizmaus hat mit der vorigen eine auffallende Aehnlichkeit; 
ich wuͤrde ſie beyde fuͤr nicht unterſchieden halten, woferne das Vater 

land und die Proportion der Theile ſolches zulieſſen. Die Schnauze iſt 

kuͤrzer als an der vorhergehenden; ſelbſt der gleichfalls tief eingekerbte 
Ruͤſſel ſcheinet nicht ſo lang zu ſeyn. Die Ohren ſind rundlich a nicht 
Feiner als an der borhergehenden. Die Augen eben fo Flein. Die Far⸗ 

be iſt oben dunfelgran, unten afıhazau. Der kurze Schwanz an. beyden 
©eiten mit weißlichen langen Haaren befest. Die Zähne wie an der ge» 
meinen Spizmaus. Der Gröffe nach uͤbertrift fie die vorige; denn fie ift 
über 35 Zoll fang; follte alfo billig nicht pufillus heiffen. 

Sie wohnt in Gilan und Mafanderan auf den Steppen, in Höfen, 
die fie ſelbſt graͤbt. 

8 

Die javanifche Spizmaus, 
Sorex murinus; Sorex cauda mediocri, corpore füfeo, pedibus 

caudaque cinereis. LINN. fyfl. 2.74. 9.4: PENN. /yn. 
P. 309. N. 238: A * 

Der 



9. Die braſiliſche Spizmaus. Sorex brafilienfis.. 7” 

Der Tange Nüfel hat unten eine Furche. Die Bartborſten find 
fang. Die Ohren rundlih und kahl. Der Schwanz: Fürger als ber 
Leib. Die Farbe ift braun; Schnauze und Füffe find grau. Border 
zaͤhne oben und unten zween *), 

Sie wohne in Java, 

9% 

| Die braſiliſche Spizmaus. 
Sorex brafilienfis; Sorex fuſcus, dorſo ftriis tribus nigris.. ERXL, 

mamm. p. 127. | 

Muferaneus figura muris. .MARCGR. Brafil. 2.229. 
Muſaraneus brafilienfis; M. fuſeus, tribus tenüs in dorfo nigris, 

BRISS. guadr. p. 126. 

Mufaraigne de Brefil. BVFr. 15. 2.160. 
Brafilian fhrew. PENN. guadr. p.309. n.239. 

Die Farbe ift dunkelbraun. Ueber den Ruͤcken laufen dren breite 
ſchwarze Streife nach der Sänge hin. Die länge des Körpers beträgt 
fünf , des Schwanzes ziveen zoll. 

Sie wohnt in Brafilien, iſt dreift und fürchtee fich nicht für den 
Kazen, welche auch nicht Jagd darauf machen °). 

Io, 

Die kleinſte geſchwaͤnzte ſibiriſche Spizmaus. 

Sie iſt etwas braͤunlicher als die gemeine Spizmaus, und hat einen 
nach Proportion des Leibes ſehr dicken, vollrunden, am Leibe aber zuſam⸗ 

mengezogenen Schwanz. Sie wiegt etwa eine halbe Drachme nach Apo⸗ 
thekergewicht, und iſt alſo das kleinſte unter allen bisher bekannten Saͤug⸗ 
thieren ©). 

Der Herr — Pallas hat ſie in Sibirien am Jenſſet entdeckt. 
Sie haͤlt ſich gern am Waſſer auf. 

“) Linne. > Maregr. ) Pallas R. II Th. S. 664. 

Eeee 
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II. 

Die Feine ungeſchwaͤnzte fibirifche Spizmaus. 
Tab, CLXI. B. 

Sorex minutus; Sorex roftro longiffimo, eauda nullu. LINN. 
ſoſt. 2:73. 9.2. 

Sorex pygmæus; Sorex röftro long imo, pedibus pentadattylis, | 
cauda nulla. Laxmanns Sibir. Briefe p. 72. 

Minute fhrew. PENN. TUE. p. 308. n.237. 

Sie unterſcheidet ſich von allen uͤbrigen durch den Mangel des 
Schwanzes, und wenn man die unmittelbar vorhergehende ausnimmt, 
durch die Groͤſſe; naͤchſt dieſer iſt ſie das kleinſte unter den Saͤugthieren. 
Wenn ſie ſich ausſtreckt, ſo macht ihre ganze Laͤnge nur 2 Sondner Zoll; 
fie wiegt Tebendig nur 38 Gran. Der Kopf ift beynahe fo lang als 
der übrige ganze Leib. Die Schnauze läuft fpizig zu, und Fan etwas 
eingezogen werden. Der Nüffel bat vorn eine flache Einkerbung. Die 
feinen Bartborften füllen den Raum zwifchen ihm und den Augen, Die 
Augen find Flein und liegen tief im Kopfe. Die Ohren weit, aber fehr 
kurz und faſt Fahl. Das Haar iſt fein und glänzend, auf dem Ruͤcken 
ſchwaͤrzlich grau (mit bräunfichen Spizen, denn dieſe Farbe hat bas 
Thierchen in Dem Gemaͤhlde), unten weißlich. 

Dieſe kleine Spizmaus wohnt in Sibirien, unter Baumwurzeln in 

feuchten Gebuͤſchen, in einem von Moos verfertigten, und mit Saamen 

angefuͤlltem Neſte. Sie laͤuft und wuͤhlt ſehr geſchwind, beißt aber mit 

ſehr wenigem Nachdrucke. Gereizt ſchreyet ſie faſt wie eine Fleder⸗ 
maus ®). | | 

Meine Abbildung diefes feltenen und noch nicht in Kupfer vorgeſtell⸗ 
ten Ihierchens habe ich der Geneigtheit des Herrn Profeſſ. Laxmanns zu 

verdanken, der die Daturgefchichte mit ber Kenntniß deſſelben berei⸗ 
chert hat. 

a) Laxmann a. a. D. 
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BR NER 
LINN, /yR. gen. 20. 2.75. 

BRISS. quadr. gen. 28. p. 180. fg. 35 128. 

ERXL. mamm. gen.ı$. P. 109. 

M’E’D’G Eros H 0G. 

PENN. gquadr. gen. 35. p. 310. 

a zween in jeder Kinnlade, die walzenfoͤrmig, 
und von innen nach auffen fehief zugefchärft find. Die in 

der obern Kinnlade ftehen in einer folhen Entfernung von ein- 
ander, daß die ünfern, dicht aneinander fehräge vorwärts lies 
genden, hinein paſſen. 

Die Seitenzähne mangeln, wenn man nicht die einfa- 
chern Backzaͤhne dafür annehmen will, In der obern Kinnla— 
de find deren fünfe; der vorderfte, der von dem nächften Vor: 
derzahne etwas abſtehet, iſt der Fleinfte, und zwifchen dem 
zweeten und dritten eine Fleine Luͤfke. In der untern dreye, 
die vorwärts geſtreckt find, und dicht an die Vorderzaͤhne an⸗ 
ſchlieſſen. 

Bakkzaͤhne: oben und unten viere, deren Kronen vier⸗ 
eig, breit und mit kurzen Zacken verſehen find. Der vor: 
derfte ift der laͤngſte und der hinferfte der Eleinfte, 

,.. Der Zehen find durchgehende fünfe, Die Daumenzehe 
iſt Fürzer als die übrigen 

Eree 2 
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Der Kopf hat eine koniſche Geſtalt, und gehet vorn in 
einen abgeſtuzten Ruͤſſel aus. Die Augen ſtehen von der Spi⸗ 
ze deſſelben etwas weiter ab, als von den kurzen rundlichen 
Ohren. Der Hals iſt kurz und ſehr dick. Der Ruͤcken flach 
gewoͤlbt und mit cylindriſchen geraden, unten wo ſie an der Haut 
feſtſtzen, duͤnnern, in eine ſehr feine ſcharfe Spize ausgehenden 
Stacheln bedeckt, deren Umfang ſich vorwaͤrts bis auf den 
Scheitel zwiſchen den Ohren erſtreckt. Die uͤbrigen Theile 
des Leibes fragen harte, borftenformige Haare. - Der Schwanz 
iſt faſt nicht zu merken, auch die Beine find fehr kurz. 

T, 

Der gemeine Igel. 
Tab. CLXII. 

Erinaceus .europzus; Erinaceus aurieulis rotundatis, naribus cri- 
ſtatis. LINN. füfl. 9.75. Jaun. 2.9. n.22. Gothl. R. 

2.264 
Erinaceus aurieulis erectis. BRISS. quadr. p. 128. 

Erinaceus parvus noſtras. SEB. thef.1. p. 78. tab. 49. fig.1.2. 

Echinus terreſtris. GESN. quadr. p. 368. mit einer guten Fig. 
ALDROV. dig. P.459. IONST. gquadr. P.171. tab. 68. 
RAi. quadr. p. 23 1. he 

Heriffon. BVFF. 8. 2.98. tab.6. 

Common hedge-hog. PENN. guadr. p.310. n. 247- tab. 28. 
fig.3. br. zool. p. 51. | 

Igel. Knorrs delic. tom. 2. tab. K. fie. N; 

.  Eigivogz der riechen. Erinaceus; Herinaceus; der Römer, Eri- 
| maceo; Riecio; Aizzo; Italiaͤniſch. Erizo; Spaniſch. Ouri- 

205 Portugiefifh,. Hériſſon; Franzoͤſiſch. Eurehon; ale Sram 
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zoͤſiſch. Hedge-hog; Engliſch. Urchin; alt Engliſch. Pind- 

>. Win; Daͤniſch. Buſtivil; in NRorwegen. Igelkott; Schwediſch. 

Jez; Polniſh Jeſehn; Ruſſiſch. Tövis Diſeno; — 

Draenog; Draen y coed; Cambriſch. | 

Hærbe; Ganfud; bey den Arabern in Aegypten. 

Der Ruͤſſel iſt ſpizig, vorn eingekerbt. Aus jedem ——— ragt 
auf der aͤuſſern Seite der umgebogene Rand als ein kurzer hautartiger 
el Ramm hervor. Das Maul iſt bis unter die Augen. aufgefpale 
tet. Der Bartborften find wenige, und fie nehmen ſich bey ihrer Kürze 

nicht deutlich) aus. Ueber den Augen und auf. den Backen finde ich kei⸗ 
ne ihnen ähnliche Haare. Die Ohren find breit, kurz, haarig, Die 
Augen klein und ſchwarz. ‘Der Kopf bat weißlich rothgelbes mit ganz 
weiſſem vermiſchtes Haar. Von der Naſe bedeckt ein dunkelbrauner mit 
weißlichem Haar gemifchter Fleck die Oberlippe bis an den hintern Munde 
winfel, von welchem fich ein ſchmaler Streif nad) dem Yuge ziehet, und 
es umgibt. Hinter ſelbigem ſteht ein rundlicher weiſſer Fleck. Die un⸗ 
tere Lippe hat die nehmliche Farbe wie die obere. Die Ohren fi nd. weiße 
grau. Das Haar an dem Halfe, unter dem Umfange der Stau 
cheln/ auswendig an den Beinen und um den Schwanz ift licht roth⸗ 
gelb; fallt aber etwas ins graue; am Schwänze dunkler; die Kehle weiße 

grau; Bruſt und Bauch weißgrau und weißlich rochgelb gemiſcht. Die 
Stacheln find an beyden Enden gelblich weißgrau, in der Mitte dunkel⸗ 
braun, und eben ſo die Spizen; der Ruͤcken ſieht alſo bunt, und zwar 

bald mehr weißlich (wie an dem, den ich beſchreibe) „ bald mehr braun, 
je nachdem die weißliche oder bräunliche Farbe einen‘ gröffern Naum ar 
den Stacheln einnimmt, und diefe entweder. hinterwärts liegen, oder ſich 

kreuzen. Die länge des Thieres ift ohngefaͤhr zehen Zoll. 

Der Igel iſt in Teutſchland, und überhaupt‘ in Europa, bie Fälteften 

Sünder ausgenommen, gemein; in Afien wird er bis an den Zaif, aber 
feltener als Die folgende Ark, und nicht an der untern Wolga und dem 
untern Jaik gefunden”). Er hält fich umter dem Geflräuche, in Hecken 
und Zäunen auf, Seine Nahrung befteher in allerley Semueme, Schne⸗ 

Eeee 3. 

#) PALLAS nov, comm, Petrop. TomM.14. p. 572» GMEL ib, p. 323 
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cken, Krebſen, Kaͤfern, (ſogar ſpaniſche Fliegen nicht ausgenommen, deren 
er über hundert auf einmal ohne Schaden frißt D) Heuſchrecken, Kröten, 
Fröfchen, Eleinen Bögen, Aefern, Wurzelwerk, Früchten und faftigen Blaͤt⸗ 
tern. Am Tage ruhet er, und geht in der Nacht feiner Nahrung nad. Den 
Winter bringe er erſtarrt und fchlafend in holen Bäumen und Steinrizen zu. 

Das Weibchen paarer ſich im Fruͤhjahre mit feinem eigenen Männchen, 
macht ſich fodann ein Neft von Moos in das Geſtraͤuch, und wirft zu Anfan⸗ 
ge des Sommers drey bis fünf Junge, welchen es mittelſt fünf Paar Saͤug⸗ 
warzen, wovon drey auf Der Bruſt, und zween auf dem Bauche ftehen, die 
erſte Nahrung gibt. 

Als ein unfchuldiges furchtſames Thier beleidigt der Igel niemanden, 
beißt nicht einmal, wenn er beleidigt wird, und wehrt ſich nicht anders. als 
Daß er ſich in eine Kugel sufammenzieht, und mittelft feiner ftarfen vielfchich« 
tigen Fleiſchhaut, Die Das Werkzeug Diefer Bewegung ift, feine Stacheln 
kreuzweiſe vorwärts, hinterwaͤrts und nach den Seiten ſtraͤubt. Zur aͤuſſer⸗ 
ſten Vertheidigung benezt er ſich mit ſeinem uͤbelriechenden Urine. Er laͤßt 
ſich zahm in dem Hauſe halten, und ziehet ſich dann nicht zuſammen wenn 
man ihn angreift. Man haͤlt ihn an einigen Orten, um die Stuben von 
den Maͤuſen zu reinigen, welchen Dienſt er ſo gut als eine Kaze verrichtet. 
Seine Unreinlichkeit aber, ſein eigenthuͤmlicher faſt biſamartiger Geruch und | 
das Geräufche feines Trabes, das man von einem fo Fleinen Thiere nicht fo 
ſtark vermuthen follte, machen ihn unbeliebt. _ Die Landwirthe verfolgen ihn 
wegen des vielleicht unbefrächtlichen Schadens, den er-an dem Federwilde 
thut. Das Fleiſch iſt aber nicht eßbar, ohnerachtet er ſehr fett wird. 

Die Eintheilung der Igel in Schwein: und Hundigel beruht auf ei⸗ 
nem bloß eingebildeten Unterfchiede. | | 

2% 
Der. langoͤhrigte gel, 

Tab. CLXII. 

Erinaceus auritus. -P ALL. JVov. Comm. Acad. Petrop. tom.14. 0.573. 
tab. 21. fig.4- 8.6. GMEL. ibid. p. 519. tab.16. Reife P. 174 

Joſh; Ruſſiſch. | | 

?) rauı. mov. comm. Petrop. tom. 14. 9.578. 
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Er ift dem gemeinen gel fehr ähnlich, an den längern Ohren aber leicht 
gu unterſcheiden. Sie find oval, am Nande etwas umgebogen, haben ins 
wendig dünnes weifles Haar und einen braunen Umfang. Die Augen find 
etwas geöffer, die Schnauze länger als an dem vorhergehenden; der Nüffel 
vorn tief eingeferbr; Die Nafenlöcher am Nande mit dem bey der vorigen Art 
erwähnten Kamme verfehen. Die Bartborften find in vier Neihen geſtellt, 
braun, und die hinterften fo fang, daß fie bis hinter die Ohren hinaus reis 
chen. Auf der Unterlippe ſtehen an jeder Seite drey lange Borften in einer 
Reihe; über dem Auge, auf dem Backen und an der Kehle eine Warze mit 
2, 1 und 2 Dorften. Die Fufe find etwas länger und dünner als am ger 
meinen gel, unterwärts faft Fahl, etwas fihuppig und braun. Der Schwanz 
Fürzer als an dieſem, koniſch, geringelt und faft kahl wie ein Mäufefchwanz, 
Dunfelbraun. Das Haar weicher und reinlichers am meiften auf dem Baus 
he, um den Schwanz und an den Beinen, wo es weiß; weniger auf dem 
Kopfe, wo es ſchmuzig grau, vorn an der Schnauze und um die Augen aber 
braun if. Die Stacheln haben eben die Farbe wie am gemeinen. In der 
Gröffe unterfchetder er fich von diefem merklich ; er ift Eleiner, und von feine» 
rem Wuchs und Anſehen. Der Herr Profeffor Pallas, aus deffen Beſchrei⸗ 
bung ich diefen Artikel gezogen hat ihn gegen fieben Zoll lang gefunden. 

Der Iangöhrigte Igel ift an der unteren Wolga, am untern Jaik und 
ferner öftlic bis über den Baifalfee hinaus nicht felten. In legterer Gegend 
fällt er etwas gröffer als in Weſten *), 

Seine Eigenfihaften unterfcheiden ihn von dem gemeinen nicht, gleich 
welchem er im Winter erftarret und fehläft. In Aftrachan häft man ihn haͤu⸗ 
fig um der Mäufe willen, und ernährt ihn vorzüglich mie Milch. / 

3» 

Der Tendrac. 
Tab. CLXIV. 

Tendrae. BVFF. 12. 2.438. tab. 57. 

Der Rüffel ift länger als an den beyden vorhergehenden Arten; die Oh ⸗ 
zen Furz; die Barthaare lang, und (wenn der Abbildung zu trauen ift) aͤhn⸗ 
liche lange Haare an dem Hinterhaupte; der Umfang des ftachlichten Raums 
gröffer als am gemeinen Igel; der Schwanz ſehr kurz, aber auch ftachliche. 

=) Georgi Reife ITh. ©. 160, 
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Die Fuͤſſe kurz. Die Farbe der Stacheln weißlich, in der Mitte dunkelroͤthlich. 
Das Haar ſiehet weiß. Das ganze Thier iſt noch nicht völlig ſechs Zoll lang. 

Der Tendrac wird in Madagaffar, vielleicht auch in Oſtindien gefunden. 

Das unter dem Namen des weiſſen americaniichen Igels ) beym Seba 
abgebildete Thier hat ſtarke AehnlichFeit mit. diefem; und da er die Geburts 

oͤrter nicht allemal genau angibt: fo iſt es wohl möglich, daß bende nicht von 
einander unterfchleden find; und dann wäre der Tendrae des Herrn Ritters 

von Sinne‘ Erinaceus inauris °). — Doc) es gibt auch eine Art Igel in Suͤd⸗ 
america; und eine genauere Kenntniß von felbiger, als die ift, welche man 

aus den Meifebefchreitungen fehöpfen Fan, wird den Zweifel aufflären, Bis 

dahin laſſe ich den Erinaceus inauris aus der Reihe der Igel weg. 

| 4 
Der Tanrec. 

Tab. CLXV. CLXV.* 

Tanree, BVFF. 12. 2.438. tab. 56. 

Le jeune Tahree. BVFr. funp. 3. p. 214. tab. 37. 

Die Schnauze ift fehr Tang und fpizig. Das Maul Flein. Die Augen 
find Elein. Die Ohren rundlich, kurz, aber doch) länger als an dem vorigen. 
Der Schwanz mangelt gänzlich. Er hat nur auf dem Scheitel und Hinter 
hanpte, auf dem Halfe und den Schultern Stacheln, die unten und oben gelb» 

lich und in der Mitte fchwarz find; übrigens lange Borften, von eben ber 

Farbe wie die Stacheln, und unter felbigen einzelne ganz weilfe, auch ganz 
ſchwarze, welche vorzüglich fang und ftarf find. Die Schnauze, Kehle, Bruft, 
der Bauch und die Beine tragen gelbliches, die Fuͤſſe rothgelbes Haar. Der 

junge in dem Supplemente des Herrn Grafen abgebildete Tanrec hat auf dem 

Ruͤcken drey weißliche Streife auf fehwärzlichem Grunde, Die Schnauze iſt 

an lezterem ſo von dem erwachſenen verſchieden, daß ich glauben wuͤrde an je» 

nem eine befondere Art zu fehen, woferne nicht der Here Graf ihn mit um der 
Schnauze willen für einen wahren Tanrec erflärte. Diefe muß alfo in der äftern 
Figur unrichtig vorgeſtellet ſeyn; weswegen ich denn jenen auch habe copiren 

faffen. — Der ältere Tanrec mißt 7 Zoll 9 Linien. Er wohnt in Madagaffar, 

a) Erinaceus americanusalbus. s=B. thefır. p.78.tab.49. fig.3. 9) Syfinet. 0:75. N.2 

WRITE 



Vreerzeichniß 
der zum dritten Theile gehörigen Kupfertafeln. 

89. Tab. LXXXI. Der Kopf und ein Theil der Zähne eines Wolfs zu ©. 283 
Eigne Zeichnungen. 

90. 1XXXII. Phoca ursina LINN. ER 1 289 
Nov. comm.. Acad. Petrop. tom. II. tab. 15. 

91. -  LXXXII. Phoca leonina LINN. - - 297 
Anſons Neife um die Welt. 

92. -  LXXXII B. Phoca jubata - - = ‚300 
—— PERNETY voyage tom. II. tab. 10. 

93. - LXXXIV. Phoca vitulina L. i - 308 
| BVFFON hist. nat. XIH. tab. 45. 

94. -  LXXXV. Phoca pusilla BVFF. - - 314 
BVFFON XIII. tab. 53, 

95. - _LAXXXVI. Phoca hispida = 312 
Eigne Zeichnung. 

96.  LXXXVIE Canis familiaris LINN. wa | 318 
a Ridingers kl. Ih. tab. 8. [ \ Su 

97.  -  LXXXVM. Canis Lupus LINN. - - - 346 
Eigne Zeichnung. 

98. -  EXXXIX. Canis Lycaon — — 353 
BVFFON IX. tab. 4. —5 

99:7 > RC Cänis Valpes L. : . - - — 354 
Eigne Zeichnung. 

100. 0 Canis Alopex L. - an - 358 
; Eigne Zeichwung. 

401. XC. B. Canis Corsae L. Io, ee ve 359 
| Mi 3 Eigne vom Herrn Prof. Pallas mitgetheilte Fair, 

102 -  .XCH, Canis-argenteus - — 360 
Eigne Zeichnung. — | 

103,. -. XGIE: B. Canis virginianus a - . 361 
Entesby. ü ; 

104  - XCII. Canis Lagopus LINN. - Be . 362 
: | Penuant 

Ffff 
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105.. Tab. XCIII.* Canis Lagopus albus. - & re ea 
DReR 264 Eine vom Heren Prof. Ballas mitgetheilte Figur. 

106. -  XCIV. Canis aureus LINN. — — 365 
Dergleichen. 

107. - XCV. Canis Mesomelas - - FOR 970 
Eine eigne Zeichnung. 

108. -  XCVI. Canis Hysena LINN. - — | 371 
LE BAS taub. 7. | 

109. XCVI. A. Felis Leo LINN. Mas.  - en 
Nidinger. ; 

110. - XCVII. B. Felis Leo. Femina. E SE 976 
Ridinger. 

111.: -. XCVIM. Felis Tigris LINN. L Ä F 381 
LE BAS tab.12, 

112. -. XCIX. Felis Panthera BVFF. a - 2 384 
BVFFON IX. tab. 12. 

113. -. GC. Felis Vneia’BVFF. - Er 2 386 
BVFFON IX. tab. 13. * 

114. - GI. Felis Leopardus BVFF. - - : 387 
BVFFON IX. tab.14. 

115. - CI. Felis Onca LINN. 2 Re 2 388 

Eigne Zeichnung. | 

116. - CIN: Felis Pardalis LINN. . — 390 
BVFFON XIII. tab. 35. \ 

117. _- CIV. Felis concolor L. E —— 394 
BVFFON IX. tab. 49. i 

118. -  CIV.B. Felis discolor - IE £ £ 393° 
PENNANT tab. 18. f.2. | 

119. — CV. Felis jubata B - - E 392 
Eigne Zeichnung. 

120. - GVI Felis tigrina BRISS. - - - 396 
BVFFON XII. t. 38. 

121. - CV. A. Felis Catus LINN. ferus. “ - 397 
Eigne Zeichnung. 



122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129: 

150. 

"8 

132 

133. 

134. 

138. 

136. 

137. 

138. 

Tab. CVIl. Aa Felis Catus ferus. 
| Eine andere vom Herrn Prof. Pallas mitgetheilte Zeichnung. 

CVII. B. Felis Catus -domesticus et angorensis 
. BVFF. VI. tab. 5. 

CVIII. Felis Serval BVFF. 
BVFFON XII, £. 55. 

CIX. Felis Lynx LINN. - 
BVFFON IX. tab. 21. 

CIX. B. Felis rufa GVLDENST. 

PENNANT 1.19: f.1. 

* COX. Felis Caracal BVFF. | = 

Eigne Zeichnung. 

CX. B. Felis Chans GVLDENST. 
Nov. comm. Acad. Petrop. tom. XX. tab. 14. 

CXI. Viverra Civetta BVFF. a 
BVFF. IX, tab.34. 

CXI, Viverra Zibetha LINN. 

BVEFON I. t. 51. 

CXII. Viverra Genetia LINN. 

BVFFON IX. 1.36. 

cxiv. . Viverra Fossa ü - 

BVFF. XII. t.20. 

CXV. Viverra tigrina. . 
VOSMAER. 

CXV, B. Viverra Ichneumon LINN i 

Eine eigne Zeichnung. 

CXVI. -Viverra Ichneumon ß LINN. 
5 BVFFON XII. t. 19. 

CXVI. B. Viverra Ichneumon ß LINN. 
VOSMAER. 

CXVIL Viverra tetradactyla. (Suricatta BVFF.) 
BVFFON XII. £. 8. 

CXVIII. Viverra” Nasua LINN. 

BVFFON VIIL t. 47. E 

987 

397 

434 

436 
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139. 

140. 

141. 

142, 

143. 

144. 

145. 

146. 

147, 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

182. 
154. 

155. 

Tab. CXIX. Viverra Narica LINN. 
BVFFON VUI. t. 48. 

.. CXX, Viverra Vulpeeula. | - 
BVFFON. 

CXXI. Viverra Mephitis LINN. 
BVFFON XI. t. 59. 

CXXN. Viverra Putorius LINN. 
“ CATESBY I. £. 62. 

CXXM. Viverra Zorrilla BVFF. 
Gigne Zeichnung. 

GXXIV. Viverra viltata - 
BVFF, Amft. Ausg. XV. & 8. 

GXXV. Viverra capensis - 
Eigne Zeichnung. 

CXXV. B. Virerra caudivolvula PALL. 
| VOSMAER. 

CXXVI. A. Mustela Lutra LINN. 

Gigne Zeichnung. 

CXXVI. B. Mustela Lutra canadensis 

Eigne Zeichnung. | 2 
CXXVI. Mustela Lutreola LINN. 

.. . PENN. qudr. 1.24. f. 2. 

CXXVI. B. Mustela Vison B. - 

BVFFON XII. t. 43. 

GXXVIH. Mustela Lutris LINN. 

Nach den Nov. comm. Acad. Imp. Petrop. tom. Il. tab. 26. 

CXXIX. Mustela Foina BRISS. 

Eigne Zeichnung. 

CXXX. Mustela Martes LINN. 

Eigne Zeichnung. 

CXXXI. Mustela Putorius LINN. 

Eigne Zeichnung. 

CXXXH. Mustela sarmatica PALL. 
Nov. comm. Acad. Imp. Petrop. tam. XIV. tab. 10. 

CXXXIH. Mustela Furo LINN. 

Eigne Zeichnung. 

CXXXIV. Mustela canadensis. - 
Eigne Zeichnung. 

CXXXV. Mustela Galera BROWN. 
BVFF, XI. £. 21. 

OXXXVI. Mustela Zibellina LINN. 
Eine vom Herin Prof. Pallas mitgetheilte 



160. 

161. 

162. 

163. 

164. 

165. 

166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173, 

17a 

175. 

176. 

177. 

178, 

179. 

180. 

Tab. CXXXVM. — Mustela Erminea LINN. 

nn! B. Mustela EN as 

- CGXXXVIH. Mustela — LINN. 
3 BVFFON VII, t. 29. f.1. 

CXXXIX. Vrsus Arctos LINN. fuscus 

- CXL. Vrsus Arctos niger. 

CXLI. Vrsus maritimus’ LIN 

CXLII. — Meles LINN. 

CXLI. — — 
BVFFON suppl. III. tab. 49. 

CXLIII. Vrsus Lotor LINN. 
BVFFON VIII. t.43. 

CXLIV. Vrsus Gulo LINN. 
Kongl. Swenska Acad. Handl. 4773. tab. 7. 

CXLIV.* Vrsus Gulo; eine befjere Abbildung. 
BVFF. suppl. III. tab. 48. 

CXLV. Didelphys marsupialis LINN. 

CXLVI. A. Didelphys Opossum LINN. mas. 

CXLVI. B. Didelphys Opossum femina. 

CXLVII. Didelphys Philander LINN. 

CXLVIII. Didelphys — lin BVFF. 

CXLIX. Biden —— LINN. 

CL. Didelphys dorsigera LINN. 
Merianin tab. 66. 

CLI. Didelphys brachyurus PENN. 
SEBA 1. 1.31. f. 6. 

CLIL. Didelphys orientalis PALL. 
BVFFON XI. tab. 9. 

CLIN. Didelphys Bruni. 
LE BRVN voy. des Indes orientales tom : 

SEBA 1. 1.31. f A. 
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552 

536 

537 

537 
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544 
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181. Tab. CLIV. Didelphys gigantea - ' 4 552 
Hawksworths Geſch der engl. Seereifen tab. 51. a | 

182. - _CIV. Didelphys? macrotarsos - % iR 554 
BVFFON XIII, t. 9. — 

183. -  CLVI. Talpa europaea LINN. - } N 558 
Eigne Zeichnung. ’ 

184. - CLVI, Talpa inaurata PALL. . —— - 562 
SEBA 1. 1.52. f. 4.3. 

185. - CLVM. Sorex aquaticus LINN. ; e & 566 
SEBA TI, 1.32. 

186. -  CLIX. Sorex mosc - - - 567 
Eine von Pallas mitgetheilte Zeichnung 

187. -  GLX. Sorex Aran - - - : 573 
BVFFON VI ; 

188. -  CLXI. Sorex fodiens * vi 
Ken BVFFON. VIII. 1.11. f22. 

189. -  CLXILB. Sorex minutus LINN. f B 578 
Eine von den Herrn Prof. Laxmann mitgetheilte Abbildung. 

190. -  CLXI. Erinaceus europæus LINN. - - 580 
Eigne Zeichnung. q 

191. - CLAIM. Erinaceus auritus PALL. . - = 582 
Eine von dem Herru Prof. Ballas erhaltene Zeichnung 

192. -  CLXIV. Erinaceus setosus . - —— 583 
BVFFON XII, £.:57. 

193. - CLXY. Erinaceus ecaudatus  - - - he 584 
BVFFON XII. t. 56. | 

194. -  CLXV.* Erinaceus ecaudatus - - 584 
Eine andere Vorſtellung aus BVFF. suppl. III. tab. 37. * 

> Zum eriten Theile find nachgeliefert worden: 
195. Tab. VII. Simia Mormon Alstrem. zu - - ©...:70 

Eine neue, beffere Zeichnung. 

196. - XIX. Simia nietitans LINN. zu N. 20. - S. 103 
Eine vom Herrn Prof. RE mitgetheilte Abbildung 

197. XXVI Simia Paniscus LINN. zu - - ©. 115 
Eine in der Lieblingsftellung des Thieres nach dem Reben EUR: 

vom Herrn Prof. Herrmann mitgetheilte Figur. 

198. - XLIE Lemur Simia-Seiurus PETIV. zu N. 3. 3. Aa ©. 137 
} PETIVER gaz. t 47. f. 5. u; 

199. XLV.* Vesperlilio Spectrum LINN. zu - - ©. 159 
Eine genaue vom Heren Prof. Ballas communicirte Figur. 





en 
re ei 

On 

—— 

on — 

— 

‚Fer 9 

—9* 





AT! 
8 01347 


